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Neuntes Buch. 


Verbindung des physischen Lebens 
mit der intellektuellen Welt. 


en 


Wi: nähern uns wieder einem Gebiet, worüber 
‚tiefe Dunkelheit liegt. Manche suchten dasselbe 
bey Betrachtung des physischen Lebens zu um- 
gehen, Aber die Seitenwege, die sie einschlu- 
gen, führten nicht zum letzten Ziel der Biologie, 
Andere ‚drangen, der Dunkelheit und des schwan- 
' kenden Bodens nicht achtend, rasch und zuver- 
sichtlich vor, und geriethen in - das Land der 
"Träume, des Aberglaubens und der Schwärme- 
“rey. Möge ein günstigerer Stern unsere Schritte 
lenken! | | 


Es giebt eine doppelte Ansicht der Verbin. 
dung des Physischen mit dem Intellektuellen, 
_ Entweder geistige und materielle Kräfte sind ein- 
ander ganz ungleichartig; am Körper des Beseel- 
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ten ist, der Geist als ein. fremdartiges Wesen ge- 
fesselt.- Oder das Geistige und das Körperliche 


sind nicht nur mit, sondern auch dürch einan- 
der. Beyde Hypotbesen sind mehrerer Modifika- 


tionen fähig, Wir können für jetzt dieselben 


unerörtert lassen und uns begnügen, die Voraus 


setzung zum Grunde zu legen, dafs der Cha- 
‚rakter‘ alles Beseelten' Bewufstseyn seiner "Exi- 
stenz und  Freyheit ‚seiner Handlungen is, Ob 
diese Freyheit von moralischer Seite vielleicht 


nur scheinbar ist, braucht uns nicht zu küm- 


“mern, Es reicht für uns: hin, wenn die Hand. 
lungen in physischer Rücksicht frey . genannt 
werden können, An jene Voraussetzung knüpfen 
sich die Fragen: Wie. weit sich das Gebiet des 
Beseeiten in der lebenden: Natur erstreckt?" Wel- 


‚che Stufenfolge in diesem Gebiet statt findet? 


Und in welchem Verhältnils die Seele zu den 
organischen Kräften der thierischen 'Nätur Und: 


zur Organisation steht? Mit diesen Fragen 'jst 


uns der Weg bey unsern Untersuchungen vor. 


gezeichnet. 
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Er ster’ Abschnitt, 


Gebiet al Stufenfolge des Beseelten in ER 


lebenden: Natur. 


* 


D.: Ursprung alles Lebens liegt in einem Prin- 
cip, dessen Wesen Selbstthätigkeit ist. 
Diese Selbstthätigkeit äufsert sich ursprüng- 
- lich als Bildungstrieb "und: ist blos immanent. 
Sie dauert auch an dem schon gebildeten 
4 Organismus fort und äufsert sich durch fernere 


Ausbildung und Erhaltung desselben. - 


Mit ER Entstehung einer individuellen Form 
des ‚Lebens treten aber Wirkungen auf die 
äufsere Welt ein, ‚die zugleich Bedingungen der 
 Fortdauer jener Form sind, Diese. Wirkungen 
"geschehen. nicht ohne vorhergegangene äufsere 
Einflüsse, Insofern also .das Leben nicht blos 
h Ei impianenter Zustand ist, besteht es nicht in 
reiner Selbstthätigkeit, Mr m 

Jene Einflüsse sind von dreyerley Art; 
1) Reitze, Einflüsse, die unmittelbar Reak- 
. tionen | veranlassen , mit deren geringern oder 
A353 - grölsern 


| 
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grölsern Stärke die denselben zum Grunde lie- 
gende Empfänglichkeit des lebenden Körpers für 
eben diese Eindrücke (die Reitzbarkeit) zu- oder . 
abnimmt. 

2) Exaltirende und deprimirende Po- 
tenzen, Ursachen, welche die Beziehungen der 
Reitzbarkeit auf die Aulsenwelt und die da 
kungsart der Bildungskraft abändern. 

3) Dynamische Einwirkungen, Ein. 
flüsse, denen der lebende Körper insofern aus- | 
gesetzt ist, als er ein Glied in dem Organismus 
der ganzen lebenden Natur ist, Gegen diese 
reagirt er nicht nach den Gesetzen der Reitzbar- 
keit, Alle Thätigkeit, die er in Beziehung auf 
sie äufsert, hat, gleich der des ursprünglichen 


Bildungstriebs, den Charakter der Zweckmälsig- 


keit und scheinbarer Selbstbestimmung, zum Han- 
deln, 


ME 


‚ Diese Autonomie ist der thierischen Natur R: 


eigen, und das ihr zum Grunde liegende Pıin- 


cip ist der Instinkt, im allgemeinsten Sinne 
genommen. Der Organismus, der ‚sie ‚besitzt, 
handelt vermöge derselben mit dem Schein des 
Bewulstseyns und der Freyheit, und doch unbe- 
wulst und nach nothwendigen Gesetzen. | 


% 


Es läfst sich nicht hedtilkinien.n wie weit: sich 


dieser Mangel an Bewulstseyn im. Thierreiche er: 


streckt. 


EAITERTZn 7 


‚streckt. Nur in uns selber kennen wir mit vol- 
ler Gewilsheit ein’ bewulstes Leben. Bey ‚den 
übrigen thierischen. Wesen nimmt die Wahr- 
-scheinlichkeit, dals sie Bewulstseyn ihres Daseyns 
haben h desto mehr ab, je mehr ihre Lebens- 


. äulserungen blos automatischer Art sind, und je 


weniger sie ihre instinktartigen Handlungen nach 
den äufsern Umständen zu -modihziren ver- 
mögen. 


| Allenthalben im Thierreiche aber, wo dieses 
Modifikationsvermögen zugegen ist, findet eine, 
schon von ARISTOTELES a) anerkannte und für 
jeden, der die Natur mit unbefangenen Sinnen 
beobachtet, unverkennbare, psychologische Aehn- 
lichkeit statt b), Diese Analogie ist die einzige 
Grundlage, worauf sich bey Untersuchungen über 
das Gebiet und die Stufenfolge des Beseelten im 
 Thierreiche bauen lälst. Wir finden bey man- 
‚chen Thieren unter. ähnlichen Umständen ein 
verschiedenes Verhalten, doch nur dann, wenn 
die Verschiedenheit ihrer Organisation eine ab- 


weichende Handlungsweise nothwendig macht. 
x Man vergleiche den Affen mit dem Menschen; 


man 

a) Hist. animal. L.IX. c,1ı0. der Toulouser Ausg. 

b) Man vergl. AurtenRiertm’s Bemerkungen in Wie» 
DEMANN’s Archiv für Zoologie und Zootomie, B.3. 
Sc. Sao5 | 

| AA 


g gummi 


man lese die Nachrichten zuverlässiger Beobach- 
“ter.c) von den: Geistesfähigkeiten des Orang- Ou- 
„tang: den Abständ zwischen diesem ‚und dem 
Menschen wird. man allerdings grols finden, Aber 
den Besitz ähnlicher, wenn auch weit mehr be- 
schränkter,. geistiger Kräfte, als-dem Menschen 
verliehen sind, wird man dem Affen nicht..ab- 


sprechen können. 


Das Thier scheint zu suchen und zu mei- ° 


den, zu begehren ‘und zu verabscheuen, zu lie- 
ben und zu hassen, wie der, Mensch, . Diese 


Aeulserungen lassen sich vielleicht, obne Voraus- _ 


setzung einer andern, als einer bewulstlos wir- 


kenden Kraft erklären, Aber das Thier.erinnert 


\ y 
sich auch, des Vergangenen,; welches ohne Be- 


wulstseyn der Existenz nicht möglich wäre, und 
handelt da, wo der Instinkt allein- dasselbe nicht 
leiten kann, mit Ueberlegung und Wahl der Mir-- 


tel, also mit Freyheit. Die Bienen suchen .im 


Frühlinge den. Ort wieder auf, wo sie im Herbst 


mit Honig gefüttert sind d). Beyspiele von: einer. 


Klugheit dieser Tiere, die sich nicht aus‘ dem 
blofsen Instinkt erklären lälst, enthält -fast jede 


der 


/ 


c) Wie F. Cuvıra’s in den Annales ‚du Mus. ‚d’Hist. 


nat. T.XVI. p.46. und Tıresıus's i im Kavsanarzan" 
‚Reise um die Welt, Th. 5. 9.109. 
d) F, Hvser Noury. observat, sur en Bsillae: Ein 
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‚der vaklen, Schriften über die 'Haushaltung der« 


‘selben, Der Sperling und die Schwalbe bauen 
bey uns, wo sie, von Affen, Schlangen und an- 


dern kletternden und kriechenden Thieren: nichts 


zu; fürchten haben, ihre Nester, offen, : Im süd« 
lichen Afrika umzäunt: jener sein »Nest. mit Dor- 
nen, und diese verfertigt unter „den "Dachrinnen 


oder in den Feisenritzen einen. 'röhrenförmigen 


‚ Zugang zu ihrem Nest, welcher sechs bis 'sieben 


- 


des Attoms entgegensteht f). Su 


Zoll in der Länge hate), Die. Bieber richten 
ihren Bau nach, der verschiedenen;\.Tiefe des 
Wassers ein, ‚In einem kleinen Bach, dessen 
Zuflüsse durch den Frost leicht erschöpft werden, 


ziehen sie in einer ‘gewissen Entfernung von ih- 


ren Wohnungen einen sehr festen Damm; queer 
über “das -Wasser;.in tiefern Gewässern bauen sie 
sich blos Wohnungen, Hat das’ seichte Wasser 


wenig. Zug, so ist der Damm beynahe gerade; 


ist’ der Strom stärker, so macht der. Damm. ei- 


men. Bogen, dessen convexe Seite der Richtung 


6 


„r 


Was der Mensch vor dem Thiere als den- 


kendes Wesen voraus hat, ist das Vermögen, 


S | 


1 2er 
a EN 5 
e). Bannow's Reisen in das Innere von "Südafrika in 


rt ‚den: J. 1797 u, 1708. (Leipz, 1801.) 8.399... 


! 


=£)- ‚Hsarne’s Reise nach dem Rare). Weltmeere. Uebers., 
von M. © SPRENGEL, .S, 187. 
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allgemeine Begriffe zu bilden, Wahrheit und 


Recht zu erkennen und ein Uebersinnliches zu _ 


ahnen, Nicht die Sprache giebt ihm diesen 
Vorzug: ' Sie ist’ Folge, nicht Ursache desselben. 
Auch der Papagey, die Elster und der Rahe bil-, 
den artikulirte Töne und doch ist ihnen die 
Sprache ein unnützes Werkzeug. LeısnırTz sahe 
‚sogar einen Hund, der seinem Herrn Wörter 
nachzusprechen gelernt hatte, damit aber nicht 


klüger als andere Hunde geworden war g). Der 


Mensch würde, wenn ihm das Vermögen‘ zu 


sprechen versagt wäre, sich anderer willkührli- - 


cher Zeichen für seine Begriffe bedienen. Dem 
taub und blind Gebornen‘ J, Mırtcaeur - hatte 


dessen Schwester‘ Zeichen 'für seine Tastorgane 
erfunden, durch die sie ihn zurechtweisen und 


sein Betragen leiten konnte. Er drückte dage- 


gen seine Wünsche und Gefühle durch Gebehr- ER 


den aus h). Das Thier läfst sich zwar ebenfalls 

durch willkührliche ‘Zeichen leiten. Aber seine 

- Begierden und Gefühle giebt es nur durch un- 
willkührliche Bewegungen zu erkennen, | 

ade. 
g) Hist. de I Acad. des sc, de’ Paris, A. 17185, ‚P» 4. der 

° Octav - Ausgabe. 

b) History of J. Mırcmerr, a boy born blind and 
deaf etc, by J. WArnxor. Edinb. ıg13.° Stewart 
in den Transact. of the royal sag of Edinburgh. 
Vol. VII. pr 
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# 


4 


Rorarıus schrieb einen Beweis, dafs die 
Thiere‘oft vernünftiger handeln als der Mensch i)» 
Seine Abhandlung ist das Werk eines guten Red- 
ners, ‚aber nicht eines tiefen Denkers. Man würde 
ihm Recht geben müssen, wenn er manche 
Tbiere in Betreff einer gewissen Art von Klug- 


heit über den Menschen erhoben hätte, - Auch 


würde er die Wahrheit auf seiner Seite haben, 
wenn er behauptet ‘hätte, unter vielen Tausen- 


‚den des Menschengeschlechts und in vielen Men- 
schenaltern würde oft nicht Einer geboren, der 
\ 


sich aus eigener Kraft zu allgemeinen Ideen zu 
erheben vermöchte, der zur klaren Einsicht des 
Rechts und der Wahrheit gelangte, in welchem 
die’ Ahnung des Ewigen und ' Unendlichen ' er- 


‘ wachte. Aber dafs von Zeit zu Zeit in Einzel- 


nen der göttliche Funke zur Flamme auflodert, 


dals das Feuer dieser Einzelnen sich Andern 
“mittheilt, von Geschlecht zu Geschlecht weiter 


angefacht wird: eben dies beweist, dafs jeder 
Mensch, ‚stehe er auf einer ‘noch so niedrigen 


H Stufe der geistigen Bildung, ein höheres Etwas, 


wenn auch nicht als Kraft, doch als Vermögen 


‚zur Mitgift erhielt, 


ü RR 
N er. Unter 


ea pe, D 
i) H. Rorarır quod animalia bruta saepe rations 
utantur melius homine librill, Helmstadüi 2739. 
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Unter den Individuen des Menschengeschlechts 
giebt. es’ eine unendliche Mannichfaltigkeit in 
Betreff der Qualität sowohl, als des Grades der 
geistigen. Kräfte, ‘ Bey den Thieren unterschei- 
den sich nur . die Arten ‚in der verschiedenen 
Qualität dieser Kräfte; die. Individuen einer und 
derselben Art weichen blos ‚in der Verschiedenheit 
des Grades derselben. von. einander. ab. ‚Jene. 
Qualität ist aber auch bey jeder einzelnen Thier, 
art weit beschränkter. als beym Menschen, Jede 
zeichnet: sich nur dureh ..Eine der Eigenschaften i 
aus, deren. viele dem Menschen angehören, , Dies 
‚war es ohne Zweifel, was -ArısroTkLesk) meinte, 
wenn er ‚sagt: die. Thiere, deren Sieh wir 
njäher kennten, schienen eine, gewisse, den ein- 
zelnen Fähigkeiten der Seele entsprechende Kraft Y 
zu besitzen, wie Kiugbeit, Einfalt, ‚Muth, Feig- n 
heit, Sanfımuth, Bosbeit: u, dergl. ‘Und .bierin 
liegt‘ ‚der Grund, warum der Mensch. einer viel. 
seitigen Bildung, das 'Tbier nur einer einseitigen 
Abrichtung fähig. ist, 


PORN den Thieren täfsı sich jedoch nicht im- 
mer bestimmen, welche Handlungen durch ein 
Princip hervorgebracht werden, .das sich seiner 
Thätigkeit bewufst ist, und welche von. dem 
blofsen Instinkt herrühren. Es hält daher schwer, 
sie unter sich und mit dem Menschen in Be- 


"y 
4 7 / 
z f z Pi R ö “ ” u Pn— tre® N 
{ 2 . JıiiiE 2.1.0 iX 4 
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treff der Seelenkräfte zu vergleichen, 'Wer z,B, 
die: Rückkehr der  wandernden Vögel nach der 
nämlichen Gegend, wo sie im vorigen Jahr ihe 
ren Aufenthalt hatten, blos für Wirkung des Ge- 
dächtnisses und Erinnerungsvermögens hielte, 
"würde vielleicht unrichtig urtheilen. Dafs aber 
diese ° mitwirkend "bey jener Rückkehr und be 
sonders beym Wiederauffhinden des Nestes sind, 
leidet auf der andern Seite auch keinen Zwei- 


fell), 


Ä "Gedächtnils und‘ Kerinstongrveitiägen sind 
überhaupt die am weitesten in der thierischen 
Natur verbreiteten Seelenkräfte, Selbst die In- 
| ‚sekten geben deutliche und -zum Theil auffal- 
lende Beweise von dem Besitz derselben , wie 
unter andern die Bienen bey ihrer schon erwähn- 
ten | Rückkehr im Frühjahr. zu den Stellen, wo 
sie im Herbste gefüttert wurden. | 


'Erinnerungsvermögen ist‘ nicht ohne repro- 
duktive Einbildungskraft denkbar, Disse muls 
daher ebenfalls den Thieren: zukommen. Ob sie 
auch produktive Einbildungskraft besitzen , ist 


eine‘ Frage, die‘ mit einer andern zusammen. 
‘ - \ 
Perl Bit “hängt, 


1) Dafs „die Schwalben im Frühjahr zu ihren alten 
u: Nestern zurückkehren, beweisen. FrrscH’s und An. | 
derer, in Burron’s Hist, nat. des oiseanx (T, XM. 
p. 265. 275. der Octav- ee angeführte Beob- 
achtumgen. ri 


14 — 


hängt,.nämlich der, ob die Thiere, welche Künst- 
triebe besitzen, die Werke, die sie hervorbrin- 
gen, auszuführen vermöchten, wenn nicht ein 
Bild ihres Kunstprodukts mit dem Erwachen des 
Triebes in ihnen aufstiege und ihnen: bey ihrer 
Arbeit vorschwebte? Entweder wir müssen auf 
jede Erklärung der. thierischen Kunstprodukte 


Verzicht tbun, oder wir müssen sie aus diesem 
Gesichtspunkte betrachten. Entsteht denn auch | 


auf andere Weise das Werk des Künstlers? Und 
ist es nicht erlaubt, aus Aehnlichkeit in allen 
Aeuflserungen auf eine analöge Ursache zu 
schliefsen 2? Mit Recht sagte ein Denker, der 
die Selbstthätigkeit des Princips alles lebendigen 
Daseyns erkannt hatte: selbst das Regen eines 
Wurms, dessen dumpfe Lust und Unlust, könn- 
ten nicht entstehen ohne eine, nach den Gesetzen 
seines Lebensprincips verknüpfende, die Vorstel- 
lung seines Zustandes erzeugende Einbildungs- 
‘ kraft m). ‚Zwischen dem thierischen‘ Kunsttrieb 
und. der 'schaffenden Kraft des Künstlers bleibt 
doch ‘darum ein sehr weiter Abstand. Jener 
wirkt unwillkührlich , erschöpft sich an einem 
einzigen Produkt, welches für alle gleichartige 
Individuen stets das nämliche ist, und vollbringt 
nur das Zweckmälsige. Diese kann der Wille 
wecken und lenken; ihre Wirkungen sind dauernd. 
Ynr der mannichfaltigsten Richtungen fähig , und 

in. 


ih) Jacosı an Fıoure 96 Ba AN 
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in ihnen ‚spiegelt sich das Ewige und Unend- 
liche. RR, a A 


Jene Bilder der produktiven Einbildungs- 
kraft sind in gewisser Rücksicht: für «das Thbier, 
was für den Dichter und Künstler dessen. Ideale, 
Sie flielsen jenem. nicht aus der Sinnenwelt zu, 
sondern gehen der Erfahrung vorher und bilden 
eine eigene Welt, in deren. Anschauung die See- 
lenkräfte schon einen gewissen Grad von Uebung 
erlangt haben, bevor: noch das: Thier mit der 
‘ Aulsern Natur genau bekannt geworden ist, Da- 
her die, grolse Sicherheit in allen ‚Handlungen, 
. die’ sich auf den Kunsttrieb beziehen, und die 
frühe Aeulserung dieser Sicherkeit in einer Le- 
bensperiode, wo bey dem Menschen alle geistige 
Kräfte noch sehr wenig entwickelt sind, 

; 

Bey diesen Bildern, diesen Lebensidealen, 
ist mit dem Erwachen des Instinkts zugleich der 
Gegenstand desselben im Geiste vorhanden, An- 
dere Triebe, z. B, der Geschlechtstrieb, sind auf 
ein noch unbekanntes Etwas gerichtet, das aber 
als entsprechend demselben gleich erkannt wird, 
sobald es in der Wirklichkeit vorkommt, und 
dessen Gegenwart in manchen Fällen nicht blos 
einen einzigen, sondern jeden der äulsern Sinne 
auf eine: dem Triebe angemessene Weise auf 
regte Einen Beweis für diese Art der Aufregung 


geben 


I. 


% 
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geben unter: andern die) von. Hısccıns im 'Edin. 


burgher Philosophical Journal (1819. Nro, 1. & 


June p. 171.) mitgetheilten Beobachtungen über_ 
den taub. und blind. Gebornen Davın TATE, ei- 
nen fünf und.'zwanzigjährigen, zu Fetlar, einer 


der Shetländischen Inseln, lebenden jungen: Men: S_ 


schen ‚der ‘auf seiner so niedrigen Stufe des 
menschlichen Daseyns stand , dafs er selbst die 


aufrechte Stellung nicht ‚anders "als gezwungen 


annahm, und dessen ganze Gemeinschaft mit der. 


Aufsern Welt nur: durch den“ Tastsinn "vermittele- 


würde.» Bey ihm: geschahe ‘durch diesen ‘Sinn. 
die»Eiäwirkung /auf den Trieb ‚womit sonst. 
bey dem Menschen der Sinn des’ Gesichts,’ bey 
den meisten. Säugthieren der des Geruchs, und 
bey den» Insekten ' der den -Fühlhörnern ine. 


Sinn in Beziehung steht n). 


In der Befriedigung beyder. Arten von Trie- 
ben findet das Thicr den Zweck seines Daseyns. 
| SR Fk 

n) Genitalia äpsa, sagt Hıcsıns von. jenem Unglück- 
lichen, solito ampliora videbautur, .. Mater confire= , 
tur,.se saepius admiratam esse, qua cupiditate, ma- 
' nus ejus muliebribus cruribus adhaerent, er /quanta 
maxima celeritate per summam omnem, cutem ‚‘haud 
vestimentis earumdem contectam tactuigue ideo sub- 
jectam , digiti aberrarent; interea in miseri corpore 
notae veneris mare desideratae (seilicet priapismus) 


‚in oculos parentis vel adstahtiam sese ne. 


dans, 


„ 
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. Ist-es ihm unmöglich gemacht, die Ideale .sel- 
nes Lebens aufser sich darzustellen, oder den 
Gegenstand seines Instinkts zu erreichen , so: 
F äufsert sich bey ihm blos noch das sinnliche Be- 
x gehrungsvermögen im Allgemeinen ; und selbst 
dieses ist oft dann. erstorben. Für die mehrsten 
Thiere ist jene Darstellung oder Erreichung an 
eine gesellschaftliche Verbindung, oder. an Zeiten 
und: Umstände gebunden. Manche, die ar 
 stande -der Freyheit Klugheit verrathen, sind 
‚deswegen höchst stumpfsinnig in der Gefangen- 
schaft. Ein eingesperrter Bartgeyer,; über wel- 
chen ScHEIDLIN Beobachtungen mitgetheilt hato),: 
. verhielt sich oft wie völlig stupide, Selbst einer 
° der mächtigsten Triebe bey den Thieren, die 
Liebe für die Jungen, hängt bey einigen Arten, 
2, B.. den Schwalben, von localen Verhältnissen 
ab p)- Die‘ Wachtel _bauet im Käfig kein Nest 
mehr, wenn ihr auch aller Stoff dazu gegeben . 
ist, und. läfst ihre Eyer fallen, ohne dafür wei- 
ter zu eorgen. Nur der _ Wanderungstrieb er. 
- wacht ‘bey ihr zur Frühlings - und Herbs.zeit 
‘auch: in der „Gefangenschaft mit der grölsten. 
Heftigkeit g). öl 
n 76 Der 


*r 
\ 


ä 0) Annalen ‚der Wartbtadiächen. Gesellsch, für die ge 
‚eeriınte Naturk. B.IV, ‚8.200. f 
p) Burron a. a..O. T.XII. p. 504 
g) Burron ebendas. T.IV, p.198. 180. 
u: Bd ie YB 


Der Naturtrieb. bestimmt ursprünglich, un« 


angeregt von noch nicht gefühlter Lust und Un- | 
lust, ohne Einmischung der‘ Urtheilskraft , die | 


5 


zur Darstellung oder Erreichung seines’ Gegen- 


standes nöthige Art von Selbsttbätigkeit, Sobald 
aber Hindernisse eintreten,; deren Wegräumung 
oder Umgehung zur Ausübung dieser Thätigkeit 
nothwendig ist, verräth sich bey den Thieren 
‘auch Urtheilskraft, In solchen Fällen, wo Maals. 
regeln gegen den Zufall zu nehmen. sind, kann“ 
nicht mehr der Instinkt , sondern nur Urtheils- 


kraft das Thier leiten. Aber dieses verfähre 
dann oft ohne Anleitung und ohne Erfahrung, % 
und doch ist kein Urtheil ohne allgemeine Bas 


griffe möglich. Besitzt also etwa das  Thier ur- 
‘ sprüngliche, nicht aus der Erfahrung abgeleitete 
Begriffe? Ohnstreitig hat dasselbe, so gut wie‘ 


das Kind, reine Verstandesbegriffe. ‘Warum wür- 


den beyde. einem Gegenstande ihres Verlangens' 


nicht in einer krummen Linie zueilen, wenn 


nicht der Begriff der. geraden Linie, als der kür- 


' zesten zwischen Sana Punkten, ihre Bewegun- 
gen bestimmte? Aber das Thier hat noch mehr 
als das Rind; es besitzt auch ererbte Erfahrungs. 
begriffe, Denn von welchen andern Ursachen 


als solchen Begriffen ist es abzuleiten, dafs blofse 


» Varietäten einer und derselben Thierart, z, B. 
der Hühnerhund, das Windspiel, . der Dachs- 
- ” N y; WR hund | 


N 


l 
N 


wo 


—— '& 9 
hund u. 5. W. sich unter gleichen Umständen 


so ganz varschicäfn benehmen ? 


In allen diesen Eigenschaften ist zwar der 


z 


>“ Mensch verschieden von dem Thier, doch auch 


nicht so verschieden, ' dafs alle Aehnlichkeit zwi- 
schen : beyden aufgehoben wäre, Er besitzt, 
gleich dem Thier, angeborne Triebe, und. diese 


' äufsern sich bey ihm um so heftiger, je mehr 


das moralische , Gefühl bey ihm unentwickelt 
bleibt, Es giebt Thiere, welche morden um zu 
morden, verwüsten um. zu verwüsten, und da- 


‚mit Werkzeuge 'zu .höhern Zwecken der physi- 


schen Weltordnung sind. Das . Menschenge- 


‚schlecht bringt nicht selten ähnliche Unglückliche 
‚hervor, die, obgleich Auswürfe der moralischen 


Welt, doch mit ihren Trieben dem Organismus 
‚ der Natür dienen. Diese Fälle gehören zwar 
‚unter die Seelenkrankheiten. Sie beweisen aber 
darum. nicht weniger eine Aehnlichkeit des Men- 


schen mit den Thieren in geistiger Hinsicht. 
Ein solches lebendiges und regelmälsiges Er- 


i wachen jener Bilder, die wir Lebensideale ge- 


= 


nannt haben , wie mit mehrern Trieben der 


 ı Thiere verbunden ist, findet zwar beym Men- 


y | 


ri‘ 


‚schen nicht statt, - Doch Jeder wird mit Anlagen 
und Neigungen geboren, ‚zwischen welchen und 
jenen Trieben der Unterschied nicht so grols 
ist, wie ‚er obenhin angesehen scheinen mag. 

| B2 Jeder 


zer 


1 Wh H, Be 


Den 


' v') 
' ’ 


Jeder empfängt ' beym  Eintritie in ‚das Leben 


yon der Natur ein Pfund, womit er zu’ wuchern 


hat, Nur Wenige werden sich dieser Gabe in 
dem. Drange und der North des Lebens bewufst, 
und defswegen ist das Daseyn der Meisten wie. 
das zwecklose Umherirren einer zerstreuten Bie- 
nenschaar. Bey Einigen erwacht das Bewulst- 


‘seyn ihrer Mitgift vor der Zeit der, Reife, und 


‚diese eben zeugen für das Angeborne ‚gewisser “ 
Lebensideale bey dem Menschöh wie bey vielen 
Thieren, obgleich sonst: ihre frühreifen Früchte 


selten oder nie des Aufhebens werth sind ry% 


Ob 


i 
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I) Hierher. gehören unter andern WILLIAM CrotTcH, 
das musikalische, und ZarAu Corzunn, das arith- - 
metische Wunderkind. Jenes (geboren am 5. July 
1775) äulserte ’an einem Abend im. August 1776, 
als es die Orgel spielen hörte, eine ungewöhnliche 
Unruhe, die nicht eher Sahlbre, als bis man es 

an zur Orgel trug, deren Claves es mit einer: Art von 
‚ Entzücken schlug. Als es am folgenden Tage: jrion 
der davor ERDE war, spielte es zum Erstaunen. 
der Bliern ganze Verse aus Liedern, die es von 
‚Andern hatte spielen hören. Nach dem Antritt des. 
zweyten Jahrs spielte es fast täglich, lernte mehrere 

Stücke und fing an, mitunter etwas von seinen ei- 

genen Compositionen einzumischen (LicHTenzeRo’s. 

vermischte ‚Schriften. B. IV. S 433.). ZARAH Cor- 

BURN, an amerikanisches. Kind, lchäs: 1812 im 

London lebte und’ gg acht Jahre alt war, ‘be- 


MR | P sals, 
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Ob ü übrigens nicht ‘auch in" den‘ Träumen der 


‘* , Jugendzeit Ideale. "aufsteigen, - die uns unbewufst 


— 
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den gröfsten Einflufs auf das ganze künftige Le- 
‚ben ‘haben, ist eine Frage, die sich mit mehr 
Wahrscheinlichkeit bejahend als: verneinend beant- 
worten lälst, Stutzte doch: selbst ein ‚so kalter _ 
„Forscher, wie BoERHAAVE! war, bey Erwägung 
„der Beyspiele:von Menschen, die ihr Leben an 
‚die Aufsuchung einer Traumgestalt setzten s) 
ee i Wie 
sals, öhne je Unterricht in ‘der, Arithmetik erhalten 
zu haben, ‘ja ohne nur’ die Zeichen der Zahlen zu 
kennen, die merkwürdige Gabe }' die schwersten ! 
arithmetischen Fragen beantworten zu können. Es 
; wulste keinen Bescheid von seiner Rechnungsweise 


zu geben, sondern erklärte, dafs ihm die Antwor- 


sten unmittelbar,' wie durch Inspiration zukämen, In 


x»... NiemoLson’s Journal’ of natur. Philosophy (Januar. 
18:13.) sind auffallende Beyspiele von der Fertigkeit 
‚des Kindes angeführt und mehrere achtungswürdige | 
"Gewährsmänner für die Wahrheit der Erahlung ge- 


at aannt.) Mau? vergleiche auch ScHwWEIGGER’s neues 


Re +. Journal für, Chemie und Physik, B.XI. H.ı. S. ‚96. 


<a s) Exempla sunt, .historica fide Re 'quod 


No 


Yes homines dormientes impressionem acceperint ima- _ 


e # 


‘ ginationis’ pulchrae foeminae, quam adeo deperic- 

1, ‚ bant, ut non potuerint sanari, nisi Infenta 'fosmina, 
ist imagini quam simillima. - BoeruAAvE praelect, - 
‚de ‚morbis nervorum. p. 3 es 


22 | um | 


Wie bey dem Tbier, so treten ferner auch 
bey dem Menschen manche Wirkungen des selbst» 
thätigen Princips nur im Zustande des geselligen 
Lebens hervor. Der isolirte Mensch würde nie 
eine Sprache erlangt haben. Diese kann nur in 
gesellschaftlicher Verbindung entstanden seyn, ob- 
‚gleich der gesellige Mensch so wenig als der iso» 
lirte sie erfinden konnte und Niemand die Art 
- ihrer Entstehung anzugeben im Stande ist.‘ Sie 
steht in naher Verbindung mit dem moralischen 
‘Gefühl, welches ebenfalls nur in der -Gesellig- 
keit sich ganz entwickelt und wovon selbst in 
die wildesten der Thiere zuweilen Funken von 
ihm überzugehen scheinen, sobald sie durch 
Wohlthaten an ihn gefesselt sind und Genossen 
seiner Wohnung werden it. | 


\ 


gt 


Wie 


t) Des Taubgebornen, der in spätern Jahren plötzlich | 
das Gehör erhielt und dessen Geschichte in der Hi- 
stoire de l’Acad. des sc. de Paris (A. 1705. p. 22. 
‘der Octav- Ausgabe) von Ferizsıew erzählt ist, be- 

mächtigten sich gleich, nachdem seine ‚Genesung be- 

kannt geworden war, die Geistlichen und prüften 
ihn über Gott, die Seele, die Moralität der Hand 

Jungen u. dergl. Man fand aber bald, dafs er gar 

keine Begriffe von diesen Sachen hatte, obgleich 


es ihm nicht an Geist fehlte und die Gebräuche 


der katholischen Hirche von’ihm miechatisch: mit- “r 


' gemacht waren. i 
Der 


— 0 | er 


Wie bey dem Thier, so ist-endlich ‚auch: bey _ 
dem Menschen die Wirkungsart des selbstthäti- 
‚gen Princips von Zeit und Umständen ‚mehr oder 
‚weniger abhängig, ArkTtäÄus u) erzählt von ei- 
nem Zimmermann, ‚der ganz vernünftig. und: ein 
‚geschickter Arbeiter war, so lange er sich in 
seiner Werkstätte befand, der aber wahnsinnig 
wurde, sobald er diese verliefs und nach ‚dem 
Forum oder. einem andern öffentlichen Platz ging. 
Marcus Hesz, der bekannte Arzt und Schrifte 

sieller, 
Der Geschichten von wilden Thieren,. welche 

Menschen zugethan wurden, und Dankbarkeit gegen. 

diese zu äufsern schienen, giebt es viele, denen es 

aber zum Theil sehr 'an Beglaubigung fehlt, Zu. 
verlässiger und mit mehr Umsicht’ gemacht sind 

die in Burron’ s Histoire natur, des oiseaux, T.XIL 

p- 86. der Octav- Ausgabe, mitgetheilten Beobachtuv- 

‚gen. über einen zahmen Bussard (Falco Buteo), ei- 
‚Ss. nen Vogel, den. man der Anhänglichkeit au . den 

, Menschen und des Begriffs von fremdem Eigenthum 

‚nicht für fähig halten sollte, und welcher. doch 
1) deutliche Zeichen von ren äufserte, indem er zu 

seinem Herrn immer zurückkehrte, obgleich ihm, 

die Freyheit nicht genommen war, auf dessen Pfei- 
fen hörte und dieses beantwortete, nie dem Feder- 
vieh desselben schadete, . wohl. aber ‚oft die Haus- 

„wögel fremder Höfe tödtete, und. keinen andern 

 Raubvogel in der Gegend seines Hofes duldete, 

u) De causis et  siguis diuturn. morborum. L. I, 
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-steller, wurde in dem - Augenblick von einem 
nach einer schweren Krankheit zurückgebliebe- 


'nen  Delirium befreyet, als man ibn in sein. Stu- 
dirzimmer brachte v), So grols wie in diesen 


Fällen ist der Eintluls der gewohnten ‚Umgebun-. 


gen zwar nicht auf den gesunden Menschen, 


‚Aber ganz unabhängig ist davon Reiner, Die 


Verhältnisse, in welchen der Mensch aufgewach. 


'sen ist, verlieren ihre Macht über ihn ‚erst nach 
‘der überstandenen Krankheit des Heimwehs, 


„4 
/ 


Man hit die Stufen, die der Mensch von 


seinem Entstehen an bis zu seiner vollendeten 
"Ausbildung. in physischer Rücksicht durchläuft, ' 
mit den; allgemeinen Entwickelungsstufen des. 


Tbhierreichs von den Infusorien 'an. bis zum. Men... 
schen verglichen. Es lälst sich. eine ähnliche 
Vergleichung zwischen jenen und diesen Stufen 


auch in Betreff ‘der geistigen Kräfte anstellen. 


Das Zoophyt ist in dieser Hinsicht, was der 


Mensch vor seiner Geburt ist, und über den Zu- - 
stand, worin sich seine Seelenkräfte befinden, 


ehe er ‚der Sprache mächtig wird, erhebt sich 


von gewissen Seiten. keines der übrigen Thiere, 


und selbst. ‚nicht derer, die: ilaahi in der Organi- 


‚sation don "nächsten stehen. ii 


yı BraAnpıs über psychische Heilmiuel u. Magna 
mus, $, 02 } 
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Diese Vergleichung ist indefs' in Betreff des 


 Geistigen wis des Physischen nur von einer ein. 


zigen Seite passend. Es ‘giebt so wenig” in je- 
nem als in diesem eine einfache ''Stufenleiter, 
„Der Abstand 'zwischen dem Mesächen und. den 


. Säugthieren ist ‘noch weit grölser im Geistigen 


als im Körperlichen. ‘Bey den Säugthieren, und 
nächst diesen bey den Vögeln, finden’ wir im All. 
gemeinen eine  vielseitigere Ausbildung der See- 


‚lenkräfte als im übrigen Thierreiche. Aber ein- 
‚zelne Arten derselben stehen hierin auf‘ einer so 
niedrigen Stufe, dafs Niemand Bedenken tragen. 


wird, sie unter den Bienen und manchen andern 
Arten aus der er der Insekten: herabzusetzen. 


‚Die Amphibien und Fische lassen sich‘ ebenfalls 
x nicht über die Insekten, und die Raubthiere im 


Allgemeinen nicht über die Herbivoren stellen. 
Die Classe .der Amphibien enthält. keine Arten, 
die irgend- eine ‚hervorstechende, geistige Eigen- 
schaft besitzen. Die Schlangen stehen zwar im 
Ruf ‚der Klugheit. Sie haben aber ihren Ruhm 
wie manche Menschen, ohne dafs jemand sagen 
kann, woher und warum. Das Höchste von 
Klugheit, was man den Fischen nächgerühmt 
hät, ist die Art, wie einige, und namentlich die 
Froschfische, sich ihrer Bartfasern bedienen sol- 


len, um andere Fische herbeyzulocken.. Eine 


schr” alte Erzählung w), und doch'wohl nur ein 
PAR 0" Mähre 


w) Anısroreris Hist, animal, L.IX, c, 48. 
4 SETS B35äJ 


pP; - 
x f 


26 | m— 


I 


Mährchen! Unter den Raubthieren ‘der beyden - 


l UF e t 
höhern ' Thierclassen sind . zwar. manche ‚durch 


List und Schlauheit bekannt. Aber blos diese 
Eigenschaften ‚können uur Dem. Kennzeichen ei- 
ner höhern Intelligenz seyn, welchem Lebens» 
klugheit: das Höchste in. der moralischen Welt 
ist. Hingegen gebören in allen. Thierclassen die- 
jenigen „Arten, die sich durch. die  kunstreich- 
sten Werke. auszeichnen, meist zu «den. Herbi. 
voren, Ein System ‚der Thiere nach ihren gei 
stigen Kräften ist also sehr verschieden. von ei- 
nem natürlichen, auf ihrem Körperbau begrün- 
deten System, Daher ist es nicht ganz wahr, 
was man: ‚gesagt, hat, das Thier sey durchaus 
mit seinem ‚Leibe Eines und Dasselbe, so dafs 
Seyn und Bewufstseyn _ in. ihm: auf das voll- 
kommengte in: einander fallen , und, man’. eher 
von ibm sagen dürfe, sein Leib regiere die 


Seele, als seine Seele den Leib x). Auch ‚das 


Thier besitzt gleich dem Menschen eine Kraft, 
die selbstthätig und nicht durchaus; abhängig 
von der Organisation ist. “Auch im Thiere ist 
Weissagung und nur eine höhere im Menschen”. 


'$o schrieb, derselbe Weise, .der den vorigen 


Ausspruch thaty), und er übersah, dals ‚er 
| NEN | hiermit 
x) Jacopı von den göttlichen Dingen, und ihrer or. 1 
| fenbarung. $, 163, 


y) Ebendas. B, 18; ! | BT 


ar | 
BEER m B.% 
hiermit seine vorige Behauptung  widerlegte, 
Doch wir brechen von diesem Gegenstande ab, 
um weiter unten an einem passenden Orte 


F 


‚darauf zurückzukommen, 
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 Zweyter Abschnitt. Be 


 Verkälinisse der Seelenkräfte zu den tönen 


nischen Kräften der thierischen Natur. 
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Au den Untersuchungen, die wir im, vorigen- 
‚Buche z) über das. Verhältnils des Instinkts' zur 


. bildenden und erhaltenden Kraft des thierischen 
Körpers, und im vorigen Abschnitt über das Wir- 


ken .der Seelenkräfte bey den instinktartigen 


Handlungen angestellt haben, geht als Resultat 
hervor, dafs es die nämliche Kraft ist, die den 
Körper aus formloser Materie ‚bildet, als erhal. 
tende und heilende Kraft der Natur nach seiner 


Bildung in ihm wirkt, sich als Instinkt äufsert 


und von geistiger Seite als produktive Einbil- 
dungskraft die Erzeugerin der Ideen ist, Es 
‘giebt scheinbare ‚Schwierigkeiten bey dieser Hy- 


pothese, Man wird fragen: Wo die Beweise für 
einen Einflufs ‚blofser Ideen auf das Wirken der. 
bildenden Kyafe -im Körperlichen sind? Wie 


eine Kraft, deren uns bewulste ‚Wirkungen _ re- 
t A RR RN sellos. 


x 


i2) Biologie, Bd, 5 S. 429 1 Pa A; 
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gällos aid: unzweckmäfsig sind; sobald sie ‘nicht 
von’ dem: Verstande und der Vernunft« beherrscht 
weiden: „' ohne - unser: Bewulstseyn unendlich 
 zweckmäfsiger ‚als unter"Leitung der höhern See- 
lenkräfte wirken kann? . Warum Bilder, die sich 


auf den innern Zustand des, Körpers, oder auf 


das Verhältnils desselben zur äufseru Welt be- 
ziehen und wodurch zweckmäfsige Handlungen 
veranlafst werden, bey dem Thier im gesunden, 


bey dem Menschen aber nur im krankhaften Zu- 


“stande, oder in seltenen Fällen ohne Zuthun der 


höhern Seelenkräfte entstehen? Dem,-der die, 
2 . > k .. . ® > 
erste dieser Fragen thut, können wir.auf die im 


vorigen Buche a). enthaltenen Bemerkungen über 


ı Muttermäler. verweisen, und für Den, welchem ° 


Beweise für ein geistiges Wirken der Mutter 
auf die Bildung der Frucht hier nicht hinrei- 


RR chend sind, führen wir, folgende Beyspiele an, 


Y i 


Harssanın schrieb eine eigene Abhandlung b) 


über einen jungen Menschen, der nach dem ver- 


meinten Anblick eines Gespensts Convulsionen 
‚mit. Geistesverwirrung ‘bekam, wobey der son« 


‚ derbare Umstand statt fand, dafs der Fuls, woran 


‚er von dem Gespenst ergriffen zu seyn glaubte, 


‚entzündet wurde und in Eiterung überging, 


-_ 
” 


TıissoT 


- 


iz ir, 
») Biologie. Ba. ‚5 8. 465 Re 
b) Morbus convulsivus @ viso spectro. Teiije 168% 


Bann 


sa. m — 


Tıssor c) erzählt von einem Bauer, der, als 
er von einer Schlange träumte,, die sich um 
seinen Hals geschlungen hatte, eine heftige Be- 
wegung machte und von. dieser Zeit an täglich 
Zuckungen in dem nämlichen Arm hatte, 


Parry d) kannte eine Frau, in deren Brüsten 
eine starke Absonderung von Milch eintrat, so | 
oft sie ein Kind schreyen hörte, obgleich sie 
schon InuBo nicht mehr gestillt hatte. | 


Eine Frau, die schon dreyzehn mal geboren 
hatte, glaubte, wie Kreım erzählte), alle Symp- 
tome der Schwangerschaft wieder an sich zu 
spüren, litt an allen den Unpäfslichkeiten , die 
sie sonst unter diesen Umständen gehabt hatte, 
und bekam genau am Ende ihrer Rechnung die 
stärksten, mit Convulsionen verbundenen Wehen, 
die augenblicklich aufbörten, als zwey Geburts- 
helfer ihr erklärten, dals sie gar nicht ‚schwan- 


ger sey. 


WEsener versichert f), eine Kranke zu ken- 
nen, die am Morgen die deutlichsten Striemen 
| AO 


c) Trait@ des nerfs. T. Se | 
d) Elements of Pathology and Thorapenties Vol. Mi 
„ P-284 B 
e) Hureranp’s und Harıee’s You der praktischen 
Heilkunde, 1815, St.9. S.65. ' 
f) Ebendas, 1818. S.4. 8.28 - 
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auf dem Rücken und den Armen zeigte, nach- 
dem ihr Nachts geträumt hatte, sie ” heftig 
geschlagen worden, | | 


Den nämlichen Grund haben alle ‚sympathe- 
tische Curen, die Heilungen schwerer Krankheis» 


ten durch Aerzte und Arzneyen, die nichts wä- 


“ ren ohne den festen Glauben der Einfalt, und 


Yu der Tod in der festen Erwartung. des Sterbens, 


— 


\ 
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. Diese und ähnliche Ereignisse sind gewils noch 
weit häufiger und auffallender unter den Natur- 


menschen als _den cultivirten Völkern; nur gehen 


sie bey jenen meist für den Beobachter verloren. 
 Merkwürdig ist in dieser Flinsicht Hearne’s g) 
Erzählung von 'den Wirkungen des unter den 
Wilden des nördlichen Amerika herrschenden 
"Glaubens an die Wüunderkraft ihrer Zauberer. 
Das Zutrauen zu dem guten Willen der letztern 
heilt sie von den schwersten Krankheiten, und 
die Furcht vor der: Bosheit derselben stürzt sie. 
in Krankheiten, die oft ihrem -Leben 'ein Ende 


machen. "Einer der Wilden, Maronasger, der 
? - R ' 


auch Hearne’n im Besitz übernatürlicher Kräfte 
glanbte, ersuchte diesen, einen Menschen, auf, 
‚den er einen Hafs geworfen hatte, durch Be- 
ahring zu tödten. Hearne, um ihm gefäl- 
ligi zu seyn und ohne übele Folgen zu ahnen, 
zeichnete ‚verschiedene Figuren auf ein Papier 


# 
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und ‚gab. Aus an MaronaAseı mit. der Weisung, 


" jhm kann der Unwissendste unter den Aerzten - 


In 
} 


dasselbe so bekannt wie möglich zu machen, 
Der Feind Maronasgr’s, der sich ‚vollkommen 
wohl befand, hatte kaum von dem Papier ge- 
hört, als er trübsinnig wurde, sich weigerte Nah-- 


Gebt mir einen ‘festen Punkt, sagte ÄRCHIME- _ 


DES, und ich will die Erde bewegen! Gleich 


eprechen:: Gebt mir eine Handvoll Sand und 


den festen Glauben der Menschen, dieser Sand 


‚sey. eine Panacee, und ich will mit jedem Korn 
desselben eine schwere Krankheit heilen! 


rich bey di Arhöhiae \baibsahieh wir die- 


‚868 Gesetz der physischen Wirkungen ‚fixer Ideen. 


Eine Folge desselben ist es’, was Arıstöreresh) 
bemerkte, dafs in manchen Fällen die Neigungen | 


der Thiere sich nach gewissen Handlungen ver- 
ändern, so: wie sonst ihre Handlungen sich nach - 
ihren Neigungen richten , und dafs’ jene Verän- 
‚derung zuweilen. selbst einen Einfluls auf die 
"Organisation hat. “Dies”, sagt der Stagirit, “ist 


„vorzüglich bey den Vögeln der Fall, Hühner, - 
„die einen Hahn überwunden haben s 'krähen, 
„und versuchen, nach Art der Männchen andere 
„Hühner zu besteigen. Auch wächst ihnen der 


e ‚und. der Schwanz, so dals man nicht 


„mehr 


\ 
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„wehr. leicht unterscheiden kann, \ob’/sie- Weib: 


. „eben sind, Bey ‚einigen sah man sogar kleine 


„Spornen entstehen, ., Man hat ‚auch -Hähne-beob-.. 
achtet; die, nach dem Verlust. der Mutter, für 
„die, Jungen ‘mütterliche Sorge trugen; sie'.her- 
„umführten und.’ fütterten , und aufhörten so- 
„wohl. zu, krähen, als sich zu begalten,” Auf 
dem nämlichen ‚Gesetz beruht endlich auch die, 
durch J. HunTter’s Versuche bestätigte Erfahrung, 
dals bey der Eselin die Absonderung der Milch 


S nür in Gegenwart ihres Füllens fortdauert, nach 


ar 


der ‚Wegnahme. desselben aber aufhört i), 


Si Die zwegte der obigen "Fragen ,' welche die 


‚ Zweckmäflsigkeit, ‚des unbewufsten und das Regel- 


lose des bewulsten,, nicht durch Verstand und 
Vernunft gezügelten. Wirkens der b bildenden Kraft 
betrifft, läfst sich aus den im vorigen Buche k) 


enthaltenen Lehren über die dynamische ‚Wech- 


selwirkung, worin. alle lebende Organismen ge-. 


% 
gen einander, ‚stehen , ‚beantworten. Wie: jene 


‚Kraft als Erzeugerin der Ideen: durch den Ver- 
stand. und. die Vernunft beschränkt und geleitet 
wird, ‘so ist der. dynamische Einfluls, den die 
übrige "lebende "Natur auf sie äufsert, das Re 


 gelnde und Bestimmende ‘für: sie” "bey ihrem ma- 


ORRERE € 


E' teriellen 
ai ? 


ok) en ‘of: science and the arts, oh I. p. 165. 
o''k) ‚Biologie,. Bd: 5., S. A5ıfg.: 
asiYI. Bdi“ cC n 


teriellen iekomi In diesem herrscht um so 
mehr Gleichförmigkeit und Beständigkeit, je viel- 
seitiger jener ’Einflufs ist, wie bey den höhern 
Thieren, Die materiellen Produkte der bildenden‘ 
Kraft werden \den Produkten der ungezügelten 
Phantasie um so ähnlicher , je weniger Berüh- 
rungspunkte sie mit den übrigen lebenden We- 
sen hat, wie bey den Infusorien ]), 
r k Frägt 

I) Die obige OR warf schon J. C. Scazicen auf, 
der sich in seinen Exercitat,. de subtilirate als den 

Vorgänger Stanı’s zeigt, indem er die ‘Seele zur 

wirkenden Ursache aller körperlichen Veränderun- 

gen macht, und, um die unbewufsten und doch 

zweckmälsigen Handlungen dieses Princips zu er- 

klären, zwischen Ratio und Ratiocinatio unterschei- 

det. Einen ähnlichen Unterschied RR STAHL 

zwischen Aoyos (Intellectus simplex , simplicium, 

imprimis autem subtilissimorum) und Aoyıokog (Ra- 

tiocinatio atQue comparatio plurium et insuper qui- | 

dem per crassissimas circumstantias sensibiles, vi- 

sibiles atque tangibiles notorum) an (Theoria me- 

dic. vera. p.266.). Gegen diese dunkele Unterscheie 

dung‘ lälst sich aber erinnern, dafs von ‚Vernunft 

(Ratio, Aöyoc) so wenig als von Urtheilen (Ratio- 


cinatio, Aoyıozos) die Rede seyn kann, wo nichg i 


Bewulstseyn zugegen ist, dafs indels wohl eine RR 


von der Vernunft verschiedene, jedoch gemeinschaft- n 

'‘ „lich mit dieser wirkende AHraft unabhängig von 
der Vernunft Wirkungen hervorbringen kann, die 

| SR. den 


/ 


Frägt man weiter, warum die bildende Kraft 
nur bey den Thieren im gesunden Zustande 
öhne Zuthun der höhern Seelenkräfte Vorstellun- 


gen erzeugt, die sich auf ein zweckmälsiges 


Wirken derselben im Materiellen beziehen, bey 


dem Menschen aber solche Vorstellungen selten 
anders als in Krarkheiten entstehen, so ist die 


Antwort, weil das Sensorium des Tbiers in ei- 


nem ändern Verhältnifs zur äufsern' Welt als 


das des Menschen steht. Der innere Sinn des 


‚letztern ist im gewöhnlichen Zustande blos durch 


die äufsern Sinne zugänglich‘ für Eindrücke der 
Aufsenwelt. Bey dem Thier giebt es in diesem 
Zustande einen unmittelbaren, dynamischen Ein- 
fluls der äufsern Welt auf den innern Sinn; es 
‚wirken Eindrücke auf diesen, wodurch die pro- 
duktive Einbildungskraft zur Erzeugung von 
Bildern veranlafst wird, die ihrer äufsern Ur- 
sache entsprechen, denen aber die Objektivität 
der: ‚Sinnesvorstellungen ‚mangelt. Dem Schla- 
fenden entfällt die Decke, und er träumt von Er 
ten Winden,. die ihn anwehen, oder von Ver- 
‚sinken in ‚beeistem -Wasser, Wie hier zu einem 
sinnlichen Eindruck, dessen sich die Seele nicht 


bewufst 


0. den Schein von Werken der Vernunft haben, in- 

dem sie nur das Zweckmälsige hervorzubringen 
ihrer Natur oder ihren äufsern aeg dm nach 
gezwungen ist. 


Ca” 
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bewulst. ist,‘ die Phantasie, ‚sich ‚ein. Bild schafft, 
das der Ursache des Eindrucks ähnlich ist, ‚so 


könnte es auch, Fälle geben , wo :ein Au lsprets Dr. 


nicht zum ‚ Bewulstseyn, gelangender, 'Eindruck 


die Entstehung eines Bildes veranlafste, das der 
einwirkenden Ursache nicht blos ähnlich, son- 
dern selbst gleich wäre, ‚Solche Fälle finden im 


 Schlafwandel statt, ‚und. diesem ist ‚der Zustand 


des instinktmälsig handelnden Thiers verwandt. 


"Vogel , : in welchem | der Wanderungstrieb er 


Dem _ innern ‚Sinn des Schlafwandlers‘ schweben 
seine- Umgebungen vor, obgleich seine ‚äufsern - 
Sinne verschlossen sind,: denn. er handelt auf 
gleiche Weise und selbst mit .gröfserer Sicher- | _ 
heit, wie. der Hörende-und Sehende, ‚So sieht der - 
AR 
wacht, das ferne Land vor dem - innern ‚Auge, 
ohnerachtet. seine äufsern Sinne von keinen Ein- 
drücken‘ getroffen werden, welche dieses Gesicht 
verursachen könnten. Sein Zustand ist der des 
Heimwehs , aber .des Sehnens' nach. einer Hei- 


math,. die.er,; wenn. jener Trieb zum’ ersten- mal 


in-ihm ‚erwacht „ nur. aus traumarligen ‚Bildern 
kenat, , Seine: äulsern, Sinne ‚schlafen. zwar nicht, 
wie ‘die des Schlafwandlers ,- während er. den 
ihm vorschwebenden Phantasien gemäls handelt, 


‚Aber sein Handeln bezieht ‚sich auch nicht, wie, N 


das des letztern , auf die Gegenwart, sondern 
auf die Zukunft, und ®s ist nicht ‚unwahrschein- 


lich, dafs auch Bug dem Vogel und ‚überhaupt 


‚bey | 
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bey den Thieren die -innere Erscheinung, die 
den. Antrieb zu instinktärtiger Thätigkeit aus- 
macht, zuerst im schlafenden, oder’ in einem 
schlafähnlichen Zustande vor den innern Sinn 
tritt, r | 


% 


TER Schlafwandel findet . eine gänzliche Ab» 


 weichung des Lebensverhältnisses der Organe ge- 


gen einander und. gegen die. Sinnenwelt von. 
dem gewöhnlichen Zustande stait. : Diese ist bey 


dem Menschen krankhaft, weil gröfsere Kraft 


“und Selbstständigkeit‘ des geistigen Princips das 
Entstehen derselben im gesunden Zustande ver- 
hindert, Bey dem TBiere ist ein periodisches 
Eintreten einer solchen Abweichung dem gesun- 
den Zustande gemäls, weil ein weniger mächti- 
ges und selbstständiges geistiges Princip ihr ent- 
gegenwirkt, Die Abweichung BRIDGE SEHE, vor- 
u zwischen - der Lebensthätigkeit des Sen- 
soriums und der Zeugungsorgane ein. Ein Vo- 
gel, ‚der ‚sein Nest gebauet und eine gewisse 
Zahl ‚Eyer gelegt hat, beschäftigt sich ‚fortan nur 


} mit dem Ausbrüten und Anfziehen seiner Jun- 


gen, ohne in dieser Zeit weiter zu legen. Wird 


‘ sein Nest nebst seinen Eyern zerstört, so bauet 


er. jenes von neuem und fängt wieder an zu 
legen, und wiederholt dieses selbst zum dritten. 


mal, wenn auch die zum zweyten mal gelegten 
\ t 
.C3 | Eyer 
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Eyer verloren gehen m). ‘Hier ist ein Wechsel 
von Kraftäufserungen, die theils physischer, theils 
geistiger Art sind, ein Wechsel, der. die nahe 
Verwandtschaft und die enge Verbindung des 
körperlichen und geistigen Zeugungsvermögens 
aufser Zweifel setzt. So ist auch nur der ge- 
schlechtslosen Biene und Ameise Kunsttrieb ei» 
gen. Er fehlt gänzlich der Bienenkönigin und 
der Drohne, die Er und Zeus 
gungstrieb besitzen. | 


Wir, haben das Beyspiel der Schlafwandler 
zur Unterstützung unserer Meinung angeführt, 
Ehe wir weiter gehen, wird eine Rechtfertigung 

der Befugnils, aus mehrern Erscheinungen des 
| Schlafwandels Schlüsse in Beziehung auf unsern 
Gegenstand herzuleiten, nicht überflüssig, seyn. 


Es giebt einen :von selbst entstehenden, und 
einen durch Kunst, vermittelst des sogenannten 
thierischen Magnetismus, zu erregenden Schlaf- 
wandel. Beyde sind im Wesentlichen nicht ver- 
schieden, Man findet bey den Schlafwandlern 
der erstern Art die nämlichen Erscheinungen, 
welche denen der letztern Art eigen sind, man- d 
che von diesen aber auch in andern Nerven- 
krankheiten wieder. Ich selber habe eine Kranke 
zu ‚behandeln gehabt, die, während der Ent- 
ee “ua wickelungs- 


m) Burron a, a. 0. TI p. 55. 
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- wickelungsperiode von Convulsionen: befallen, 
nach und nach ohne Anwendung des thierischen 
Magnetismus in so‘ hohem Grade Schlafwandle- 
rin. wurde, dafs sie fünf Tage und Nächte in 
diesem Zustande zubrachte, ohne weder zu er- 
wachen, noch in den natürlichen Schlaf zu ver: 

fallen, 

Y _ . 

In’ allen diesen Fällen von Somnambulismus 
"und besonders in denen, die künstlich hervor. 
gebracht sind, ist: der Mensch mit allen seinen 
Schwachheiten, Fehlern und Lastern der Gegen- 
stand der Beobachtung. Die Reinheit der letz- 
tern wird unfehlbar bald getrübt, indem sich, _ 
vorzüglich beym weiblichen Geschlecht, Eitelkeit 
mit ins Spiel mischt, Männer, die durch Be- 
schäftigung mit Physik, Chemie und ähnlichen 
Wissenschaften, wo. Strenge der Beobachtung 
unerlälslich- ist, die Erfordernisse sicherer Erfah- 
rungen kennen gelernt hatten, haben, daher die 
Realität vieler Erscheinungen des Somnambulis- 
mus bezweifelt, und. manche ihrer Zweifel sind 
- gegründet. Indefs, die Bedingungen 
‚der Erfehrung sind..andere für den ‚Arzt, als für 
den Physiker und Chemiker, Dieser kann die 
Natur auf die Prolie stellen, jener sie ‘nur be- 
lauschen, _Wer da meint, mit dem Menschen 
umgehen zu können, wie mit dem Teufelchen 

\ des CARTESIUS ‚„ das mit dem Kopf oder mit den 
; RR: 30 EEE Fülsen 
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Füfsen ins Wasser: gesteckt -immer'wieder: auf- 


taucht, "hat keinen Begriff von der Erfahrung in 


der Physiologie, ‘Der Arzt kann nur 'auf dem 
Wege der Induktion zu Resultaten‘ gelangen, und 
für ‘die Sicherheit seiner Erfahrungen kann ihm 
nur die Beständigkeit der Erscheinungen bey ver- 


schiedenen Individuen und unter verschiedenen 


‚Umständen bürgen, Nach diesen Kennzeichen 
geprüft, stehen viele‘ Erfahrüngen über den Som- 
nambulismus so fest, wie itgend eine der Heil: 
kunde, " Wer die zahllose Menge der vorhakdıs 


nen. magnetistischen ‚Beobachtungen gröfstentheils s 


für leere Spreu ‚erklärt, hat’ gewifs das Recht 
auf seiner Seite; wer dem thierischen Magnetis- 


mus als Heilmittel einen weit eingeschränktern 


Werth beylegt, als demselben zugeschrieben ist, 


hat ebenfalls ‚wohl nicht. Unrecht ; wer aber alle 
Erscheinungen jenes Zustandes bezweifelt, “oder 
aus den dürftigen Lehren eines psychologischen 
Compendiums erklären zu können glaubt, würde 


nicht glauben, wenn er auch selber zum Hell: 


seher gemacht würde, oder hat von der physi 


schen und geistigen Natur .des Menschen sehr 
‚enge Begriffe. Man hat gemeint, jene Erschei- ı 
mingen erklärt zu haben, wenn man ‚sie für 
Wirkungen einer exaltirten Einbildungskraft aus- 
gab. "Allerdings sind sie dies zum Theil auch, 
nur nicht Wirkungen der beschränkten Kraft, die 


4 


ARENA, Einbildungskraft heifst, sondern einer 


age 
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Kraft, welche die Erzeugerin der Ideen im Gei- 
 stigen, wie des Organischen im Körperlichen ist; 
die von der Aufsenwelt durch die‘ Sinnesorgane, 
Eindrücke empfängt, "aber nicht: leidend 'diese 
aufnimmt, sondern selbstthätig ein Inneres‘ her- 
vorbringt, was dem Aeufsern entspricht; auf die 
es in gewissen Zuständen einen andern, unmit- 
', telbaren 'Einflufs, als durch die*äufsern Sinne, 
sowohl der materiellen als der geistigen Aufsen- 
welt giebt, und welche bey ihrem, nieht durch 
die Sinneswerkzeuge vermittelten: Wirken, auf 
: andere Weise als im gewöhnlichen Zustande ab- 
{ hängig von Zeit und Raum ist, 


1% Diese Sätze machen a: Bakie ie Psycho- 
logie aus, die für die Naturgeschichte “des phy- 
sischen Lebens Werth hat. -Wir werden für jede 
Anrselben unsere Gründe angeben. 


1 Die- produktive Einbildungskraft. 
ist das erzeugende Princip der Ideen 
im Geistigen wie des Organismus im 
BEUEHRLTIC HEN, 
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Ueber diesen Punkt haben wir uns schon 
im een Anen hinreichend erklärt. 


u Diese Kraft wirkt selbstthätig bey 
der Aufnahme aller Eindrücke, die sie 
aus der ‚Sinnenwelt empfängt, 


C5 Wie 
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Wie die Einbildungskraft die Bilder der Ver- 
‚ gangenheit reproducirt , so schafft sie auch die 
der Gegenwart, , Dals wir den letztern ‚ Objek- 
tivität beylegen, hat seinen Grund in ‚dem 
durch eigene Organe vermittelten Ursprung der- 
selben. :Aber bey dieser Entstehung ist doch Al-. 
les, was sich als Gemeinschaftliches der Vorstel- 
lung mit dem vorgestellten Gegenstande nach- 
weisen lälst, blos Gleichheit der Bilder bey 
Gleichheit .der äufsern Eindrücke, Die Seele 
sieht nicht das Gemählde auf der Netzhaut wie 
der Zuschauer die Gestalten in :der Camera ob- 
scura, empfängt nicht die Vorstellung des Schalls 
von den zitternden Bewegungen des Labyrinth- 
‚wassers wie der Zuhörer von den Schwingungen 
der Saiten einer Zitter. Oft treten selbst Phan- 
tome vor den innern Sinn, die allen Schein der, 
Objektivität haben und welchen dennoch "nichts ' 
Objektives ‚entspricht. Ein Trugbild beschied. 
den Brutus zum Wiedersehen bey Philippige 
mit einem Trugbilde unterhielt sich Tasso im 
Korker. Warum waren diese und ähnliche Er. | 
scheinungen Täuschungen? Doch nur, weil die 
Vernunft in- ihnen die Gesetze der ‚Succession 
und der Causalität nicht erkannte, unter \vellheii 
. alle Erscheinungen der Sinuenwelt stehen. Also 
nur Verstandesbegriffe unterscheiden Wirklichkei- 
ten von Truggestalten, Jene sind nicht minder 
als diese Erzeugnisse der schaffenden Einbil- 


dungs- 


‚ dungskraft, aber Erzeugnisse, die nach’ allgemei- 
nen, für alle Individuen gleichen Gesetzen ent- 
stehen, dauern, sich verändern , verschwinden, 
und. von andern veranlalst, begleitet und - ver- 
' drängt werden. An diese Gesetzmälsigkeit ist 
‚das Bewufstseyn einer Aufsenwelt und einer Ob- 
jektivität jener Erzeugnisse geknüpft. Die Aufsen« 
welt bedingt nur das Schaffen der produktiven 
Kraft im Geistigen wie im Körperlichen; sie ist 
so wenig Erzeugerin der Vorstellungen, als des 
körperlichen Organismus. | 
I 
3. Nicht alles Wissen von der sinnli- 
chen Welt. gelangt zum vorstellenden 
Princip durch diejenigen äulsern Sinne, 
vermittelst welcher wir ein solches 
\ Wissen im gewöhnlichen Zustande er- 
langen. Es giebt Zustände des Men. 
schen und der Thiere, wo Sinnesvor- 
r stellungen, die objektive Gültigkeitha- 
“ben, von der produktiven Einbildungs- 
kraft erzeugt werden, ohne durch die 
ihnen sonst entsprechenden Sinnesein- 
“ drücke erregt zu seyn, | 
ES Ba Lehe | | 
Neue Meinungen, Entdeckungen und Wahr- 
‚heiten, die nicht mit den, Generationen hindurch. 
herrschend gewesenen Grundsätzen und Ansich- 
ten übereinstimmten, „ hatten immer dan, Schick- 
= nn \ sal, 


säl, lange und. von »allen' Seiten‘ angefochten zu 
‚ werden. In diesem: $träuben gegen ‘dad Neue 
liegt nichts , was der :menschlichen Natur: zur 


Unehre gereicht; Durch dasselbe wird mancher 


Irrthum im: Entstehen unterdrückt, ünd der.Sieg, 


Neue in den »Wissenschaften, das sich nicht‘ so: 


rechtfertigen lälst: die Gründe des Gegners''un- 


beachtet Jassen, oder sogar diese ohne nähere 


Prüfung. als widerlegt behandeln. So benahm 


man sich gegen ‘die obige Lehre, und so be- 
nimmt sich‘ Mancher noch gegen sie. WıEn- 
Hort n)' gab ‘Beweise für sie, die nicht umge- 


‚stolsen sind und denen sich. schwerlich 'erheb- 
liche Einwürfe entgegensetzen lassen. Und doch. 


ist in den meisten physiologischen ‚und: anthro- 
pologischen Lehrbüchern nicht :die Rede von ihr! 


In dem sowohl mit, nie ohne Hülfe der Kunst 
entstandenen Somnambulismus werde Handlun- 


gen von dem. Schlafwandler ‚vorgenommen , die 


den Gebräuch der äufsern Sinneswerkzeuge, be- 
sonders des . Auges, vorauszusetzen- scheinen, 
und wobey doch jede "Möglichkeit dieses. Ge 


brauchs aufgehoben ist, Er legt weite Wege mit 


Um- 


d 


n) Ueber den natürlichen REINE. RR in dessem 


’ 
% 


N 
= 


‚theil, ı 5, 1. 


Heilkraft des thierischen Magnetismus. Th. 5. Ab 


os 


der Wahrheit nur aufgehalten, nicht verhindert“ 
Aber es giebt ein anderes Verfahren gegen das 


uews are a5 


% 


- Umgehung aller ihm aufstolsenden.;;Hindernisse, 
und oft rascher: als im. Wachen zurück, Er be- 
steigt Mauern, Dächer und andere gefährliche 
Oerter,; worauf den Wiachenden schwindeln würde, 
Er macht ‘Sprünge, änze und andere Bewegun- 
gen: mitveiner Krait'und Behendigkeit, dis weit 
gröfser ‚als im natürlichen Zustande sind, und 


an Stellen, die ‚er .wachend ‘nicht, zu. ‚betreten 


wagen würde, Er-unterscheidet Farben, schreibt 


- Aufsätze, Briefe und Musiknoten, und das nicht 
etwa, wie. der Sehende, dem. die ‚Augen: verbun- 
den sind, mit wankender. Hand, sondern ‚gerade, 


leserlich _ und mit. Beobachtung‘ .des,, gehörigen 


Zwischenraums der. Zeilen, sieht, die: beendigte 
Schrift durch: und fügt die nöthigen|, Verbesse- 
rungen hinzu, - Bey! diesen und ähnlichen Hand- 
"lungen ist das Auge entweder ‚offen, oder ver- 
‚schlossen, aber in’. beyden Fällen ‚der Augapfel 
- krampfhaft -umgewälzt be: so: dafs nur. der Rand 
der' Iris unter. dem ‘obern Augenliede. hervor- 
‚scheint, ‚die. Pupille ‚erweitert, und: die Netzhaut 


unempfindlich selbst: gegen die heftigsten „Reitz. 


mittel, Kehrte auch auf Augenblicke das Sehe- 
‚vermögen: zurück, oder fände, wie:in der Ver- 
zuckung, nur Empfänglichkeit des Sekenerven 
3 für. diejenigen Eindrücke: statt, - die. dem jedesma- 
ligen Wirkungskreise ‚der, Phantasie gerade. ent- \ 
‘sprechen, so würde .ein solches Sehen doch zur 
Vollziehung so anhaltender, mannichfältiger und 


sicherer 
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diene Handlungen, wie die Schlafwandler wirk- 
lich vollziehen, . unnütz ‚seyn. 


Nicht weniger als im Auge ist bey”manchen‘ 
Schlafwandlern auch in den übrigen Sinnesorga. _ 
nen alle Reitzbarkeit aufgehoben. Bey andern 
verhält es sich zwar nicht so,'" Aber wenn auch 
das Gehör, das Gefühl u.'s. w. in allen Fällen 
nicht nur ungeschwächt, bliebe, sondern selbst 
noch so sehr an Feinheit zunäbme, so würde 
doch keiner dieser äufsern Sinne den Schlafwand- 
ler bey seinen Handlungen leiten können, so 
lange jener auf die dem Zustande des Wachens 
gemälse Art wirkte. © Ein Sinn läfst sich durch 
einen andern bis auf einen gewissen Grad’ er- 
seräeh, aber bey dieser Wirkungsart nicht plötz- 
lich‘, sondern 'nur allmählich und nach langer 
Uebung. Der Blinde wird mit dem feinsten Ge- 
fühl, Gehör u. s. w. auf unbekannten Wegen ı 
immer tappend gehen. Der Gang des Schlaf- 
wandlers aber ist kein Herumtappen, und seine 
übrigen Handlungen verrathen nichts Erlerntes,. 
' | 
Alles dies ist schon von WIENnHoLT in sei- 
ner angeführten Schrift weitläuftiger ausgeführt, 
Ihm schienen auch die‘ Handlungen mancher 
Thiere, denen die Augen fehlen, oder welche 
. dieser beraubt sind, auf einem ähnlichen Grund 
wie ‚die des Schlafwandlers zu beruhen, Einige | 

we. 
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der. Beyspiele,. die er anführt, lassen wohl eine 
‚andere Erklärung-zu 0), Manche, auf die wir 
im. folgenden Buch zurückkommen werden, sind 
aber ‚allerdings den Erscheinungen des Somnam- 
buliänms PER 


2 Welche Erklärung dieser Thatsachen man 
auch aufsucht,; bey. keiner wird 'man volle Be- 
friedigung finden können. _ In allen jenen Fällen 
ist. ein Theil der Wirkungen hyperphysischer 
Art, also einem Gebiet angehörig, in welchem 
‘keine Erklärungen möglich sind. Wısnsorr 
glaubte eine solche in der Voraussetzung einer 
den lebenden Körpern eigenen Wirkung in die 
| Ferne „. einer Lebenssphäre, gefunden zu haben, 
Allein diese Hypothese erklärt nicht mehr, als 
was sich auch erklären läfst, ‘wenn. man nicht 
blos dem lebenden Körper, sondern jeder Materie 
‚einen, sich über ihre körperlichen Gränzen hin- 
‚aus erstreckenden Wirkungskreis zuschreibt, Nur 
so „viel ist wahrscheinlich, dafs bey jenen Er- 
‚scheinungen das veränderte Gefühl auf eine un- 
‚gewöhnliche Art von sinnlichen Gegenständen 
gerührt wird, diese aber nicht der Rührung, son- 
dern dem Eindrucke gemäls, den sie unter an- 
| dern 
| 0) Dals, wie Wırnnmort (a. a O. S. 85.) sagt, das 

Auge des Maulwurfs nach meinen Untersuchungen 


eine "undurehsichtige, einfache Massa sey. ist eine 


‚auf einem Mifsverständnife beruhende Angabe, 
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dern ‘Umständen auf ein. anderes, für sie jetzt - 


verschlossenes Sinnesorgan hervorgebracht - haben 
würden,’ vorgestellt werden. Es können‘. z.B. 
Nerven.‘ des, Getastes» 'Empfänglichkeit. für + die 
Schallschwingungen der Luft erhalten« ‚So länge 
das Verhältnils des Organismus zur äufsern Na-_ 
tür im- Vebrigen nicht verändert” ist, "wird der 
Eindruck des Schalls auf’solche Nerven nur als 
Rükrung des Tastsinns "empfunden ‘werden. Fin- 
det aber eine Veränderung jenes. Verhältnisses 
stätt, so 'wird ‚die Seele die Vorstellungen, die 
sie auf diesem ‘Wege erhält, 'von Einwirkungen 


auf den Sinn des Gehörs ableiten, ohne sich je 


‚doch des Ursprungs Gets cin bewulst zu seyn. 
Re "Untier den Thiereh) besitzen viele 
‚im'gewissen WOHER} unter den MER- 
schen manche zu: einigen Zeiten, vor- 
züglich im Schlafwandel, eine Ahnung. 
des Fernen und des Zukünftigen, und 
ein Wissen dessen, was im- gesunden 


Zustande zu ihrer oder ihrer Nachkom-' a 


men Erhaltung, oder in Krankheiten 
zu: ihrer ‚Heilung zu AREN ER und au 
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‚ meiden ist. KLEE Br FLO 4 MAR LA, BR 


Niemand hat jene Ahnung \und dieses Ge 
fühl den Thieren abzusprechen „ gewagt. „Man 
begriff beyde unter dem Worte Instinkt ‚ den 


. 
_ 


\ 


EN 


man anerkannte, ohne ihn schärfer ins Auge zu 
fassen. "Aber beym. Menschen hielt man: das Ge- 
biet. desselben. für so beschränkt,  dals man 
\ kaum seiner in der Naturlehre des menschlichen 
Organismus . Erwähnung zu thun nöthig fand. 
Indefs gab ‚es doch schon der Beobachtungen 
viele von arffallenden Aeulserungen des Instinkts 
in Krankheiten des Menschen, und an diese 
reihete sich. eine grolse Zahl der wunderbarsten 
„Erscheinungen seit der Entdeckung des. thieri« 
schen Magnetismus als eines Mittels zur Hervor- 
bringung ‚des Schlafwandels. Es ist jetzt keiner 
Widerrede mehr unterworfen, dafs auch im Men- 
‚schen unter, gewissen Umständen ein höchst Te- 
‚ger. Instinkt erwachen kann, Nur über die Grin- 
zen dieser Kraft können noch Zweifel: statt fin. 
den, Man kann fragen: Ob bey dem Erwachen 
derselben Empfindungen, Gefühle und Ahnungen 
entstehen können, denen- nie: analoge Erregun- 
& gen der äulsern Sinne vorhergingen? Ob Rüh- 
zungen des innern. Sinns von Gegenständen mög- 
lich sind, die sich in einer, weit über die Grän- 
zen der äufsern Sinne hinaus liegenden Ferne 
befinden? Ob sich die Möglichkeit wahrer Vor- 
' ee nudungemn von künftigen Ereignissen darthun 
Ya? 7 una ee . i 
Bar<- Wenn es wahr ist, dafs es noch einen an- 
dern“ Zugang der äufsern Welt zum Emplin-. 
‚VI. Bd, NR. D .. . dungs- 
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düngs- und Vorstellungsvermögen. ae durch die 
äufsern Sinne giebt, und wenn sich aus der 
Thierwelt Beyspiele von einem Wissen ohne vor 
hergegangene Erfahrung, von Empfindungen, die 
sich auf Dinge in einer Entfernung beziehen, 
wohin das schärfste Sinnesorgan "nicht reichen 


kann, ‘und von Vorgefühlen des Künftigen an- 
führen lassen, so ist die Möglichkeit ähnlicher 


"Erscheinungen äuch bey dem Menschen bewie- 
sen, und die Glaubwürdigkeit ‚mancher Beobach- 


tungen über :diese Phänomene gerechtfertigt. Ein 


solches Beyspiel giebt aber der Wanderungstrieb. 


der Vögel. Das Erwachen dieses Triebes läfst 
sich aus den Evolutionsgesetzen des thierischen’ 


Organismus ohne sonstige Voraussetzungen ab-+ 
‘leiten, Aber dafs ‚derselbe, unangeregt von’ 


Einflüssen aus dem Kreise der Umgebungen des’. 


nür auf entfernte Gegenstände,- sondern auch auf 
Ereiänisse ‚. welche ‚noch nicht vorhanden sind, 


beziehen, läfst sich nicht.ohne ein Ahnungsver- 


mögen des Fernen und des Künftigen erklären, 


N R 2 ze x 


Hiernäch . kann auch über die Möglichkeit 


"von Empfindungen des den‘Gränzen der‘ äufsern 


a | 


Sinne Entrückten, von Vorstellungen -ohne Ffrü« 


‚here analoge Erfahrungen, und von Vorgefühlen 


 beym Menschen keine Frage mehr 'seyn. Eine 
andere Frage ist: Ob die vielen Erfahrungen, 


„welche 


‚Tbiers’, Handlungen verursacht, die sich nicht 
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. welche die Wirklichkeit : dieser Erscheinungen 


beym Menschen beweisen sollen, eine strenge 
Kritik aushalten? Zu einer solchen Präfung. ist 


hier natürlich der Ort nicht, und ein. grofser ° 
_ Theil jener Beobachtungen verdient dieselbe auch 


nicht, Im Allgemeinen scheint mir so viel ge- 


we), A. a N 107. 116, 


wils, dafs es keinen zuverlässigen Beweis für 


Vofßefühle dessen giebt, was ganz der Sphäre 


‘des Zufälligen angehört, Das‘ Thier hat keine 
- Vorempfindungen künftiger Ereignisse als nur 
solcher, welche durch die Gegenwart schon be- 
dingt sind, Bey dem Menschen verhält es sich 


"wahrscheinlich nicht anders. Doch was zufällig 


und nicht zufällig ist, wird freylich immer eine 


schwer zu beantwortende Frage seyn, und daher 


Hilst sich auch nicht jede Erfahrung von Vor- 


empfindung des scheinbar Zufälligen für ver- 
5 werflich erklären, | ; | 


Es ist ferner wahrscheinlich, dafs das Ein- 


‚treffen vieler, den Gang. der Krankheit, den Ein. | 


tritt der Paroxysmen und die Zeit der ‚Heilung 
betreffender Vorhersagungen der _ Schlafwandler 


"und einiger anderer Kranken aus dem körperli- 


chen Einfluls fixer Ideen ‚zu erklären ‚sind; dafs 
das Vorgefühl nicht durch das künftige Ereignils, 


sondern das letztere durch jenes bestimmt wird, 
Diese, schon von Brannıs p) April Menung 
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ist aber gewils nur in vielen, nicht in allen Fäl- 
len richtig. Manche körperliche Veränderung 
ist zwar von Ideen abhängig; oft kann die Hei- 
lung der ganzen Krankheit durch diese. gesche- 
hen. Aber Manches, worauf eich Vorgefühle, in, 
Krankheiten beziehen, ist so sehr durch äufsere 
Einflüsse bedingt, dals zwischen. ‚der‘ Ahnüng 
und diesen Einflüssen ein. Causalverhältnifs Batt 


finden. muls, 3 


ah — 


Es ist endlich auch nicht zu läugnen, dafs ° 


das Wissen gewisser Dinge und der Trieb zu 
gewissen Handlungen, "wozu es nichts : Analoges 
unter den Erfahrungen des vergangenen Lebens 
giebt, nur aus der Einwirkung des Geistigen 
auf das Geistige verschiedener Individuen a 
werden kann. _ Man hat diese Meinung, 
zuerst VıLLers als einen Erklärungsgrund ara 
psychischer Erscheinungen des künstlichen Schlaf- 
wandels benutzte,’ ausschweifend genannt. Aber 


£ 


was man auch dagegen einwenden mag, es bleibt 


doch wahr, ‚dafs viele Kranke in diesem Zu- 7% 


‚stande bey ihren Vorhersagungen, Verordnungen , 
und Erklärungen von den Meinungen und dem Sy- 


stem dessen geleitet werden, unter dessen Einfluls _ 


sie stehen, und zwar geleitet werden, ‚ohne jene 
aus mündlichen oder schriftlichen ‚Aeufserungen 


kennen gelernt zu haben.’ Und findet denn | 


nicht auch ° etwas Aehnliches’ bey den Thieren 
nr KR a 
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in dem Uebergange der Neigungen ‚ Triebe und 
Fertigkeiten der Eltern auf die Jungen statt? 
Woher sonst_ die gänzliche Verschiedenheit der 
geistigen Anlagen und Fähigkeiten unter den ver-. 
schiedenen Hunderacen bey deren . gemeinschaft- 
' licher ‚Abkunft ‘von einem einzigen Stamm, der 
ursprünglich gewils ‘ganz andere - Naturtriebe. 
hatte? Der‘ Neufundländische ‘Hund hat eine 
nicht zu -zähmende Begierde, Schaafe zu wür- 
‘gen und deren Blut zu trinken a). Und doch 
waren seine Voreltern 'die nämlichen, wie (die 
des treuen Bewahrers der Schaafheerden , des 
Schäferhundes. Es läfst sich einwenden, dafs es 
in diesen und ähnlichen Fällen nur Anlagen, Nei- 
‚gungen und Fähigkeiten, nicht aber Vorstellun 
gen sind, die von den Erzeugern auf die Er- 
zeugten fortgepflanzt werden, "Allein es giebt 
‚keine Anlage und Neigung ohne ursprüngliche, 
obgleich 'dunkele Vorstellungen. ‘Der Ente, die 
sich beym ersten Anblick des Wassers in dieses 
ihr, Element ‚stürzt, wenn sie auch von einer 
‚Henne aufgezogen und mit ‚deren Jungen auf- 
gewachsen ist, muls schon, ehe sie noch ihr 


' Element jemals erblickt hat, ein dunkeles Bild 


% 


desselben vorschweben: denn nur das Wahrneh- 
| | men 
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men dieses Bildes in. der Wirklichkeit En es 
seyn, EA es herrührt, dafs. sie sich nicht 
versuchsweise,, sondern mit voller Zuversicht ei- 
nem, bisher ihr fremdartigen Elemente hingiebt. 


5. Aus dem Schlafwandel und jedem | 


äulsern ‘Sinnen geschieden, in einer 
Ideenwelt lebt, findet entweder gar 
keine, oder nur eine dünkele Erinne- 
‚rungim gewöhnlichen Sinnenleben statt, 
Hingegeniist umgekehrt die Erinnerung 
aus dem letztern im Schlafwandel nicht 


L 


‘Der Schlafwandel des hö hern Grades ist je ‚2 
ständig von dem wachenden Zustande. so ganz“ 
getrennt, dafs nichts aus demselben in diesen 
übergeht. Im Somnambulismus des niedern Gras 
des findet dieser Mangel an. Erinnerung nicht 
immer statt. Es giebt hier Anomalien, die sich 
bis jetzt noch nicht unter ein Gesetz bringen las- 
sen. Das Traumleben und der Zustand der Ek« 
‚stase zeigen ähnliche Erscheinungen, Von Ho- 
VEN erzählt in seinem “Versuch über die Ner.. 
 venkrankheiten” (5. 116.) eine. Geschichte von ein. 
nem in der Entwickelungsperiode befindlichen. 


Studirenden , ‘der mehrere Wochen ImEr;; sobald 


er 


andern Zustande, wo die Seele, von den 


nur ungeschwächt, sondern selbst oft‘ 
‚erhöhbet, 


f 
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er "eingeschlafen war, laut: zu ‚reden. ats) Der 
Gegenstand ‚seiner Reden war ein zusammenhän- 

- gender Traum, der in der folgenden‘ Nacht im- 

mer da wieder anfing, wo er in der zunächst er 
vorhergehenden stehen geblieben war, Der junge | 
Mensch lebte in diesem Traum ein eigenes, wen; N 
dem wirklichen ganz verschiedenes Leben, Nach - 


EN dem Erwachen wulste er sich nichts aus, dem 
| Traum „zu ‚erinnern. ‚Der Zustand, wobey er 
ührigens ‚gesund zu seyn schien, verlor sich 
‚mir. dem’ Aufhören der Entwickelungsperiode, 


Wir kommen jetzt auf unsere Hauptlehre zu- Se 
rück, ‚dals die Kraft, die in uns Ideen erzeugt, | 
‚die nämliche ist, welche den Bieber seine Dämme, 

‘den Vogel sein: Nest, die, Biene ihre Zellen 
‚bauen heifst, die des Herzens steten Schlag und 
des Bluts: immerwährenden Kreislauf unterhält, 

die den Embryo aus „formloser Materie bildet 
; "und denselben nach mannichfaltigen Verwandlun- 
„gen seiner ursprünglichen Gestalt zur höchsten 
" Stufe ‚des physischen Lebens erhebt. Aus den 
Y, e angeführten Thatsachen folgt, dafs die Wirkun- 
‚gen dieser Kraft dreyfacher Art sind: physische, 
die ‚sich blos auf den Organismus beziehen und 
‚nicht zum Bewulstseyn gelangen; physiche, de- 
ren sich das denkende Princip bewufst. wird, 


und geistige, die. der Sphäre des letztern ang- 
hören, “Auf, den Wirkungen ‘der zweyten Art 
RE Fran Ki 
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beruht der Instinkt. Ob ‚auch jede Wirkung der 


ersten’ Art unter gewissen Umständen Gegenständ 
‚des Bewulstseyns ‘werden kann, 1äfst sich weder 
" bejahen noch verneinen, Auf keine aber, ‚deren 
sich das denkende Ich bewulst wird, hat dieses 
einen unmittelbaren Einflufs. Es läfst. 'sich ein 
"Zustand 'als möglich annehmen, wo eine krank- 
hafte Funktion des Darmcanals, der Leber usw 
ihrer Art nach der Seele bewulst wird, Aber 


die heilenden Bestrebungen der Natur’ werden 
'dennoch in diesem Falle, wie in allen übrigen, 
‘unabhängig von Schlüssen und Urtheilen erfolgen. 


Aller unmittelbäre Einflufs des überlegenden, 


wollenden , begehrenden. und verabscheuenden. 


Princips auf den Organismus besteht in Reitzun- 
gen und in Veränderungen des Grades ‚oder der 
Qualität ‚der Reitzbarkeit, In dieser Hinsicht ist. 


die moralische Welt eben so wohl etwas ‚Aeulse- ER 


res für den lebenden Körper als die physische, 
Doch sind ihre Einwirkungen allerdings in meh. 
rern Beziehunger von einer eigenen Art, die 
eine nähere Betrachtung verdient. A x“ 
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Jede reitzende Einwirkung des ‚denkenden i 
Princips auf den Körper geschieht durch ‚den 5 
Willen. Blofse Vorstellungen haben keinen Ein- 
flufs auf den Organismus, als insofern durch sie 


‚Affekten oder Leidenschaften erregt werden, wel- 


che erhöhend, "herabstimmend und qualitativ ver- 
Bu en,  , ändernd 
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ändernd auf die Reitzbarkeit und auf die 'Thä- 
tigkeit der Bildungskraft wirken, und zwar vor- 
“ „ züglich oder  ausschlielslich auf die Reitzbarkeit 


und Bildungskraft einzelner, für jede Art von 


Gemüthsbewegung verschiedener Organe, Dieses 


ist das allgemeine Gesetz, nach welchem alles 
‚Wirken des denkenden Ichs auf den Organismus 
ee Re SR eg 
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Als Reitz wirkt dbr Wille’ auf ähnliche ‚Art 


wie alle übrige Irritamente. Doch besitzt‘ er 


(das, keinem äufsern chemischen oder mechani- 


‚schen Reitz eigene Vermögen, die ihm’ unterwor- 


# 


« 


fenen Muskeln in einem bestimmten Grade von 


Zusammenziehung r) zu erhalten. Nur gewisse 


innere Reitze wirken auf ähnliche Weise im Te- 


‚ tanus und der SEN TDINEN. 


Alles willkührliche Wirken auf den Organis- 


} ’ 
mus findet nur da statt, .wo das Resultat des- 


selben ‚als etwas Objektives durch die äulsern 


. Sinne. zum Bewufstseyn ‚gelangt. "Auf Verände- 


rungen, ‚die blos subjektiv und nicht Gegen» 


stände der äufsern Sinne. sind, hat zwar der 
N I“ Wille 


I} 


9 Force de situation fixe des molecules des, Abres 
musculaires vivantes von BARTHEz (Nouyeaux Ele- 
ments de, ja science de V’homme, Tr, 1. P- 71.) ss” 
nannt, BEE 
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Wille auch einen Einfluls, doch nur einen mit 


telbaren, indem er ‚Aufmerksamkeit und Erwar- 


tung erregt, Diese Spannung des innern Sinns 


ist ein Affekt, der in dem Theil, worauf die” 


Aufmerksamkeit gerichtet ist, eine Erhöhung, der 


Reitzbarkeit und so eine ‚Veränderung bewirkt, 


die zwar in ihrem Erfolg den Schein der Will. 


kühr haben kann, aber in ihrer Entstehung von . 
den eigentlichen willkührlichen Handlungen ver- 
schieden ist. Auf diese- Weise entstehen :älle die 


innern Veränderungen ‚der Sinnesorgane, welche 
‚zum. Zweck haben, die letztern,dem von! ihnen 
aufzunehmenden‘, Eindrucke anzupassen, . Nie- 
‚mand ist sich der Anspannung der Muskeln des 


‚innern Ohrs beym .Horchen auf leise oder ent- 
‚fernte : Töne, sondern blos des 'Horchens bewulst, 


Den Vögeln hat man .das Vermögen zugeschrie- 
ben, . ihre Pupille willkührlich zu verengern und 


’ 


'zu erweitern, Das Wahre aber ist, dafs die Iris 


dieser Thiere sich in einer beständigen ' Oscilla- 
tion befindet, worauf jeder Affekt einen weit 
‚gröfsern. Einfluls als bey den Säugthieren hat, ° 


. Den Alfekten und ‚Leidenschaften ara ‚zu- 


nächst die Organe des vegetativen Lebens „ wie 
deni Willen die dem sensitiven Leben dienen- 


den Muskeln unterworfen, Jene wirken also. auf 
Theile, die dem Einfluls der Nervenreitze durch 
‚Gänglien entzogen sind. Es ist schon aus die 
| ‚sem 
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sem Grunde nicht. wahrscheinlich, dals ihre Ein- 
‚wirkung von reitzender Art ist, Die Umwand- 
Jungen, die sie in der Stimmung der ‚Emplin- 
‚dungsorgane hervorbringen, beweisen aber auch 
deutlich, dafs Anh ‚Reitzbarkeit selber von ihnen 
verändert wird. Von ‚dem Geschlechtstriebe wird. 
die Reitzbarkeit der Zeugungsorgane, von der 
‚Elslust die der Zungenwärzchen erhöht. Man 
‚spricht von getrübten Sinnen, und es giebt in 
der. That eine, zuweilen von körperlichen, öfte- 
rer aber von "Affekten und Leidenschaften am 
‚ursachte Stimmung ‘der Sinneswerkzeuge, worin. 
kein Schall in seiner Reinheit gehö:t, kein Ge- 


;genstand in seiner ‚wahren Gestalt, erblickt, - kurz‘ 


‚jeder Reitz anders als im. gesunden Zustande 
empfunden wird, | 


Jede Gemüthsbewegung wirkt auf den’ Blat- 
‚umlauf und ‚das Athemholen,. und zwar. entwe- 
‚der excitirend ader deprimirend, Bezis Wirkun« 
gen ‚erstrecken sich entweder auf die Empfäng- 
Aichkeit für. Reitze, oder auf das Reaktionsver- 
mögen, "und die Depression tritt entweder un- 
mittelbar nach ‚dem Affekt, oder als Folge der 


£ vorhergegangenen Excitation ein, Eine dauernde 


-Excitation beyder Faktoren der Reitzbarkeit wird’ 
- von Frohsinn und: Hoffnung, eine vorübergehende, 
welche ‚ Depression - nach sich zieht, von . über- 
mäfsiger Freude und Zorn hervorgebracht, N 
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Schrecken schwächt sowohl die 'Empfänslichkeit 
für Reitze, als das Rückwirkungsvermögen ; durch 


“Furcht, Kummer und Gram wird dieses eben» 
falls geschwächt, jene aber oft erhöht. Die Wir- # 


kungen ‘des Schreckens auf die Bewegung des 
Herzens haber. eine merkwürdige Aehnlichkeit 


mit dem Einflufs, den das plötzliche Einstofseh 
“eines Griffels in das Rückenmark auf- diese Be- 


wegung “äufsert,. ' Von der erstern sowohl als 
der letztern Ursache ist der Erfolg erst Hem- 


'mung des Herzschlags, ünd dann Abnahme der 
Stärke desselhen, e | 


i i 


\ 


die Einwirkung der Affekten auf die hämatodi- 


schen und anapnoischen Bewegungen von den 
' Nerven unmittelbar auf die Reitzbarkeit der’ 


zur Hervorbringung dieser ‚Bewegung dienenden 
Muskeln geschehen. Zum Theil findet eine sol- 


che unmittelbare Veränderüng auch wohl 'statt. 
Doch zum Theil scheint jene Einwirkung mit- 
telbar als Folge einer Abweichung der bildenden 
Kraft des Bluts und der übrigen thierischen Säfte 


von ihrer regelmälsigen Thätigkeit einzütreten. 
Diese ‚steht ohne allen Zweifel unter dem di- 


"Nach 'dieser Analogie zu  schliefsen ‚würde 


= e 


rekten Einflufs. der Gemüthsbewegungen. Von. 


. dem Zorn, dem‘ Aerger und Verdruls wird "die. } 

Absonderung der Galle, von der Wuth die des 

" Speichels „ von der Traurigkeit die der Thränen, Kl 
} a 
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und von der Furcht die der. Darmsäfte ‚ver- 
anehrt. Hierauf allein beschränkt sich aber nicht 
die Wirkung der ‚Affekten. Auch die abgeson- 
derten Säfte selber erleiden Veränderungen, und 


‘zwar nicht blos “in ihrer Mischung , sondern . 


auch in ihren dynamischen Eigenschaften, Ver- 


änderungen, bey welchen in manchen Fällen ein 


Uebergang des Geistigen in das Materielle nicht 
zu ‚läugnen ist. Dieser zeigt sich deutlich bey 
der Fortpflanzung: der, Gemüthseigenschaften. des 


. Vaters auf die Kinder, Eine ähnliche Uebertra- 


gung. der Idee auf das Körperliche scheint. es 
aber auch zu seyn, wodurch der ‚Speichel wü- 
ihender Thiere und selbst des Menschen in ein 


Gift verwandelt wird, -das in dem: Gebissenen. 


die ERERPERRDER zu Ferbrpathen geeignet ists). 


| . STAHL a in den körperlichen Wirkungen. 
>. der. Affekten und Leidenschaften Bestrebäingen 
der tbierischen Natur, den nachtheiligen Folgen 
‚der Gemüthsbewegungen vorzubeugen, ‚oder dem 
Einflufs der letzten eine günshge: Richtung für 


Pays‘ -. i We ee den 


3 


- 


5 ) ‚So erzähle „PoureAv, dals ein Mersch“ einen andern 


Sp in hefiigem Zorn gebissen habe, der darasE wasser- 


N scheu geworden sey, und die Philssophical Trans- 


: actions enthalten einen Fall von ‚einem Menschen,’ 
‚der an der Wauth ihr: nachdem er sieh nach ew 


nem ‚Spiel, worin ihm Alles verloren, gegangen 


war, aus Verzweifelung in die Hand gebissen hatte, 
- 87° \ 5 i e 
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den Organismus zu geben. Unter seinen‘ Lehren 


ist es vorzüglich diese, die, so allgemein ausge- 


drückt, wie sie von ibm vorgetragen wurde, sich 


am leichtesten angreifen läfst und auch am hau. 


figsten angegriffen ist.. Doch, auf gewisse Weise 
modifizirt. lälst sie ‚sich rechtfertigen. Viele jener 
Wirkungen, die in einigen Thierfamilien‘ für das 


Individuum, worin sie vorgehen, . zwecklos ‘oder 
0.6 ! . : » . \ -... 
selbst nachtheilig sind, haben in andern Familien 


allerdings eine Beziehung auf die Erhaltung des 
Individuums oder der Gattung. Der von Zorn 
oder Wuth in’ein heftiges Gift verwandelte Gei- 
fer mancher Thiere dient ihnen als Mittel, sich 
zu vertheidigen ‚ oder ilarer Beute habhaft zu wer- 
den. Die Lähmung aller 'Kräfte, die von der 


Furcht verursacht wird, ist bey einigen Thieren 


eine Art von Scheintod, ‚wodurch sie sich ihren 
Verfolgern entziehen, und vermöge des Einflus- 
nen. den eben dieser Affekt auf die vermehrte Ab- 
sonderung und Ausscheidung der Darmsäfte hat, 
excerniren andere eine Flüssigkeit, die ihnen zum 
Schutz und zur Wehr gegen ihre. Feinde dient, 
. Die Wirkung ist also im Thierreiche. überhaupt, 
aber die Zweckmälsigkeit derselben nur bey ein- 
zelnen Familien oder Gattungen vorhanden, Es 
verhält sich mit diesen ‚Erscheinungen “auf glei. 


che Weise, wie mit vielen andern ‘der lebenden 


Formen ‚als Mittel zu. bestimmten Zwecken her- 
..v@r- 
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Natur, Was die bildende Kraft bey gewissen“ 


— En 


‚ vorbrachte, ist von ihr in geringerm Grade auch 
verwandten Formen verliehen, obgleich oft bey 
. diesen jene- Zwecke dadurch nicht erreichbar sind. 
‚Sie gab auch ‚dem Manne die für denselben . 
zwecklosen Brustwarzen. Der Grund "liegt in 
der nöthwendigen . Beschränktheit' alles indivi- 
duellen Lebens, womit nur relative Zweckmälsig- 
keit bestehen konnte a und wobey die Hervorbrin- 
gung des Zweckmälsigen dem Gesetz der Bil- 
dung und Entwickelung des Organischen nach 
gewissen Urformen untergeordnet ist, 


| 


Er - “ 


Di itter Abschnitt, 
Verhältnisse der Seelenkräfte zur -. Form und 


bei; des Organischen. od, 


er Kapitel. 


Allgemeine- Bemerkungen, 


Vet 7 N m Beumun 


Jeäer ist Keaelar von derh Aeufsern auf das 


Innere zu schlielsen. Niemand kann sich ent- 
‚halten, über den Charakter und die Fähigkeiten 
eines Unbekannten Vermuthungen- nach dessen 


. 


Gesichtsbildung zu wagen, Wir finden uns oft 


in diesen Muthmafsungen getäuscht, und doch 
läfst sich ’der Hang zu denselben nicht ganz 
unterdrücken, Eine Art zu schliefsen, die unse- 
rer Natur so gemäfs ist, muls auf etwas Wah- 
‘rem beruhen, Aber bey den vielen Irtbümern, 
wozu sie verleitet, kann doch die: Befugnifs. zu 
jenem Schlufs nicht anders als sehr beschränkt 


seyn. Es wäre Sache einer wissenschaftlichen. 


Physiognomik, jenes Wahre aufgusuchen, ‚und 
| E une 
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diese "Beschränkung näher zu bestimmen. Doch 
alle Versuche, eine solche zu begründen, waren 
bisher fruchtlos und mufsten es seyn, weil Mit- 
telglieder zwischen dem Aeufsern und Innern 
vorhanden sind, deren Beziehungen auf beyde 3 
vorher zu bestimmen gewesen wären, aber un- 
bestimmt blieben. Unter diesen Mittelgliedern ist 


“das erste und wichtigste das Gehirn nebst dem 


Rückenmark und den Nerven, Giebt es einen 


“treuen Ausdruck der Kraft in der. Bildung des 


Organs ‚ 50 mufs derselbe in diesen unmittelba- 
ren Seelenorganen zu suchen seyn, - Manche 
Gründe unterstützen auch die Hoffnung , ihn 
bierin zu finden, In der Form und Mischung, 


.. kann man sagen, offenbart sich jede Kraft ihrer 


Art und Energie nach, Das geistige Princip 
mag sich gegen den Organismus als Ursache 


‘oder als Wirkung ‚verhalten, so wird doch des- 


sen Thätigkeit durch diesen immer bedingt seyn. 


. Die Neigungen und Anlagen der Eltern gehen 


a‘ 


auf die Kinder über, welches ohne eine Abhän- 
gigkeit des Geistigen vom Materiellen nicht ge- 


-schehen könnte, Manche Menschen besitzen An- 


. lagen ‚und Fähigkeiten, die ‚offenbar. mit gewis- 


‚sen Krankheiten , z.B. der Rachitis, in dem Ver- 


hältnifls von Ursache und Wirkung stehen. Ver- 


änderungen in der Organisation des Gehirns und 
der Nerven haben auf das geistige Princip einen 


- Einflufs, sie mögen von innern eder.von. äulsern 


«ıWl. Ba E Ursachen 


' 


Ursachen herrühren. Die Seele entwickelt sich 
mit ihren Organen, altert mit denselben und 
wird mit denselben zerrüttet. Mit den verschie- 
denen geistigen Eigenschaften der verschiedenen 
Thierarten sind Verschiedenheiten in der Bil- 
dung des Gehirns und. Nervensystems verbun- 
den. So läfst sich eine Hoffnung rechtfertigen, 
deren Erfüllung für die Biologie von hohem 
Werthe seyn würde, und von ähnlichen 'Grün- - 
den gingen Gar und SrurzHeım bey. ihrer 
Schädellehre aus, 


- 


ı 


' Indels, je mehr wir zu hoffen haben, um 
so gerathener ist es, die Stützen der Hoffnung 
streng zu prüfen, ebe wir dieser ganz vertrauen 
und uns den Gefahren der Täuschung hingeben. 
Eine nähere Untersuchung jener Gründe wird 
also auf jeden Fall ein verdienstliches Werk 
seyn, sollte auch der Gewinn mehr in negativen 
als in positiven Resultaten bestehen. | 

Zuvörderst ist bey dieser Prüfung zwischen 
dem sinnlich Erkennbaren und Nicht - Erkennba- 
ren zu ‚unterscheiden, ‘Wenn man auch ein« 
räumt, dafs die Form mit der Mischung, und 
die letztere mit der Kraft in genauer Verbindung 
steht, so ist doch der Schluls von dem sinnlich 
Erkennbaren in der Form und Mischung auf 
die Kraft noch nicht gerechtfertigt, Mehrere 

Bey- 
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Beyspiele‘ stehen dieser Folgerung entgegen. 
Selbst in der todten Natur, im Mineralreiche, 
entspricht nicht immer der Mischung die Form 
und der Kraft die Mischung, und noch mehr 
ist dies im Pflanzenreiche der Fall. Unter den 
 Solaneen und den Schirmpflanzen (Umbelliferae), 
zwey Familien, die zu den natürlichsten des Sy- 
. stems der Vegetabilien gehören, stehen die gif- 
tigsten Kräuter neben den mildesten, Ist es hier 

schon 'so. unsicher, von dem Aeulsern auf das. 
Innere zu schlielsen, um wie viel gröfser muls 
nicht diese Unsicherheit da seyn, wo es die Be- 
simmung geistiger Kräfte nach der äufsern Bil- 

dung gilt! | 


Fände aber auch im Mineral- und Pflanzen- 
reiche allenthalben eine für uns wahrnehmbare, 
enge Verbindung zwischen dem Aeulsern und 
den inwehnenden Kräften statt, so ist doch die 
| Entfernung der intellektuellen Welt von der leb- 

losen Natur und dem Reiche des unbewulsten 
Lebens so grols, dals nichts unerlaubter seyn 
kann, als darum anzunehmen, die erstere müsse 
sich in. der Bildung des Gehirns und der Ner- 
‚ven offenbaren, Das Princip des bewulsten Le. 
bens steht nicht in- einem leidenden Verhältnifs 
gegen die äulsere Natur. Dals diese Araft Ein-' 
drücke der Sinnenwelt empfängt, und gegen die- 
. selben zurückzuwirken vermag, ist Folge der 
he 3 Eo. Organi- 
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Organisation. Aber dafs. sie die "äufsern Ein- 
drücke nicht ‚aufnimmt ‘und nicht  zurückwirft, 
wie der todte Spiegel die Strahlen. der äufsern 
Gegenstände, ist Folge einer Selbstthätigkeit, die 


keine Analogie von der Organisation abzuleiten 


gestattet. 


Allein auch dies: bey Seite ‚gesetzt,.iso..blei- 


ben doch noch ‚andere ‚grofse Schwierigkeiten 
übrig. : Bey den mehrsten der übrigen ‚Organe - 


aufser dem Gehirn'giebt es mechanische Zwecke, 


für welche die Form vorhanden ist, ‘Beym Ge- 


hirne fehlen diese ganz. Nirgends ist deshalb‘ 
die Mischung so sehr das Höhere, und die Form 
das Untergeordnete, als bey diesem Eingeweide, 


Aber. die Mischung. desselben kennen wir. selbst. 


im. Allgemeinen nur höchst oberflächlich , und 
ihre Verschiedenheit .bey den verschiedenen Ar- 
ten der Thiere ‚und in den verschiedenen Thei- 
len des Gehirns dürfen wir kaum hoffen "je so 


weit kennen zu. lernen, als PERS seyn 


würde, um irgend ein erhebliches Resultat aus 
dieser RR abzuleiten. Daber ist die Form 


das Einzige, woraus sich beym Gehirn etwas 


folgern läfst; aber daher werden auch diese 


Folgerungen immer sehr beschränkt bleiben. Es 
ist ferner möglich, dafs im Gehirn und Nerven - 
system, wie in andern Theilen, gewisse Bildun- 


gen bey FinigeR Thieren Folgen von Verwandt- 
| schafts- 


— 
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 schaftsgesetzen sind, welchen die bildende Kraft 
bey ihrer Thätigkeit unterworfen ist, ohne dafs 
diese Formen mit denjenigen Funktionen in ge- 
nauer Beziehung stehen, wofür sie bey andern 
Thieren bestimmt sind, wie z.B, mit‘ den 
Brustwärzen des männlichen "Geschlechts der 


Fall ist. Die Bestimmung- dieses Verhältnisses 


muls weit mehr Schwierigkeiten beym Gehirn 
wie bey allen übrigen Theilen. haben, und so 
wird die physiologische Erforschung des letztern 


- auch von dieser Seite erschwert seyn. 


Wir wissen nichts von den wechselseitigen 
Einwirkungen des selbstthätigen. Princips" ver- 
schiedener Individuen, Deswegen läfst sich auch 


N. 3 u A ; 
‚von dem Angeerbten in den Fähigkeiten und 


Neigungen kein Beweis für eine Abhängigkeit 


. der letztern von der Organisation hernehmen, 


Es ist eben so wohl möglich, dafs eine unmittel- 


* bare Einwirkung der Seele -des Vaters und der 


Mutter‘ auf die Seele des Erzeugten beym Zeu- 
gungsakt, und selbst nach demselben noch statt 


© fiudet, als: dafs dieser Einflufs. mittelbar, durch 


u 


das Materielle, geschieht, 

Die frühere und stärkere Entwickelung der 
Geisteskräfte in gewissen Krankheiten beweist 
ebenfalls nichts für eine enge Verbindung des 
Geistigen mit ‘der Materie; sie lälst sich viel- 
’ E3 er mehr 
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mehr zum Beweise des Gegentheils anwenden, 
Ist die Psyche nichts”obne den Körper, so kann 
sie nur im gesunden Zustande des letztern mit 
voller Energie wirken. Besitzt sie eine von 
diesem unabhängige Selbstthätigkeit, so lälst sich 
einsehen, wie sie da, wo ihre Wirksamkeit we- 
niger auf das Organ gerichtet ist, freyer in der 
Ideenwelt ihre Flügel schwingen kann. ’ 
ä 
Wichtiger sind die: Gründe, die sich von 
der, mit der Ausbildung und dem Altern des 
Gehirns in gleichem Verhältnifs fortschreitenden 
Zu- und Abnahme der Geisteskräfte, von der. 
Zerrüttung der. letztern bey Verletzungen des 
Gehirns, und von der Verschiedenheit der Bil- 
dung dieses Eingeweides bey den verschiedenen 
Thierarten hernehmen lassen, _Indefs auch diese 
Thatsachen lassen sehr verschiedene Folgerungen 
zu. Es ist eine Annahme, die keiner Erfahrung 
widerspricht, womit sich im Gegentheil manche 
Erscheinungen des Schlafwandels in  Ueberein- 
stimmung bringen lassen, dals der Mensch in 
seinem irdischen Zustande ein zweyfaches Le 
ben führt, ein Leben in der Sinnenwelt wäh- 
rend des Wachens, und ein, anderes in der 
Welt der Ideen während .des tiefen, von Träu- 
men freyen: Schlafs. Die Mittelstufe zwischen 
beyden ist das Träumen, Aus. dem einen ‚Da- 
seyn findet keine Erinnerung in dem. andern, 
| wie 
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wie aus dem Zustande des Hellsehens der Schlaf. 
wandler keine im Wachen, statt. Vor dem Le- 
ben in der Ideenwelt hängt eine nie gelüftete 
Decke, Vielleicht ist - dieses um so reicher, je 
mehr eich die Seele im Alter von der Sinnen- 
welt zurückzieht, Diels ist zwar nur eine Mög- 
lichkeit, aber eine solche, der sich nur Möglich. 
keiten wieder entgegensetzen lassen, und welche 
hinreicht, .um die Voraussetzung einer Selbst- 
thätigkeit des geistigen Princips zu rechtfertigen, 
eine Voraussetzung , womit alle Schlüsse von 
der Organisation der Seelenorgane auf die Seele 
selber unzuverlässig werden. Den pathologischen 
Erscheinungen, die sich weiter anführen lassen, 
um die Abhängigkeit der Seele von dem Ge. 
hirne darzuthun, stehen eben so viele entgegen, 
wo die bedeutendsten Verletzungen dieses Ein- 
geweides ohne bedeutende Störung ‘der Geiates- 
verrichtungen zugegen waren, so wie andere, 
wo: bey ‘den schwersten ‚Seelenkrankheiten keine 
Veränderungen‘ der Organisation des Gehirns zu 
entdecken waren, und noch andere, wo nach 
Geisteskrankheiten, die Jahre lang gedauert 
hatten und mit den grölsten organischen Zer 
rüttungen des Gehirns verbunden waren, plötz- 
lich vor dem Tode oder allmählig in Fie- 
bern Bewulstseyn und Vernunft zurückkehrten, 
von welcher Rückkebr unter andern SCHEUCH- 
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zer t), Marssar u) und $. Toore v) Beyspielde 
aufgezeichnet haben. Die Form des Gebirns ist 
allesdings verschieden bey den verschiedenen 
Thierarten. Allein diese Verschiedenbeiten ste- 
hen in näherm Zusammenhang mit der übrigen 
körperlichen Bildung,- besonders mit der 'Struk- 
tur der Sinneswerkzeuge, als mit den. höhern 
geistigen Kräften. Die Aehnlichkeit der Thiere 
unter sich von psychologischer Seite ist in man. 
eher Hinsicht grölser, und in anderer geringer, 
‘als man nach der Aehnlichkeit oder Unähnlich- | 
keit ihres Hirnbaus erwarten sollte, 


So wäre denn jedes Forschen nach der Ver 
bindung des Geistigen- mit der Organisation ein 
 eitles Beginnen ? Diese Felgerung würde zu 
voreilig seyn. Immer bleibt es doch wahr, dafs 
gewisse Formen .der_ geistigen Thätigkeit mit ge- . 
wissen Bildungen des Gehirns ‘und Nervensy- 
‚ stems bey den verschiedenen Thiergattungen ver- 
-bunden sind. Wir können allerdings hoffen, auf 
jenem Felde positive Wahrheiten zu entdecken. 
Nur ist es nothwendig,' nie die Selbstthätigkeit 
der eg deren yerhältnisse ‚zur Organisation 


wir 


t) Annal. phys. med. Vratislav. Tent. 24. 
“ u) Untersuchungen des Gehirns im Wahnsinn und in 
der Wasserschen. Uebers. von Romgerc S$. 9% _ 
v) Zeitschrift für psychische Aerzte, ae BER, 
AA 1820, ätes Viertelj. S. 677. 
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wir zu bestimmen wagen, aus den Augen zu 
lassen, nie zu vergessen, dals diese Verhältnisse 
nur in’ so weit bs stimmbar sind, SB jene Kraft 
bey ihrer organischen Thätigkeit von der Sin- 
nenwelt abhängig ist, nicht aber in sah fern sie 
sich selber zur Thätigkeit anzuregen vermag, 


Was z. B. der Mensch - als Art in Vergleichung 


mit den übrigen Thieren nach seiner sinnlichen 


Natur ist, wird sich vielleicht aus der Bildung 


‘seines Gehirns und seiner Nerven erklären las- 


sen. Aber schwerlich wird es je gelingen, 'bier- 


aus die Stufe zu bestimmen, die er als Indivi- 


duum seinen geistigen Anlagen und Fähigkeiten 
nach einnimmt; und gelänge auch dies, so würde 
es doch nur möglich seyn, anzugeben, was der 
einzelne Mensch ist, nicht aber, was aus ihm 


"werden kann und werden wird, Welches aber 


“zur Grundlage dienen müssen, 


AR 


auch das Ziel dieser Forschungen seyn mag, so 
"wird. Ihnen immer eine vergleichende Geschichte 
der Bildung des Gehirns und Nervensystems auf 
den verschiedenen Stufen der thierischen Natur 
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Zweytes Kapitel. 


Vergleichende Bildungsgeschichte der 
Organe des geistigen Lebens 
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D.. räthselhaften Gestalten der geheimen Kam- 
mer, worin die geistigen Kräfte der thierischen 
Natur weben und. wirken, sind für den Natur- 
forscher, was die Hieroglyphen der grauen Vorzeit 
sind für Den, der die Dunkelheit des Alterthums 
zu erhellen sucht. Dieser steht sinnend vor ei- 
ner Schrift, mit deren Entzifferung ein Licht in 
der Geschichte der Vergangenheit angezündet A 
seyn würde; er sucht ihren Schlüssel, und kann 
nicht ablassen, ihn zu suchen, wie verborgen 
derselbe auch seyn mag. $o reitzen auch jene 
Gestalten immerfort zu ihrer Betrachtung Den, 
der sie ein mal hat kennen gelernt. Auch ich 
habe lange und angestrengt nach ihrer Deutung 
geforscht. Was mir in Betreff derselben ausge 
macht scheint, werde ich hier so gedrängt mit» 
theilen, als es bey der Schwierigkeit des Ge- 
genstandes möglich seyn ‚wird, Wegen einiger 
Punkte, deren umständliche Auseinandersetzung 
mehr Raum erfordern würde, als die Gränzen . 
u: dieses 
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dieses Werks zulassen, sey es mir erlaubt, auf 
meine‘ Untersuchungen über den Bau und 
die Funktionen des Gehirns, der Ner- 
'ven und der Sinneswerkzeuge in den 
verschiedenen Classen und Familien 
des Thierreichs w) zu verweisen; dagegen 
werde ich manche andere hier mittheilen, die’ 
ich erst seit der Herausgabe dieses Werks bey 
fortgesetzter Zergliederung des Gehirns verschie- 
dener Thiere gemacht habe 


I 


„Je mehr eine Funktion thierischer Art ist, 
desto mehr steht sie mit der Organisation des 
Gehirns und Nervensystems in Verbindung. Je 
mehr sie-dem Gebiet des bewulsten Lebens .an- 
gehört, desto weniger genau ist sie mit dieser 
verbunden. Von der Beziehung der Organisation 
‚auf die thierischen Funktionen werden daher un- 
sere Untersuchungen ausgehen müssen. 


Diese Funktionen sind theils vegetativer, 
theils sensitiver Art. Die vegetative Sphäre hat 
ihre eigenen Nerven, die sensitive ebenfalls, 
Das. Gehirn gehört, grölstentheils dieser an. Das 
verlängerte Mark und das Rückenmark sind die 
Verbindungsorgane - zwischen dem Nervensystem 

| je | der 


w) Im. äten Theil der Vermischten Sehriften anato- 
mischen und physiologischen ee von G. R. 
1, und L. C, Tasvıranus, 


* 
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der vegetativen Sphäre und den Hirnorganen 
und Nerven des sensitiven Lebens, 


Pr} 


Das Nervensystem der  vegetativen Sphäre 
hat zwey Hauptstämmme.. Den einen: bildet ‚der 
sympathische Nerve , den andern .der Stimm- 
nerve. Gleichartig mit diesen wirken diejenigen 
Nervenzweige, die mit ihnen durch Knoten, oder 
Geflechte verbunden sind. Zum. System des 
sympathischen Nerven gehören ‘daher auch alle 
mit demselben in organischem Zusammenhange 
stehende Zweige der Nerven des fünften, "sechs- 


ten, siebenten und zwölften Paars, so wie ‚zu 


dem des Stimmnerven vorzüglich der Zungen- 
schlundnerve und der Beynerve, nächst diesem 


* 


aber auch zum Theil der Antlitznerve und der. 


Zungenfleischnerve. Beyde Systeme sind ' auch 


unter einander durch Knoten und Geflechte ver- 
“einigt, Die aus diesen. Verbindungen entstehen- 
den, Aeste gehören , beyden Systemen gemein- 


r * 


schaftlich an, 


Der RN ‚Nerve hat. u den Wire | 


belthieren im Rückenmark, ‘ der Stimmnerve, im 


verlängerten Mark seine Werzein, Jener ist in 


” 


den obersten Classen dieser Thiere ausgebildeter 


und weiter verbreitet, als in den niedern Classen, 


Dieser ist von gröfserer Ausdehnung bey den. 


Fischen, als bey den übrigen Wirbelthieren, Ai 


-_ 


Eine‘ 


x n 


em  . 


Eine ganz andere Bildüng tritt bey den wir- 


bellosen Tbieren ein, Die Spinalganglien bey-_ 


der Seiten vereinigen sich hier unter-sich und 
mit dem Rückenmark, indem sie in Verglei- 
chung mit allen. übrigen Theilen ein weit gröfse- 
res Volumen als bey den höhern Thieren erhal. 
ten, das Bückenmark hingegen in einen . blolsen 
Verbindungsstrang dieser Knoten verwandelt 
wird. Der sympathische Nerve bildet.nur noch 
im Kopfe und im Vordertheile des Rumpfs ein 
‚eigenes, doch sehr beschränktes System, dessen 
Stamm der, zuerst von Swammerpaum bey den 
Insekten unter dem Namen des rücklaufen- 
den beschriebene Nerve ist, Das Stimmnerven- 
system besteht aus mehrern Nervenpaaren des 
verlängerten Marks ‚ deren Gröfse und Verbrei- 
tung in 'den verschiedenen Classen und Familien 
‚der wirbellosen Thiere sehr verschieden ist, 


\ 


> 


Die Organe der sensitiven Sphäre gehören 


mehrern Stufen an, Die niedrigste Sphäre be- - 
greift die Nerven des blofsen Gefühls und der 


willkührlichen Bewegung, Diese gehen gemein- 
schaftlich mit den. Nerven des vegetativen Le« 
‚bens aus allen Theilen des verlängerten Marks 
und Rückenmarks hervor. Eine höhere Stufe 
nehmen die, aus dem verlängerten Mark ent- 
springenden Nerven der‘Zunge ein. Einer noch 
höhern Sphäre gehören die Nerven des Geruchs, 

-. ARE a [. Gesichts 
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Weschks und Gehörs an, deren Entstehungsort s 


das Gehirn selber BON 


Bey den krishelinsen Thieren entspringen 
diese höhern Sinnesnerven mit den übrigen des 
Kopfs aus einem Fortsatz des verlängerten Marks, 
welcher , als Hirnring , den Schlund umfalst, 
Bey den Würmern und den niedrigern Familien 
der Mollusken ist dieses Gehirn eine , noch we- 
nig ausgebildete und von den Spinalganglien 
nur wenig an Grölse verschiedene Masse, Mehr 
ausgebildet zeigt sich dasselbe in der Familie 
der Sepien und bey den Insekten, Bey denen 
Arten der letztern, die Kunsttriebe besitzen, be- 
sonders den Hymenopteren , besteht dasselbe 


aus mehrern Anschwellungen von verschiedener 


Gröfse und Gestalt ‚ deren jede einem Sinnes- 
nerven zum Ursprunge dient, und die sich in 


zwey grölsern Hemisphären vereinigen x), ' Diese 


Halbkugeln flielsen unmittelbar mit einander zu- 


sammen, ohne durch ähnliche Commissuren, wie 
die Hemisphären des Gehirns der Wirbelthiere 
enthalten , unter sich verbunden zu seyn. Sie 
haben keine Ventrikel wie die letztern, und je- 
der Sinnesnerve empfängt, nur einen einzigen 
Nerven, der bey einigen Insektenlarven ein 
 blofser Zweig eines andern Stamms ist. Es ist 
hiernach zu vermuthen,, dals die sämmtlichen 


v 


Hirn- 


z 


x) M, vergl, Biolog. Bd.5. 5.556. 


ei we; an 


u » 


' Hirnnerven der wirbellosen Thiere den Zweigen 
des fünften Nervenpaars der Wirbelthiere zu 


vergleichen sind, welches zum Theil aus dem 


‘Mittelpunkte der niedrigsten Sphäre des sensiti- 


‘ven Lebens, aus dem verlängerten Marke, ent- 


springt, und welches bey allen Wirbelthieren 


ebenfalls zu den "sämmtlichen Sinnesorganen 
geht, indem aber hier aulserdem noch jedes von 
diesen einen eigenen Hauptnerven aus dem 
grolsen Gehirne empfängt y). 


> > In der Lage, Gestalt, Verbindung und Gröfse 
der verschiedenen Theile des Nervensystems der 
wirbellosen Thiere finden eben so grolse Ver- 


schiedenheiten wie in dem Bau ihres ganzen 


Körpers statt, und jene stehen immer mit die- 


. sem in sehr genauer Beziehung. _ Das: Gehirn 
ist immer auf beyden Seiten_von symmetrischer 
Bildung. In der Lage, Verbindung und Gestalt 
‚der, Spinalganglien findet ebenfalls Symmetrie 
Be den Insekten und Würmern statt, nicht 


aber bey den Mollusken, Bey den letztern ha-- 


ben auch nicht alle, auf beyden Seiten des Ge- 
 birns entspringende Nerven, sondern nur dieje- 


nigen, die zu symmetrischen Organen gehen, 


z. B. in der Familie der Sepien und‘ Schnecken 


die 'Sehenerven, eine gleiche Bildung, Die Lage 
x 


“ | und 


y) M. vergl. Verm. Schriften von, G. R. und IV. 
"Tr, Th.3. 8,37. 


> 
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und Verbindung: der Spihalganglien richtet ‚sich 
immer nach der ‚Gestalt des Rumpfs. In ‚denje- 
nigen Familien der‘ Insekten und Würmer, die 
einen cylindrischen, aus gleichartigen Ringen be- 
stehenden Rumpf besitzen, machen“ diese Kno- 
ten in ihrer Vereinigung einen geraden Strang 
aus, der eben so viele Knoten hat, .als es Ringe 
giebt. Bey den Spinnen und .Phalangien, deren 
Körper sich in der Gestalt dem Oval. oder der 
Kugel nähert, und nicht gegliedert ist, liegen 
sie entweder strahlenföormig um einen gemein- 
schaftlichen ' Hauptknoten , oder paarweise zu 
beyden Seiten des. Körpers, Alle Insekten und ' 
Würmer haben auch Spinalganglien, die gleich 

dem ganzen Körper aus symmetrischen Hälften 

bestehen. In der Classe der Mollusken hingegen 

fehlt auch‘ diese Symmetrie an mehrern jener 


Ganglien, 


So weit steht die Form des. Nervensystems | 
bey den wirbellösen’ T'hieren mit- der Beschaffen- 2 
heit der übrigen Organisation in Verbindung. 
Aus. der Zahl und Gröfse der Sinnesnerven, der 
grölsern. oder geringern Ausbildung und der Ver- - 
schiedenheit der Anschwellungen des Gehirns, 
‚woraus sie entspringen , dem ‘Verhältnifs , dieser 
Theile gegen die Centralmasse des letztern, und 2. 
des ganzen Gehirns gegen die Knoten und Ner- o, 
ven des Rückenmarks, besonders gegen, die. Ner- 

TI ven 


i 


N 


2 ' — St 


‘ven des vegetativen Lebens, lälst sich auch im 


Allgemeinen auf die Stufe, schliefsen , die‘ das 
Thier in Betreff der sensoriellen Fähigkeiten ein-: 


nimmt, . Aber die Art, wie diese Fähigkeiten 


bey jeder Gattung modilizirt sind, ist hieraus 


nicht für uns erkennbar. 


J 


Bey den  Wirbelthieren treten Veränderungen | 
des ganzen ‚Nervensystenis ein, die grölser als 
in einem der übrigen organischen Systeme sind, 
Die Spinalganglien sondern sich vom Su. 
marke ab, und jeder einzelne trennt sich in 
zwey ‘verschiedene Knoten, die aulserhalb dem 
Canal der Wirbelsäule zu beyden Seiten derselben 
ihre Stelle erhalten. . Sie bekommen zugleich ein. 
sehr geringes, dem, welches sie bey den wir. 
bellosen Tbieren hatten, ganz._entgegengesetztes 
Verhältnifs gegen das Rückenmark. Dieses wird 
zu einem unmittelbaren, von keinen ungleichar: 
tigen Theilen unterbrochenen Fortsatz des ver. 
längerten Marks, und bekömmt nebst den Spi-. 


. nalganglien seine Lage nicht mehr unterhalb dem 


Darmcanal, sondern längs dem Rücken. ‚Der 
sympathische Nerve ‚„ der bey den wirbellosen 
‚Thieren . sich nur bis zum Magen erstreckt und 


mit ‚den Spinalganglien des Bauchs keinen. Zu- 


sammenhang hat, verbreitet ‚sich durch den gan- 
zen Rumpf und tritt mit jedem. dieser Knoten 


‚ in Verbindung. Das Gehirn. bildet nicht mehr 
Re F - einen 
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einen Ring, durch ‘welchen der Schlund dringt, 
sondern liegt ganz oberhalb demselben und be- 
steht aus mehrern ungleichartiigen Theilen, die 


u." 
mit einander so verbunden sind, dafs sie Höh- 
lungen (Ventrikel) einschliefsen. Alle Wirbel- 


thiere haben wenigstens fünf solcher Haupttheile; 
zwey vordere Hemisphären, zwey hintere, und 
ein kleines Gehirn, Mit der Basis des Gehirns 
‘ist ein Hirnanhang, mit der bern Seite eine 
| Zirbel verbunden.‘ Von den gleichartigeh Thei- 
len beyder Hirnhälften stehen mehrere durch 


eigene Verbindungsorgane (Commissuren), mit 


4 l 
einander in Zusammenhang. Jedes Sinnesorgar, 
mit Ausnahme der Organe des Getastes, erhält 
aufser Zweigen des fünften Nervenpaars noch 


‚eimen eigenen, blos für dasselbe bestimmten ek 
Nerven ‚ von welchen der des Geruchs an den 


vordern Hemisphären, der des Gesichts an den 


hintern Hemisphären, und der des Gehörs. in der 


Nähe ‚Aa kleinen gehe a 


i a \ ; ui 
Diese gemeinschaftlichen Charaktere sind 


nach ‚der höhern oder niedrigern Stufe, auf 


4 keither jede Familie und Gattung der Wirbel. 


thiere steht , verschiedentlich abgeändert. ‚Das 


verlängerte Mark nimmt in Verhältnifs gegen 


das ‚übrige Gehirn desto mehr ‚sowohl an Um» 


fang, als an Masse ab, je höher diese Stufe ist, 
und unter den. Dimensionen jener Organe ist es 
| | ey); 


le ee Be ra > Sir - . R“ ü j 1 j (Zu S.85. Nolte z)). | 
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Gröfste Breite | Gröste Breite | Gröfste Breite 
des grolsen Ge-) des kleinen Ge-Iger De der Oberfläche 
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Gröfste Breite 


der Oberfläche 


'Gröfste Breite | Grölste Breite 
(des verlängerten 


< f n 
N amen der Thie re Markus hirns, ee E | ücke, beyder gestreif- en Fe 
> - . desselben bey | ten Körper zu- Ärhiere, und der 
F den Nögethieren, | 
Vögeln, u, 5. w. 


Amphibien u.s.w, 
zusammenge- 
nommen. * 


Ausmessungen, 


a 


verlängerten Marks. 


ile des eins. verschiedener Thiere, 


z 


Verhältnils der 


des Fornix, 


über der vordern 


Commissur ge- 


= 
- Simia Sphinx Z. | I 
Ä Cercopithecus Cynomolgus ae er I, 
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pus, 
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Länge des vor- 


dern Paars der 
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der Vierhägel. Vierhügel sur 
vorragung des 
Trichters bey 


den’ Säugthie- 


zen, und der 
weilslichen Hü-) 


Länge des hin- 
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gel bey den Ti- 
schen, 
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bey den meisten die Breite, bey einigen aber 


auch die Länge, deren Veränderungen den Ver- 


i 


e 


"änderungen ihrer Masse vorzüglich entsprechen z). 


Mit 


z) Belege zu diesen Sätzen und zu dem, was ich 


über das. Verhältnifs der verschiedenen Hirntheile 
und des Rückenmarks zum verlängerten Mark noch 
weiter bemerken werde, enthalten die beyden, zur 
gegenwärtigen ’Seite gehörigen Tafeln. In beyden 
ist bey allen Thieren das Hinterhauptsloch für die 


hintere, und bey den Säugthieren ein senkrechter, _ 


durch den hintern Rand der Brücke gemachter 


Durchschnitt für. die vordere Gränze des 'verlängar- 


‚ten. Marks angenommen. Ferner ist bey den Säug- 
thieren die Brücke mit zum grofsen Gehirn gerech- 


net, und das Gewicht aller Theile nach möglichst 


‚sorgfältiger Absonderung ihrer Häute ‘und der aus 


ihnen entspringenden Nerven besiimmt, Die Thiere 


sind darin nach ihren Classen, und in jeder Classe 


"nach dem Gewichtsverhältnifs des verlängerten Marks 


‘zum übrigen Gehirn geordnet, doch mit einigen 
Ausnahmen bey den Vögeln, wo dieses Verhältnifs 
nach dem Alter .und Geschlecht sehr. wechselt. Die 


‚erste senkrechte Zahlenreihe der ersten ‚Tafel ent- 


hält das absolute Gewicht des verlängerten Marks 
in Granen Nürnberger Apothekergewichts. In den 
acht folgenden 'Reihen ist, zur ' Ersparung des 


Raums, blos das relative Gewicht der übrigen Hirn- 


organe in Decimaltheilen des = x: gesetzten Ge- 


_ wichts- des verlängerten Marks angegeben. In den 
eilt ersten; ‚senkrechten Zahlenreihen der zweyten 
F 2 | Tafel 


\; 


® 


b 4 . r \  m———— AR | ” 


2 Mit jener Abnahme wird der Fortgang. der Hirn- 
scherikel in den hintern und vordern Hemisphä- .„_ 


‚ren immer mehr unterbrochen, Bey ..den nie- 
drigsten Gattungen der Fische haben diese Halb- 
kugeln das Ansehn von blofsen \Seitenanhängea 
der Hirnscheukel; bey den Säugthieren sind die 
? letztern mit denjenigen Organen, welche an die 
Stelle jener Hemisphären treten , gänzlich ver- 
flochten. Auf den untern Stufen der. Wirbel. 


‚thiere hat jeder ‘einzelne Hirntheil eine Höhlung: 


aber alle zusammen schlielsen nicht eine, ge 


meinschaftliche Cavität ein; auf .den höhern ‚Stu- 
fen ist umgekehrt das Einzelne solide, und.das 


Ganze hat Zwischenräume zwischen den äufsern 


Flächen der einzelnen Theile,‘ Indem diese 'ge- 
meinschaftlichen Zwischenräume entstehen, ‚bil. 
det , ‚ sich zugleich eine ‚gemeinschaftliche , Be 
Hirnsubstanz. bestehende Decke. für die hintern 


und vordern. Hemisphären, Die ‚Commissuren ER 


‚ beyder Hirnhälften, . werden. vergrößsert, und. ‚ver- 
-vielfältigt, und aulserdem treten auch: ‚alle, ‚un- 
BI CHaPERB Theile in immer nähere. Verbindung 


durch FEFERNRN: (Ausbreitungen der Fasern ei 
u ” Y ur 


u 


"ner 


\ 


Tafel ist die: grölste.'Breite des verläigehie"Maska 
4 


für die Einheit angenommen, und “unter den drey 


m 


Dimensionen jedes: Organs sind diejenigen zu‘ ‚Ver- | 


' hältnifszahlen ‚ausgewählt, deren Veränderungen mit h 


‘den Veränderungen der Masse des Organs am näch- 


7" .» sten übereinstimmen, AR Dot | Re." da 


N Ü a e > a 
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ner Anhäufung von Mark), besonders durch 


" gröfsere Ausbildung. und weitere. Verbreitung des 


Fornix,.. Die Hirnnerven.,. vorzüglich die hö- 
hern Sinnesnerven, ' erlangen immer mehr Zu- 


sammenhang mit dem ganzen Gehirn , so dafs 


jeder in gewissen einzelnen  Hirnorganen nur 


- 


seinen Hauptursprung hat, keiner aber aus die- 


> “ 


sem allein ‚entspringt, 


Er Klasse der Wirbelthiere besitzt ferner 
eharakteristische Eigenthümlichkeiten in der Bil- 
dung des Gehirns und Rückenmarks, 


Bey den. Fischen hedan“ wir ein sympathi- 


. sches System , welches weit weniger entwickelt 


ist, als bey den höhern Thisren, und woran die 
Ganglien entweder ganz fehlen, oder doch sehr 


klein sind, Um so“.gröfser ist‘ hingegen das 
herumschweifende Paar, und vorzüglich zeichnet. 


sich dasselbe durch einen, längs der ganzen Sei- 
tenlinie des Körpers fortgehenden Zweig aus, 
vermöge welchem der Einfluls dieser Nerven 
nicht blos, wie bey den, Säugthieren und Vö. 


- geln ‚. auf die Eingeweide der Brust und. der 


'Oberbauchsgegend beschränkt ist. . Am grofsen 


Gehirn haben die hintern Hemisphären an inne- 
rer Ausbildung, und häufig auch an Umfang, den 
‚Vorrang vor den vordern, ‚In jenen giebt es 


„ Organe, die. mit den uerhkprls der Säugthiere 
R RE RAN eine 


- 
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eine grofee Aechnlichkeit haben. Die vordern 
Hemisphären sind beym Ursprunge’ der Geruchs- 
nerven oft durch Queereinschnitte in mehrere 
“Anschwellungen getheilt. Doch ist jede Abthei- 
lung von einförmigem innerm Bau. Das kleine: 

Gehirn hat bey vielen Arten eine nicht geringe. 
Masse in Verhältnils zum grofsen Gehirn, ist 
aber. "gewöhnlich sowohl im Aeulsern, als im In- 
nern ap: wenig en 


Mit Ad untersten Ördgnngen der Amphi- 
bien (den Fröschen, den Salamandern, dem Pro- 
teus und den Schlangen) haben’ die Rochen und 
die Hzyen, wie in mehrern andern Stücken, so 
auch in neurologischer Hinsicht eine sehr nahe 
Kormsndtachat, Auf der andern "Seite. 'gränzt 
die, Classe der Amphibien durch ihre höhern 
Ordnungen (die Crocodile und Schildkröten) in 
eben dieser Rücksicht nahe an die Vögel. Der 
ayitı hathikolte Nerve ist hier schon weit gröfser 
‚und entwickelter, der Stimmnerve hingegen in % 
seiner Verbreitung mehr beschränkt, als bey den 
. Fischen. Die vordern Hemisphären treten in. 
Hinsicht auf ihren Umfang und ihre innere 
Entwickelung in ein Verhälmils, welches das 
entgegengesetzte von dem ist, worin sie zu die. 
sen bey den Fischen stehen. Sie sind hier hohle, 
leere, von einer aus Mark und Rinde bestehen- 
den Decke umschlossene, unmittelbar in. einander 
über- 
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übergehende Blasen. In: jeder vordern Hemi- 
sphäre hingegen giebt es einen eigenen Kern, 
und beyde Halbkugeln sind nicht, wie bey den 
Fischen, blos durch einfache, eine vordere Com- 
missur ausmachende Fasernstränge, sondern auch 
dureh eine länglichrunde oder halbmondförmige 
Platte ,, ein Rudiment des Fornix der höhern 
Tiere, mit einander verbunden 3). Das kleine 
Gehirn ist bey vielen Arten in Verhältnils zum 
‚. grofsen Gehirn weit kleiner, bey. den übrigen 
in dieser Rücksicht nicht grölser, wie bey vielen 


- 


Fischen. | (ar 


Am Gehirn der Vögel ist ein Hauptcharakter 
ein grofses Uebergewicht der vordern Hemi- 
sphären über alle übrige Theile dieses Eingewei- 
des sowohl an Masse, als an Umfang. In und 
an dem Kern, den jene Organe enthalten, giebt 
es strahlenförmige Ausbreitungen von Marksub- 
stanz, die bey den niedern Thierclassen noch 
nicht deutlich bemerkbar sind, Die vordere 

 Com- 


a) Früher habe ich geglaubt, die Gegenwart- des For- 
nix sey auf die Säugthiere und Vögel beschränkt 
‚(Verm. ‘Schriften. Th.3. $.38.).. Bey Untersuchun- 
gen des Crocodilgehirns fand ich aber das obige. 
Organ, das mit dem Fornix des 'Vogelgehirns ganz ‘ 
übereinkömmt, und dessen Stelle bey den übrigen 
Amphibien eine halbmondförmige Platte einnimmt, 


F4 
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Commissur ist hier weit stärker. und das Ge. 


wölbe mehr entwickelt, als bey den Amphibien, 
‚Die strahlige Scheidewand , welche die’ Decke 
beyder vordern Hemisphären mit dem Gewölbe 


verbindet , ist die Vorbildung des Balkens der- 


Säugthiereb). Die hintern Hemisphären bestehen 
auswendig aus abwechselnden Schichten ven 
Mark und Rinde, inwendig aus einem, gröfs- 
tentheils markigen Kern. Sie gehen nicht un- 
mittelbar in einander über, sondern jede .dersel- 
ben hat’ einen soliden Vordertheil, der mit den 
Hirnscherkeln und dem Kern der vordern ‚He- 
misphären seiner Seite zusammenfliefst. Die Ver- 
‚bindung zwischen beyden geschieht durch eine 
breite, zahlreiche ‚ markige Qucerfasern enthal- 
tende Binde, die sich hinten in eine, ‘dem vier- 
ten Nervenpaar zum Ursprunge dienende Hirn, 
klappe fortsetzt, und unter sich, auf dem Grunde 


des Ventrikels, den sie bedeckt, zwey Paar kleine 


Hervorragungen hat, die in Verbindung mit ihr 


bey den 'Säugihieren sich zu den .Vierhügeln 
entwickeln c). Unter oder vor dem vordern” 


Ende dieser Binde liegt eine einfache oder dop- 


'pelte hintere Commissur, die den Amphibien und Dan 
Fischen noch fehlt. Das kleine Gehirn ist durch f | 


paral- 


- 


b) Verm. Schriften von G. R, ‚und ‚LC. Ta Du 2 
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parallele Queereinschnitte ahgetheilt und enthält 
inwendig einen Lebensbaum, hat aber statt der !_ 


grolsen Seitentheile des kleinen Gehirns _der 


Sängthiere auf jeder «Seite blos eine zapfenför- 
mige Hervorragung, ‚worin sich jene Einschnitte 
mit spiralförmiger Krümmung endigen, und ist 
blos dem Wurm des Cerebellum der Sängthiere 
zu vergleichen. ‚An dem verlängerten Mark tre- 
ien die Fortsätze zum kleinen Gehirn deutlicher 
‚als bey den Amphibien und Fischen hervor; das 
hintere Ende desselben geht nicht so allmählig- 
wie ‚bey diesen in ‚das Bückenmark über... 7 


Bey den "Saugihierpn. hört der Unterschied 
leben. vordern und hintern Hemisphären des 
grolsen Gehirns auf, Die innern Organe -dieser ;. 
Theile werden von einer gemeinschaftlichen, 
auswendig aus Rinde, inwendig aus Mark be- 
- stehenden Decke umschlossen, ünd es bildet sich 
"unter dieser Decke ein grolses Vereinigungsor- 
gan beyder Hälften des grofsen Gehirns, der Bal- 
ken. Der Hern jeder hintern Hemisphäre des 
Vogelgehirns nebst dessen Schenkel geht in den 
 Sehehügel (Thalamus nervi optici) über d), Aus 
dem hintern Theil des Kerns der vordern. He 
E © Tg des Se ni entsteht bey den Säug- 


thieren 
IR Verm. Schsiffen" von G.R. 3 c a Th, 3. 
S.261g. a 
F 5 
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thieren der gestreifte Körper. An. der Aufsen- 
seite des Sehehügels und des gestreiften. Körpers 
zeigt sich ein Organ, das in den vorhergehen- 


7 \ 


den Thierclassen noch gar nicht, oder nur erst 
sehr undenutlich zu erkennen ist, der gerollte 
Wulst (Hippocampus, Cornu Ammonis), ‘ Das bey 


den Vögeln noch. sehr kleine Gewölbe ‚wird ein. 


weit sich. verbreitendes und ' mehrere verschie- 
dene Hirntheile , besonders die weifslichen Hü- 
gel (Ewminentiae candicantes), die ‚vordern und 


hintern Lappen des grolsen Gehirns, den Balken 
ünd die gerollten Wulste mit einander verbin- .- 


dendes Organ. Aus der Queerbinde der hintem 
Hemispbären des Vogelgehirns und den , unter 
derselben liegenden, vier kleinen Erhöhungen. 


entwickeln sich die Vierhügel. Das kleine Ge 
hirn bekömmt runde Seitentheile, die bey vielen‘ 
.Säugthbieren das Mittelstück (den Wurm) an 


Masse weit übertreffen, und im Innern eine ähn- 
liche, baumförmige Verzweigung des Marks in 
der Rinde wie das letztere enthalten. Mit die 
sen Seitentheilen erscheint auf der. Basis des. 
Gehirns ein besonderes Verbindungsorgan dersel- 
ben, die Varolische Brücke, durch. welche zu- 


gleich die aus dem verlängerten Mark kommen- | 


den Markbündel dringen, Das verlängerte Mark 
besteht aus zahlreichern Faserbündeln, als bey 
den Thieren der untern Classen, und bey al- 


len Säugthieren lassen ‚sich an demselben Py- 


rami-. 


” 


! 
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ramidalstränge und strickförmige Körper erken- 


nen. . ; 2 ‘A 


Wir würden die Gränzen dieses Werks weit 
überschreiten , wenn wir die Modifikationen der 
sämmtlichen einzelnen Theile des Gehirns. und 
Nervensystems durch alle Familien jeder Thier- 
classe verfolgen wollten. Es würde uns hierzu 
auch noch an hinreichenden Beobachtungen feh- 


len. Nur für die verschiedenen Ordnungen der 


Säugthiere werden wir neurologische Charaktere 


} \ , 
anzugeben versuchen, In Betreff der übrigen 


Thierclassen müssen wir uns auf. einige allge- 
meine Bemerkungen einschränken. 


Bey den wirbellosen Thieren, wo das Ge- 


hirn noch auf einer geringen Stufe der Ausbil- 


dung steht, ist dessen Bau zwar in, jeder 'ein- 
zelnen Ordnung von eigener Art, Doch bezie- 
hen sich die Verschiedenheiten dieses Eingewei- 


des vorzüglich nur auf das: Verhältnifs der 


Masse -desselben gegen die der übrigen Theile 
des Nervensystems, auf die Zahl der daraus ent-- 
springenden Nerven, auf die Grölse der einzel- 
nen 'Anschwellungen, aus welchen diese hervor- 
kommen, und auf die Weite der Oeffnung, durch 


welche der Schlund geht. Abänderungen im in- 


nern Bau sind, wenn auch hier vorhanden, doch 
nicht für uns erkennbar, Die meisten und gröfs- 


I 
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ten Unterschiede ‘des Gehirns finden sich‘ im 


den "verschiedenen Familien und Geschlechtern ' 


der Insekten, Auffallender als am Gehirn zeigen 
sich an den Rückenmarksknoten der wirbellosen 


Thiere die Verschiedenheiten der Ordnungen und, 
Geschlechter. Die Zahl und : Gfölse dieser - 


Ganglien steht immer mit der äufsern Organisa- 


tion in sehr genauer Beziehung, 


Es ist merkwürdig, dals unter den Wirbel- | 


thieren die Mannichfaltigkeit der Struktur des 


Gehirns in den verschiedenen Familien und Ge- _ 


schlechtern jeder Classe nicht von dem Grade 
-der Ausbildung abhängt, den dasselbe in dieser _ 


' Classe besitzt. - Jene Mannichfaltigkeit ist ‚gerade r 


am gröfsten auf der untersten Stufe der Aus, 
bildung ‘des Gehirns, bey den Fischen. Selbst 
Arten eines und desselben Geschlechts dieger. 
Thiere weichen oft mehr im Baue des Gehirns 


"von einander ab, als verschiedene Geschlechter 


der ‚höhern Olassen. En 

Die generische Verschiedenheit der Gebiine 
ist bey den Amphibien ebenfalls noch grofs, 
doeh nicht so grofs mehr die specifische. Das 
einfachste Gehirn besitzen in. dieser Classe die 
Amphisbänen, Zusammengesetzter ‚wird ‚es bey 


den übrigen Schlangen, ‚mit ‚welchen der Protens, 


W 


die "Salamänder , die Frösche und Kröten‘ im 


Hirn- 


a 


\ 
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Hirnbau zunächst RER sind. An die letz» 


tern ‚schliefst sich.\die Familie der Schildkröten 
näher als die der Eidechsen “an, Einige Ge- 


“schlechter von diesen baben zwar ein einfache- 


res Gehirn äls manche Schildkröten ; andere aber, 
besonders die Crocodile ,; kommen in der Struk- 


tur des Gehirns sehr nahe mit den Vögeln 
überein. 


Bey den Vögeln herrscht eine gröfsere Ein-. 
‚förmigkeit in diesem Bau als bey allen übrigen 


Thieren, Die Verschiedenheit ihres Gehirns be- 
ruht fast ganz auf dem verschiedenen Gröfsen- 
verhältnifs der Theile ‚desselben. Nur an den 


Einschnitten ihres kleinen Gehirns findet auch 


ein verschiedenes Zahlenverhältnifs statt: Der. 


Unterschied des Verhältnisses der 'Hirmorgane in 
Betreff der Masse beträgt selbst bey Arten, die 
einander im äufsern Bau und in der Lebens. 
weise. ‚sehr unähnlich sind, oft nur einen gerin» 
gen Theil des zur ‚Einheit angenommenen Ge- 


wichts "des verlängerten Marks ,. und wechselt 


weit mehr, als bey den Säugthieren, nach der 


® Verschiedenheit des Alters und Geschlechts. ES 


hält unter diesen Umständen schwer, blos nach 


dem Hirnbau die Stufenfolge dieser: Thiere an-. 
zugeben. Im Allgemeinen lassen sie sich indels. 
nach der. Gröfse des verlängerten Marks- in Ver- 


hältnife zum übrigen Gehirn, und: des grolsen 


KR, . „Gehirns. 
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Gehirns zum kleinen’ Gehirn; ördhen: Das eine 
Ende: der Reihe, die sie bilden , nehmen die 
Raubvögel ein, die ein sehr kleines verlängertes 
Mark in Vergleichung mit dem grofsen sowohl, 
als dem kleinen Gehirn haben; das andere’ die 
Schwimmvögel, deren verlängertes Mark in die- 
ser Bezieung sehr grols ist. Bey den Raub- 


vögeln hat das grofse Gehirn ein grofses Mas- 


senverhältnils gegen das kleine Gehirn. Auf sie 


' folgen die Klettervögel, die sperlingsartigen Vö- 


gel, die Familie der Hühner, und die Sumpf. 
‚vögel. Bey den Wasservögeln nimmt das kleine 


Gehirn, verglichen mit dem grofsen, und zus 


gleich das verlängerte ‚Mark in Vergleichung mit‘ 
dem ganzen übrigen Gehirn, wieder an Gewicht 
zu. Die hühnerartigen. Vögel, die Sumpfvögel 


und die Schwimmvögel unterscheiden sich auch 


von den übrigen Ordnungen noch ‚darin, dals. 


bey ihnen das verlängerte Mark allmählig ver N 
schmälert in das Rückenmark übergeht, da:hin- 


gegen bey den übrigen Vögeln das untere‘ Ende 
- des verlängerten Marks viel breiter als der An- 
fang des Rückenmarks ist. . | 


‘Die Säugthiere lassen sich, wenn man den _ 
Menschen : an ihre Spitze stellt, in ‚Rücksicht 
auf den Hirnbau in zwey Reihen ordnen, ‚deren 
Glieder so übereinstimmend mit ihrem Habitus 
und ihrer ‚Lebensweise auf einander folgen; dafs 


die 
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die hohe Wichtigkeit : der  encephalotomisehen 


Charaktere bey der: Eintheilung der Wirbelthiere 
dadurch aufs einleuchtendste bewiesen wird, In 
der ersten Reihe folgen zunächst auf den Men- 
schen die Affen, und dann die Makis (Lemur). 


Diesen steht zunächst ‘der Coati (Nasua Narica 
SToRR,), dessen naher Verwandter der Waschbär | 


"ist, An den letztern.schliefst sich der Bär, von 
welchem’ der Dachs’ den Uebergang zu‘ dem 
Hunde, 'dem Fuchs, der Katze, dem 'Marder und 
Iltis macht. Die nächste Stelle nehmen der Igel, 
der ‘Maulwurf und die Spitzmaus (Sorex), und 


den untersten Platz dieser ersten Reihe: die Fle-. 


dermäuse ein, die eben so im Hirmbau ‘wie in 


der äufsern Gestalt ein Bindungsglied der Säug- 


thiere mit den Vögeln sind. Inder zweyten 
Reihe erhebt sich wieder die ‚Organisation : des 
Gehirns von niedrigen Stufen zu 'böhern, auf 
denen: mehrere Hirntheile ein ‘anderes gegensei- 
tiges Verhältnils als auf den vorigen haben, wel- 


che jedoch immer unter den höhern Stufen . der 


ersten Reihe bleiben. Sie fängt mit den Nage- 


„ thieren an, geht von diesen durch den Hasen 


zu, den: Wiederkäuern und Einhufern über. 


Dann folgen die, schweineartigen Thiere (Bel- 


luae Brumens, Pachydermata Cuv.), die Robben 


und Wallrosse , und endlich die - Wallfische, 
Welche Plätze in dieser Folge den Beuteltbieren, 


den Faulthieren gi Ameisenbären, Gürtel; Schup- 


ı pen- 
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pen- und Schnabelthieren gebühren ‚. werden. 3 


 künfüge Untersuchungen lehren. 


Das oberste Glied der ersten Reihe, der 


. Mensch, ‚besitzt ein ‚grölseres sowohl grölses als. 
kleines Gehirn in Verhältnils zum verlängerten 
Mark, vals alle übrige Glieder sowohl dieser. .er- 
sten als der, zweyten Reihe. Das grofse, Gehirn 


besteht‘‘'aus vordern,: mittlero‘und hintern. Lap-. 
‘Die "Windungen: desselben ‚sind zahlreicher 


pen: 
als bey allen übrigen Thieren, und.in beyden 


Hirnhälften. unsymmetrisch. Das Innere ‚jeder 
dieser Hemisphären enthält mehr Mark ‚in Ver, 
gleichung ‘mit der Masse der grauen Substanz, 


und die Farbe beyder Substanzen ist ‚mehr von _ 


einander : abstechend, als in "dem Gebirn eines 
andern Thiers, Das kleine Gehirn hat ein grölse- 
res Verhältnifs der Seitenthbeile - zum» Wurm in 


Betreff des Umfangs: und . der Masse‘, so wier 


auch ihrer Breite zur Höhe des Ganzen, und 
zahlreichere Blätter, als im ganzen übrigen "Thier«: 
‚reiche, ı Von den verschiedenen Lappen dessel- 


‘ben sind die Mandeln ein ‚ausschliefsliches BAR, 


genthum ‘des Menschen. Am verlängern Mark. 
giebt es nur bey ihm Hervorragüngeny;) die von’ 


wirklicher olivenförmiger : ‚Gestalt sind ‚und einen 


. Kern von ausgezeichneter Gestalt enthalten, Auf 
döel Basis des Gehirns: findet man eine gröfsere 
Brücke als bey allen übrigen OR Anger 


u 


‚gen. | 
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gen aber einen sehr beschränkten Raum zwischen 
der Vereinigung der Sehenerven und dem vor-- 
dern Rand der Brücke; zwey nur ‚kleine, doch 
deutlich von einander. getrennte und kugelför- 
mige, weilsliche Erhabenheiten, und Geruchs- 
nerven, die während ihres ganzen Verlaufs mit 
den vordern Hirnlappen ı in keiner Verbindung 
stehen. Von den innern Organen des Gehirns 
haben der Balken , die gestreiften Körper und 
die Sehehügel, nicht aber die gerollten Wulste 
und die Vierhügel, eben so wie das ganze grofse 
und kleine Gehirn und wie die Brücke, ein 
grölseres Verhältnils zum verlängerten Mark als 
auf den übrigen Stufen der Säugthierclasse. 
Das -Gewölbe ist in Vergleichung mit dem gan- 
zen Gehirn länger, aber nicht breiter, als bey 
den untern Thieren. Die vördere Hirncommis- 
sur geht zur Sylvischen Grube, ohne mit den 
Wurzeln der Geruchsnerven unmittelbaren Zu- 
sammenhang zu haben, Die Sehehügel stehen 
auf ihrer ganzen untern Fläche mit den Hirn- 
windungen. in. Verbindung. Die gerollten. Wulste 
erstrecken sich nicht weiter als bis zur äufsern 
Hervorragung dieser Hügel. Von den Vierhü- 
' geln ist das hintere Paar von ähnlicher, läng- 
lichrunder Gestalt, und fast von demselben Um- 
fange, wie das vordere, re 
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Diese Charaktere des Menschengehirns ver- 
ändern sich’ auf folgende Art‘ bey den übrigen n 
'Gliedern der beyden erwähnten Reihen, 


In N BR: ersten "Reihe nimmt von. dem Men- 
schen an bis zu ‘den Fledermäusen das ‚grofse 
Gehirn mehr, oder doch eben so sehr, wie das 
kleine, ın Verbältnits gegen das verlängerte Mark 
an Masse ab. In der zweyten Reihe tritt wie- 
. der eine Zunahme sowohl des grolsen als des 
kleinen Gehirns in Vergleichung mit dem ver- 
 längerten Mark ein. Doch bleiben beyde in die- 
ser Beziehung immer weit kleiner, als bey den 
höhern Thieren der ersten Reihe, 


| 
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‘Die Abnahme des grolsen Gehirns geschieht 
durch Verkürzung desselben nach allen Dimien:, 
sionen.. Indem es in der Länge abnimmt, ver- 
schwinden die hintern Lappen desselben, welche 
blos noch die Affen mit dem Menschen gemein 
haben, und die obere Fläche des kleinen Ge- 
hirns wird immer mehr von jenen entblölst, so 
dafs bey den Fledermäusen nicht nur diese 
Fläche, sondern auch Er Vierhügel unbedeckt ih 


liegen. 


| Hiermit verändern sich zugleich die Win- . 
-dungen des grolsen Gehirns in Betreff ibrer ua, 
und Symmetrie. Bey ‘den Affen sind sie schon _ 
weit weniger zahlreich als beym Menschen, und 
gröfsten- 


grölstentheils in ; beyden Hemisphären symme- 
trisch. Bey allen folgenden Gliedern der ersten 
Reihe, nur mit Ausnahme des Bären, der ziem- 
lich viele 'Windungen besitzt, werden sie immer 
‚ einfacher und symmetrische. Das Gegentheil 
tritt aber wieder bey den Gliedern der zweyten 
Reihe ein. Die Oberfläche des grofsen Gebirns 
der meisten‘ Nagethiere ist eben so einfach als 
die der Fledermäuse‘, ‘des Maulwurfs und des 
Igels. Bey dem Hasen zeigen sich wieder Spu- 
ren von Windungen. Diese nehmen bey‘ den 
Wiederkäuern, den Einhufern u. s, w. bis zu den 
Wallfischen immer mehr an Ausbreitung und 
Menge zu, Sie bleiben bey den Wiederkäuern 
noch symmetrisch, verlieren aber ihre Gleichheit 
in beyden Hemisphären bey den Wallhischen, 


t Aufser ‚den. Windungen erleiden auch die 


gröfeeei Abtheilungen des grolsen Gehirns Ab- 


änderungen in den verschiedenen Familien, -und 
diese Veränderungen stehen vorzüglich mit der 
- Bildung der Riechfortsätze (Processus mammil- 
lares) in Verbindung. Die Affen haben ähnliche 
 Geruchenerven wie der Mensch, Bey dem Coati,. 
dem Bären und allen folgenden ‚Thhieren .der er- 
sten und. zweyten "Reihe, mit Ausnahme der 
Robben und Wallfische, giebt es an. der Stelle 
der Nerven des ersten Paars auf jeder Seite ei- 
nen längslaufenden Markstreifen, ‘der mit einem 
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eigenen Hirnlappen- innigst- ea ist. Die- 
ser Lappen entsteht über den Wurzeln. der Sehe- 


nerven aus den mittlern und :vordern Hirnlappen, 


ist weiterhin von den letztern getrennt, und ‚ent 
digt sich. mit: einer rundlichen Anschwellung, aus 
welcher die Aeste der. Riechnerven: ‚entspringen, 


vor der Siebplatte des Riechbeins, Längs seiner 


Axe hat er eine: Höhlung. Seine. Masse besteht 
aus abwechselnden‘ ‘Schichten: von Mark‘ und 


Rinde, ' Die :innern: Markfasern seines Vorder- 


theils entspringen vorzüglich aus den’ gestreiften 
Körpern und.aus der vordern Commissur, wel- 
che letztere bey den mit diesen Riechfortsätzen 


versehenen Tbieren anders als bey dem Men- 
schen und den Affen verläuft. Bey dem Igel, 
dem Maulwurf, der Spitzmalıs, den Fledermäu- 


sen und mäuseartigen Nagethieren finden einige 
Abweichungen von diesem Bau statt. Es giebt 
‚hier keine vordern »Hirnlappen. Die "Riechfört- 


Sätze liegen daher unbedeckt in. der vordern 


. Höhlung des Schädels, : Die mittlern Hirnlappen 
sind durch eine, rings um sie laufende, dem 

Umfange des Balkens entsprechende Furche' in 
einen obern und .untern, und die‘ Riechfortsätze 
durch einen ringförmigen Queereinschmitt‘ in ‚ei 


nen vordern und hintern Theil geschieden, Die 


letztere Scheidung hört bey "dem Hasen wieder 


auf, und findet sich auch nicht weiter bey den RK; 


Wiederkäuern und dem Schwein, ‘Diese Thiere 
kn. | bekom- 


mw 


a 
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bekommen ‘zugleich wieder » vordere. Hirnlappen. 
Die Robben besitzen: wahre, Gerüchsnerven, de- 
sen vordere Änschwellungen aber mit dem äulser- 
sten Vorderrande der :Hemisphären . des grolsen 
Gehirns verschmolzen sind, und »mit diesen ge 
. meinschaftlich die in. die Nasenhöblen dringen- - 
den Nervenfäden ‚abgeben, . Bey’ den Wallfischen 
sind die Nerven. des ersten 'Paars zarte, mit 
blofsen -Augen kaum sichtbare ‚Fäden, 


ı Am 'kleinen'»Gehirn verändern» sich ebenfalls 
“auf den verschiedenen Stufen.beyder Reihen.der 
Säugthiere sowohl. die grölsern als die kleinern 
‚Abtheilungen.. ‚Bey: den ‚Affen sind 'statt der ih- 
‚nen fehlenden Mandeln die ‚Elocken ‚sehr ver- 
grölsert,: Die übrigen Lappen -haben: weit 'we- 
niger Blätter, der Wurm aber ist breiter, als 
beym Menschen, Am kleinen Gehirn einiger ,Af- 
fen, z. B. des: Simia Paniscus, tritt auf jeder 
Seite ein: kurzer, kegelförmiger Fortsatz hervor, 
zu dessen Aufnahme das Felsenbein eine eigene 
Höhlung hat. Bey den Raubthieren und ‚den 
* untersten‘ Gliedern der ersten und zweyten Reihe 
- werden die. Blätter immer ' weniger ‚zahlreich, 
aber durch ‚Queereinschnitte vielfach getheilt,. Bey 
| dem. Maulwurf und dessen: Verwandten, den Fle- 
‚dermäusen und den Nagethieren, nimmt. aber auch 
Altak Theilung nikeder ab, ‚indem dafür zu bey- 
den . Seiten’ des kleinen Gehirns ähnliche, jedoch 
| N ver- 


Eh 
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verhältnifsmäfsig weit. gröfsere Fortsätze , wie 
-bey einigen Affenarten, hervortreten, In der F# 
milie der : Wiederkäuer und ‘in. den folgenden 
Ordnungen der zweyten Reihe mehren sich wie- 


der sowöhl die grölsern, als die kleinern ‘Abthei- 
lungen jenes Eingeweides ; die Seitenfortsätze 


sind hier nicht mehr vorhanden; der Wurm 
macht eine schlangenförmige Krümmung, und das 


hintere Ende desselben ist bey einigen Geschlec" 


tern so stark nach der einen Seite gebogen, dals 
‚die beyden Hemisphären des kleinen Gehirns da- 
won eine unsymmetrische Lage haben, 


Am verlängerten Mark werden auf.den nie 


drigern Stufen beyder Säugthierreihen 'die Ol- 
ven immer ündeutlicher. Dagegen giebt ‘es von 
den Affen an in allen folgenden Eamilien gleich 


hinter der Brücke, zu beyden Seiten“des obern 


Endes der Pyramiden, einen viereckigen, von 
parallelen, zu den Wurzeln der Nerven‘ des sie 
‚benten und achten Paars gehenden Markfasern 
bedeckten Raum, den ich‘ das Trapezium 
nenne,. und dessen Ausdehnung ‘bey dem Igel, 


dem . Maulwurf, den Fledermäusen‘ und den 


Nagethieren in eben ‘dem: Verhältnils zunimmt, 
in welchem die Brücke immer kleiner wird, o; 


Die Länge, Breite ‚und Wölbung: der Brücke 
‚. steht !immier ‘mit der Gröfse der: Hemisphären 


j 


des 


e 
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des ‚kleinen Gehirns in Verhälinifs.: Sie wird’ 
daher, mit dem ganzen übrigen Gehirn ver- 
glichen, in der ersten Reihe von dem Menschen 
an immer kleiner, in der zweyten Reihe hinge- 
gen von den. Nagethieren an bis zu den Wall- 
fischen wieder grölser, wobey sie jedoch in 
Verhältnifs gegen das verlängerte Mark stets un- 
ter dem bleibt, welches sie zu diesem bey dem 


Menschen hat, 


Vor der ‚Brücke, zwischen den vordern En» 
den der Hirnschenkel und;, den . Wurzeln der 
Sehenerven, liegt eine graue, Fläche, :die graue 
Hervorragung' des Trichters (Tuber ci- 
nereum), von:.,deren Mitte der; Trichter herab- 
hängt und deren hinteres Ende bey dem ‚Men- 
schen die weifslichen Hügel (Eminentiae candi- 
cantes) einnehmen, Diese Fläche hat bey allen 
übrigen Säugthieren eine weit 'gröfsere Ausdeh- 
‚nung, als bey dem Menschen. . und. den Affen» 
Besonders ‚grols ist sie, bey dem Igel, dem: Maul. | 
wurf, den Fledermäusen und den Nagethieren, 
Bey ihrer Vergröfserung werden die weilslichen 
Hügel immer. flacher, und vereinigen sich immer 
. mehr zu einer einzigen Masse. In der Familie 
der, Affen giebt,es noch zwey derselben, die von 
ähnlicher. Gestalt, und. ‚Lage wie beym Menschen . 
sind. Die meisten ‚Raubthiere haben nur noch 
eine einfache Erhabenheit. dieser Art.,. Auf, den 
ehe vr Ga. 2,7 ander 
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untersten Stufen der Säugthiere ist sie gar nicht 
mehr vorhanden, - In ‘den höhern Ordnungen 
der zweyten Reihe erscheint 'sie wieder, doch 
in sehr veränderter Gestalt , nämlich bey den 
Wiederkäuern als eine länglichrunde, an ihren 
hintern Ende durch einen Einschnitt getheilte 
sag Ä ea. 

‚Diese höhern Thiere der zweyten Reihe be 
sitzen einen grolsen Hirnanhang und eine grofse 
‚Zirbel in Verhältnifs zum grofsen Gehirn, ' Bey 
den Nagern und den niedrigern Gliedern der 
ersten KHeihe ist die Zirbel sehr klein, der 
Hirnanhang breit, aber sehr platt, und einer an 
'eineni dünnen Bande von der‘ Mitte der grauen 
Hervorragung des Trichters herabhängenden 
Scheibe äbulich. Auf den höhern Stufen dieser 
ersten. Reihe bekömmt der Hirnanhang wieder 
eine runde Gestalt, und nimmt mit der: Zirbel 
‘in Verhältnifs 'gegeh'las verlängerte Mark, nicht 
aber in Ye mit‘ En nen Gehirn, 
 an’Masse zu. 


ei \ \' h 


Bey den erwähnten Veränderungen der Ba- 
sis des Gehirns tritt ferner eine nähere Vereini- 
gung. des Chiasma der Sehenerven mit der hin- 
ter ihnen liegenden grauen‘ Hervorragung® des 
Trichters ein, als bey dem Menschen und den 
Affen statt findet. Diese hat ‘auf den untern 

# een | Be Stufen 
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Stufen‘ der erbten und zweyten‘'“Reihe - einen 
markigen Vordertheil, mit welchem‘ das°Chiasma 
zusammenflielst, - und worin sich‘ bey einigen 
Nagern’ ähnliche abwechselnde Streifen von ‘Mark 


"und 'Rinde, wie'in der Verbindung der Gesichts- 


ig. 


nerven bey den‘ Vögeln,“ zeigen. 
ER, Liga © Shürr 


Die im Innern en ' Gehirns‘ unter den 


" Windungen ‚und dem Balken- liegenden: Theile 


lassen sich in Betreff der Veränderungen, die'sie 
auf den verschiedenen "Stufen beyder’ Reihen der 
Säugihiere erleiden, ‘unter zwey.--Abtheilungen 


‚bringen, Zur einen‘ gehören die ;gestreiften Kör- 


per und .die Sehehügel;: zur anderır die» Vierhü- 
gel, die Knollen der Hirnschenkel, ‚die gerollten 
Wulste und der’Fornix. % i 
Die Organe ‚der erstern ‚Abtheiliine nehmen 
in der ersten Reihe vom Menschen); anıbis zu 
den 'Nagethieren in; Vergleichung: mit dem ver- 
längerten ‚Marke an Umfange ab,‘ jedoch: in ei-. 
nem weit: geringern Verhältnifs als‘ die Windun- 
gen des grolsen Gehirns, der Balken, die He 
miephären 'des kleinen‘: Gehirns und die; Brücke. 
Vergleicht man sie mit diesen- ‚Theilen,, so fin- 
det vielmehr eine Zunahme, als eine Verminde- 


rung ihres Umfangs vom Menschen bis’ zu den 
untersten Gliedern der\ersten Reihe’ statt. In 


der. ae ji: Reihe werden sie von den Nage- 
€ I REN OG thieren 
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'thieren .bis zu ..den. Wallfischen in- Verhältnifs ge 
gen diese Theile'wieder kleiner, hingegen wach- 
sen sie wieder ‚etwas “in Verhältnils | gegen das 
verlängerte ‚Mark, “Die äufsere .Gestalt der ge 
streiften, Körper: verändert sich ;hierbey nicht be- 
deutend, Inwendig aber., treten ...desto stärkere 
Bündel von Markfasern aus ihrem Vordertheil 
hervor, je gröfser. (die : Riechfortsätze in Verbält- 
nifs: gegen die übrigen Lappen des ‚grofsen Ge 
Hirns sind... ...Gröfsere ‚Verschiedenheiten- finden 
in’, der äufsern, Gestalt der Sehehügel statt, „Man 
kann an diesen „einen vordern und hintern Theil 
- anterscheiden ,:von welchen. jener. auswendig: eine 
| weifsere; Farbe als dieser 'hat,'-und die inwendig 
| durch seinen .Markstreifön getrennt sind. Der 
hintere Theil steht bey .allen /Säugthieren ‚| die 
keine hintere Hirnlappen haben, nicht mehr, wie 
‚bey: dem‘:Menschen und .den:'Affen, in Verbin. 
dung ' mit: den’'Hirnwindungen; ‚er ist dabey., kur 
gelförmiger,«und: stärker -au der Seite des Gehirns 
‚über dem gestreiften Körper hervorragend , als 
bey den .letztern Thieren, und nähert sich‘ in 
dieser Gestalt und Lage ;‚dem , Theil, worin, er 
' bey den: Vögeln übergeht „..der hintern : "Homi- 
sphäre ARISBDER, ie re ee: 

Einem: ER Verhältnis. folgen von man; 
chen. Seiten die Organe, der awägten Abthei- 


dung, ix, | | : r; ah, ie 
E Die 


; 


su ‚Die! Vierkügel und..di& Hifnschenkelknollen 
(unter: welchen: let: ern: ich 'die: Organe-'verstehg, 
‚die-.man!; bey’ den: Menschen ; sehr uneigentlich 
die; äufsern  ‚knieförmigen Körper‘. genannt‘; hat) 
folgen im Allgemeinen bey..ihrem Wachsen: und 
Abnehmen. in den verschiedenen Familien der 
Säugthiöte, «demselben «Gesetz, nach" welchem die 
Zu und Abnähne‘’ des; PRREREN Marks ge 
schjeht. Bay ' u Beim martesnäher 
"Die „gerbagel et mit der Haie 
in ı der ersten” Reihe der "Säugthiere ‚yon dem 
‚Menschen. an bis zu den, Fledermäusen,, ‚hinge- 
gen. kürzer. in der, zyweyten, Reihe von den. Na- 
gethieren: bis -zu..den. Wallischen,, während hu 
"Breite .sehr veränderlich ist In -den:i:einzelnen 
Fämilien der Säugthiere \wechselt die ‘Länge: des 
hintern Paars’ gegen ‘die ’des:vordern 'nach ’einem 
festen‘ Gesetz, Von den 'Raubthieren‘ an "bis zu 
den Fledermäusen“ "und "weiter in der zweyten 
Reihe der "Säugthiere v von ‘den Nagethieren bis 
zu, ‚den. ‚Wiederkäuern verkürzt. sich das hintere, 
Paar gegen. das. ‚vordere. Die grölste. Kürze er- 
reicht jenes bey. den Wiederkäuern.: „Bey. dem 
Schwein nimmt die Länge. ides hintern Paars 'ge- 
E. Pr ‚des. vordern Kaagg zu e)“ Bey‘ 'dem 
DENE IT ek nl) ”  >Men- 

«) Die letzte senkrechte: Zolkeieihe der abieen: zwey- 
pas | Ahr. ı la ‚ten 
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Menschen und dei Affen ist Ani Verhältnis wi 
Länge des ıhintern .Paars "gegen! die: des’ vordern 
‚fast das ‚nämliche wie bey. den : Raubthieren > 
in ' ders Gestalt: beyder: Paare;' nähern:’sich' jene 


mehr..den: (ri ae sans ae 


u k 4 , . . N R. R - 
is ILET 7 2 ir ae" Kirn’ r j 43: ' aYste> 9 
F », 


Bicıgeroliten Walsteinndiliesn Gewilberwäh 


den sebenfalls' in 'gleichenr!; Verhältnifs mit dem 
‚verlängerten Mark gröfser und kleiner insiden 


\ he .VEeY- 
yI2I co T „13 N Ä ı ti3: a 4 201 3 iv sid. 
| Lu ut ar re 
nr 501; Er’ ag sh’ sie 

| WE Ah Zeigt, dafs, wenn, man die, Länge, pi 

"yordern Dis. der Vierhügel —— 100 setzt, das Ab- 


2a "nchrnen’ und Wachsen. der Länge des hintern Paars 
er] gegen jene Länge-bey' dem Fuchs ‚"dem" Coxti, Igel 
4 "und Maulwurf; der'\Rarze ‚dem 'Hasen} Schäaf- “ünd 
Chinesischen Schwein. durch folgende Zahlen‘: aus- 
I, gedrückt „wird! 120,, 88». 823 76,.674,292:095n. ‚64. 
„Diese ‚Verhältnisse , die .ich ‚erst. seit... der ‚Heraus- 


gabe meiner ‚Untersuchungen über den Bau 


‚und die Funktionen des Gehirns u 5 W. 
‚am Zahlen genau zu bestimmen Gelegenheit gefun- 
| den habe, dienen mit zur nähern Bestimmung des- 
‚sen, “was ich dort (S. yı fg)” über die Verä inderüh- 
gen’ ‚der Vierhügel in den verschiedenen Säugthier- 


familien bemerkt habe. ’ Us of id1yT A" 


f) Doch finden bey ie uhöEnnehenit ‚diesem: Ver: 
hältnils grolse Abweichungen‘ ‚statt, . wie ‚sich aus 


‘den von Harrer (Elem. Physiol- T. iv. L. A 
8. $ız p 63.) gesammelten und von Grenino 


‚» $Verm,.Jmed.: u, chirurg. Schriften, $.183.) aus! dige- 
‘ner Erfahrung mitgerheilten Beobachtungen ergiebt. 


a ıL! e In \ 
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 wölbe sind zwar, mit der grölsten Breite des 
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verschiedenen Siuethierfamilien. Jene haben in 
den untersten Familien beyder Reihen der Säug- 
ihiere zusammengenommen nicht‘ viel ‚weniger 
Masse als das kleine Gehirn, Sie und das Ge- 


verlängerten Marks verglichen, nicht $o lang bey 


den übrigen Säugthieren, als bey dem Menschen - 


und den Affen, dafür 'aber desto breiter. Beym 


x 


Hippocampus findet diese gröfsere‘ Breite vor- 
züglich an dem hintern Theil desselben statt, der 
bey allen Säugthieren, die Riechfortsätze haben, 
nicht, wie. bey denen, welche Geruchsnerven 
besitzen, in dem absteigenden Horn- der Seiten- 
höhle,.. sondern auf dem Sehehügel liegt, und 
in--den niedrigern Ordnungen der ersten‘ und 
zweyten: Reihe nicht. nur diesen Hügel, sondern 


zum Theil’ auch den gestreiften ‚Körper ‚bedeckt, 


’ 
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Drittes Kapitel. ae 
„ua 
Varukah, einer Bestimmung des Verhält- 
nisses der verschiedenen Hirnorgane 
‚zu den verschiedenen Aeulserungen., 
‚des geistigen Lebens, 
2 WE 


ı 


D.: im vorigen Kapitel erklä rten Verschieden« 
heiten: sind die wichtigsten, die das Gehirn und 
die Hauptiheile des Nervensystems auf’ den: ver« 
schiedenen Stufen 'des Thierreichs zeigen,’ Wir 


‚werden | jetzt die Folgerungen. entwickeln, .die- 


sich daraus in Hinsicht auf die Funktionen der 
 #Hirnorgane ergeben, und mit diesen vergleichen, 
was pathologische Eroehainungen ; Versuche an 
lebenden Thieren und Untersuchungen der Tex- 
tur des Gehirns hierüber lehren, Vorher ‚aber 


ist es nothwendig , uns über zwey wichtige 
Punkte zu erklären; über die Befugnils, aus die- 
sen Erscheinungen und Versuchen Schlüsse in 


Betreff der Funktionen des Gehirns zu ziehen, 
und über die Frage: Ob die Verbindungen, 
worin die Hirnorgane durch die Verbreitung) der 


"Markfasern’ mit einander gesetzt sind, mit den 


4 = We. 
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Verrichtungen EIER in näherer Beziehung 
stehen '?. | Bean 


' Die: Schriften der» praktischen Aerzte sind 
voll. von "Beobachtungen, wo: bald die gröfsten 
Zerrüttungen des Gehirns’ ohne’ 'bemerkbare See- 
lenstörungen zugegen waren,»bald diese in ho- _ 
hem Grade statt fanden, ohne dals nach dem 
Tode‘: bedeutende ‘Veränderungen der Struktur 
des Gehirns entdeckt ' wurden ; und -bald. schon 
geringe Verletzungen des letztern schwere Gei- 
steskrankheiten nach sich : zogen. ' Eben so ab- 
weichend und zum Theil widersprechend sind 
die Resultate der bisherigen Versuche an Thie- 
ren über den Einfluls des Gehirns ‚auf den übri- 
gen Körper, Wer eine, ohne Kritik gemachte, 
Zusammenstellung dieser Erfahrungen liest, mufs 
gänzlich an der Möglichkeit verzweifeln, Ein- 
heit in ein solches: Chaos zu bringen. Wer sie 
aber nach richtigen Grundsätzen’ sichtet, wird 
finden;' dafs, wenn auch des Unerklärbaren im« 
mer Vieles zurückbleibt, dessen doch so viel 
nicht ist, wie 68 beym ersten Anblick scheiht 
Ein grofser Theil jener Beobachtungen ist ohne 
‘allen Werth, indem- derselbe “entweder von blos 
praktischen Aerzten herrührt, die ‘nicht genug 
den Bau des Hirns kannten und nicht genug in 
der‘ Zergliederung desselben geübt waren, um 
Abweichungen vom "regelmäfsigen "Bau «+ gehörig 
beur- 
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beurtheilen zu können, oder von: Anatomen, die 
zwar angeben konnten, was sie am Leichnam 


gefunden hatten, um die vorhergegangene Krank- 


heit: aber nur vom Hörensagen: wulsten. '! Die 
letztere wurde auch, so weit sie den.: Geistes- 
und "Gemüthszustand ‚des. Kranken betraf, von 
den praktischen Aerzten selten mit der nöthigen 
Aufmerksamkeit beobachtet. : Man. 'begnügte sich 
mit der Bemerkung ‚und könnte freylich' in: 'vie- 


len Fällen 'auch.. nicht mehr | bemerken, ‚als dafs 
| der Kranke, nach. einer ‚schweren Verletzung 'des 


Gehirns fortfuhr, sich ‚vernünftig zu benehmen 
und. in Betreff. der Gegenstände, des alltäglichen 
Lebens . keinen, Mangel an Gedächtnils zu ver- 


'rathen,.. ‚Wie sich sein Erinnerungsvermögen. in 
"Hinsicht .auf Dinge, die aufser: seinem gewöhnli- 
chen Kreise \lagen, wie sich seine Einbildungs- 


kraft vor. und während der Krankheit verhielt, 
blieb-- unbestimmt.) und liefs - sich ‚' selten: bestim- 
men, „Meist, endigte ‚sich auch. .die Krankheit 
früher mit dem Tode, ‚ehe Beobachtungen über 


den Einflufs des Physischen auf das’ .Geistige " 


möglich waren. Alle.Organe, deren Funktionen 


nicht blos mechanischer Art sind, ertragen fer- 


ner beträchtliche Verletzungen ohne plötzlichen 


Stillstand „des regelmäfsigen | Ganges ihrer Ver 


richtungen. « Es lälst sich vermuthen, dafs unter - 
gewissen Umständen das Gebirn um so .\mehr 
bedeutende Zerrüttüngen ohne, schnelle Unter- 

| nr brechung | 
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' brechung der gewöhnlichen Thätigkeit NEN 
wird erleiden können, da hier die Duplicität der 
meisten Organe, die gänzliche Abwesenheit aller 
mechanischen Verrichtungen , ein Haupthinder- 
‚nils der Reproduktion bey Verletzungen aller 
übrigen Theile, und die durch längern und tie- 
fern Schlaf erleichterte Restauration .der Kräfte- 
die Fortsetzung ‚dieser Thätigkeit begünstigen. 
Auch in der Wandelbarkeit der nach  Hirnver- 
letzungen eintretenden Symptome liegt nichts, 
‘was nicht das Gehirn mit allen übrigen Organen, 
‘die andern als blos mechanischen Zwecken die- 
nen, ‚gemein hätte, Die Form und der Grad 
der Krankheit wird in jenen wie in diesen durch 
Alter, Geschlecht, Temperament, Idiosynkrasien, 
vorhergegangene Krankheiten u. s. w, modifizirt, 
‚und in jenen wie in diesen sind Veränderungen 
der Mischung und der feinern : Textur aus in- 
nern Ursachen 'oft ‘von weit: schwerern Folgen, 
als Verletzungen der Form durch äufsere Kräfte, 
Nur die letztern aber zeigen sich dem Zerglie- 
derer. Was endlich die bisherigen Versuche: am 
‚Gehirn lebender Thiere betrifft, so wird Keiner, 
der mit den grofsen Schwierigkeiten derselben 
aus eigener Erfahrung einigermafsen bekannt ist, 
sich über die Widersprüche in den Resultaten 
derselben wundern, So viel ist also richtig, dals 
es. sehr schwer hält, pathologische Beobachtungen 
über die Funktionen des Gehirns zu machen, 
YV1. Bd, H | die 
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die den Forderungen einer strengen Kritik genü- 
gen,. dals es wenige giebt, welche diesen For- 
derungen entsprechen, und dafs sich aus den 
meisten der vorhandenen nicht viel mit Sicher- 
heit schliefsen lälst. Demohngeachtet aber sind 
manche derselben von Werth und lassen eich, 
"mit Umsicht benutzt, zur Entwickelung wichti- 
ger Sätze BA FERNER | 


’ 


In Hinsicht des zweyten Punkts, den wir 
zu untersuchen haben, giebt es zweyerley That- 
‘sachen, die uns Aufklärung geben können. Die 
erste ist der Eintritt halbseitiger Lähmungen 
nach örtlichen Krankheiten des. Gehirns und 
Rückenmarks. | ege 


Es ist eine alte, schon vom HırrokraTes 
und Arzräus erwähnte Beobachtung, dals Ver- 
letzungen der einen Hälfte des Gehirns Lähmun- 
‚ gen der entgegengesetzten und Zuckungen der 
‚gleichseitigen, Verwundungen des Rückenmarks 
aber Lähmungen der gleichseitigen und Corvul- 
sionen der entgegengesetzten Hälfte des Systems 


der willkührlichen Muskeln des Rumpfs und der EN 


äulsern Glieder zur Folge haben. Bis auf VAr- 
SALVA galt dieser Satz vorzüglich nur von Läh- 
mungen, die nach Wunden des Gehirns ent- 
stehen, VALSALvA g) dehnte ihn auch auf Feh- 
Ir: , 


8) Tractat, de aure, C,5. Opp. Ed.4. p.6ß 
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ler des Gehirns aus innern Ursachen aus, und 
hielt ihn für ein allgemeines Gesetz, das nur 
scheinbare Ausnahmen hätte. MorscAcnı h) sam- 
melte in seinem Commentar über die angeführte 
Stelle des VaLsaLva die wichtigsten Beobaehtun- 
gen der frühern Schriftsteller in Betreff jener 
Erscheinung, und fügte mehrere eigene Erfahrun- 
gen hinzu; führte aber unter diesen auch einen 
Fall an,. wo mit einem Fehler* in der rechten 
Hirnhälfte eine Lähmung der nämlichen Seite 
des. Körpers ohne alle krankhafte Veränderung 
der linken Hirnhemisphäre verbunden war, Nach 
‚Morsacnı wurden noch manche andere Fälle 
‚von beyden Arten bekannt gemacht, welche Hi 
LER i) und ARNEMANN k) gesammelt haben; jener 
aber, ‚wie überhaupt in dem Theil seiner Phy- 
siologie, welcher das Gehirn BERG nicht im- 
mer mit strenger Kritik. Neuere Beyträge zu 
diesen Beobachtungen sind von. CaArvanı 1), 

Wen- 


'» Epistol, ‚anat, XII: S. ı4 sg. p.488 sg. De sedibus 
et causis, morb. L.T. Epist. 11. Edit. 2. p. 164. 
5) Elem, Physicl. T.V. L.X. 8.2. $, 29. dzı. 
k) RER: über das Gehirn und Rückenmark. 5. 
| 173 fg. hi; SEIEN, 
=’ Saggi di N TIpı. 
Y He 
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Wenzen m), YELLOLY n) und LALLEMAnD 0) ge- 

liefert. $ | | wi. 
Vergleicht man diese Beobachtungen mit ein-. 

ander, so erhält man folgende Resultate. 


Verletzungen eines innern Theils der. einen: 
Hirnhälfte, der oberhalb der Stelle des verlän- 
gerten Marks liegt, worin sich die Pyramidal- 
'stränge kreuzen und zu welchem sich Fortsätze 
dieser Stränge erstrecken, sind gewöhnlich mit 
Lähmungen der ungleichseitigen Muskeln der 
äulsern Glieder tünd des Mundes, oft auch, doch 
nicht immer p), mit einer Amaurose des ungleich- 
seitigen Auges, hingegen mit Paralysen der Mus- 
keln nicht, des ungleichseitigen, sondern des 
gleichseitigen Auges verbunden, In den meisten 
Fällen, wo man jene Hemiplegie der entgegen- 

gesetz- ' 
Kr; ; IRRE 
m) De Bao cerebri struct. P.97% | 
n) Medico-chirurgical Transact. published. by the 
‚med. and chirurg, Soe. of Linden, VoLT. P-183. 
0) Recherches anatomico - -pathologiques sur TV Ence- 
phale et ses dependances, ‚Paris 2820. N 
p) Z.B. nicht in dem, aus RocHoux’s Recherches sur 
l’Apoplexie von LAILEMAND (a. a, OÖ. p.60.) ange- 
führten Fall, wo, bey einer Erosion des gestreiften 
Körpers der rechten Seite, das Auge der nämlichen 
‘ Seite amaurotisch war, die Lähmung aber auf der 
linken Seite statt fand, 


- 
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gesetzten. Hälfte des Körpers beobachtet hat, war 


es einer der beyden gestreiften. Körper, an wel. 
chem die Verletzung statt fand.. Dieser war in 
allen den Beobachtungen solcher Hemiplegien, 
die Pevronnıe q) gesammelt hat, der leidende 
Theil, Carpanır) nahm bey ächtzehn Thieren 
einen ‘Theil des gestreiften Körpers der einen 
Seite weg, und sah jedesmal hiernach «eine 
Lähmung der entgegengesetzten Seite: erfolgen, 
Auch bey fünf Leichen von Menschen, die am 
Schlagflufs gestorben waren, fand er Zerstörun- 
gen in dem gestreiften Körper der entgegenge- 
setzten Seite, Die Gebrüder Wenzer s) beobach- 
teten unter acht Fällen von halbseitiger Lähmung 
fünf, ‘wo ebenfalls die Ursache der Krankheit 


in diesem Organ lag. Unter den in Larrre- 


MAND’S angeführter Schrift enthaltenen Beobach- 
tungen ist keine, wo bey einer halbseitigen Läh- 
mung der obern und untern Gliedmalsen nicht der 
gestreifte Körper der entgegengesetzten Seite. wäre 
krankhaft verändert gefunden ‘worden, Oft: war 
mit einem der gestreiften Körper auch der Sehe- 

| hügel 


ı 
’ . 2 i 15 


| 'g) Mem, de 1" Acad. des sc. de Paris. A. 1741. p.28ı. 


Obs. 4. p.282. Obs, 5. p.294. Obs. ı2. Be Obs.14, 

der Octav- Ausg. 
»)A 30, 
®) A. 2.0. 
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hügel seiner Seite verletzt. ‚ VArsarva machte 
eine Beobachtung, wo nach einer Lähmung der 
linken Seite und einer intermittirenden Verdun- 
kelung des linken Auges die 
am rechten Sehehügel gefunden wurdet), 


dem von YertorLv beschriebenen Fall war Er » 


rechte Seite des Körpers und der abziehende 

Muskel des linken Auges paralytisch, der Mund 

etwas verzogen und stammelnd , der Puls an 

der gelähmten . Seite schwächer als an der ge--- 

sünden. Der Kranke sah die Gegenstände dop- 

# pelt, und vor dem Tode traten allgemeine Zuckun- 
gen ein. Bey der Leichenöffnung fand man an 

‘der linken Hälfte der Varolischen Brücke eine 
Geschwulst von der Gröfse einer Haselnufs, die 

sich bis zu den Pyramidalkörpern dieser Seite. 

erstreckte, auf den linken Nerven des sechsten 

Paars drückte und mit der Basilararterie ver- 

wachsen war. Die Substanz des ganzen Gehirns 

war fester wie gewöhnlich. Die Hirnhöhlen 

enthielten ohngefähr eine halbe Unze Wasser. 

Sonst fand sich nichts Krankhaftes in der rech- 

ten Hirnhälfte, Hier war also ein Druck auf 
die linke Seite der Brücke, auf den linken Py- 

ramidalkörper und auf den linken abziehenden 

Nerven die Ursache der Lähmung des linken ab- 

‚ziehenden Augenmuskels und der äufsern Theile 
| eis der’ 


1) MoncAcnt epist. XIII, p- 494. 


- 
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' der rechten Seite, Dagegen lälst sich aus kei- 


ner sichern | ‚Beobachtung schlielsen, dals orga- 


nische Fehler der Windungen des- ‚grolsen Ge- 


‚ hirns, des Balkens, der Vierhügel, des kleinen 
" Gehirns, der Zirbel, des Hirnanhangs und des 
Trichters ähnliche Lähmungen zur unmittelbaren 
Folge haben. MEH&E DELA TovcHku) behaup- 
tet zwar, Verletzungen des kleinen Gehirns hät- 
ten auf die entgegengesetzte Seite einen grolsen. 


' Einfluls, Seine Angabe ist aber von Beobach- 


tungen nach Wunden des kleinen Gehirns ab- 


‚. geleitet, wobey sich nicht unterscheiden lälst,, 


a2 


was mittelbare und was ee Folge der 
Verletzung ist. 


Diese Sätze haben zwar Ausnahmen. Es 
giebt. dinge‘ auch Erfahrungen, wo nach Ver- 
letzungen des Gehirns oberhalb der. gedachten 
Durchkreuzungsstelle die gleichseitige Hälfte des 
Köfpers unterhalb dem Kopf gelähmt war, Aber 
die Zahl dieser Beobachtungen ist gering‘ gegen 


die der vorigen.  Arnemann v) bemerkte bey 


„ ? v) A. a, ©. 8.175 


seinen Versuchen an Tbieren nie andere als un- 
gleichseitige Lähmungen, Die meisten jener Er- 
fahrungen sind auch keinesweges entscheidend, 
Zu den wichtigsten derselben ‚gehören die, wel- 

vs | che 


a) Lesions de la täto. Pi 97. 


Ha 
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che Forest w), Boxer x), De Hasen y), La 
Peyronnıe z) und Morsasnı a) aufgezeichnet 
haben. Forest versichert ausdrücklich, dals nur 
die rechte Hälfte des Gehirns, auf deren Seite 
sich die Lähmung befand, , verletzt, die linke 
aber völlig gesund war. Indels, FoREST hatte 
bey Lebzeiten des Kranken vorhergesagt, man 
"würde am Gehirn eine Verletzung auf der rech- 
ten Seite finden. Unter diesen Umständen kann 
man nicht allen Verdacht unterdrücken, dafs ihn. 
vielleicht der Wunsch, seine Prognose zu recht- 
fertigen, verleitet hat, die linke Hirnhälfte‘ nicht 
mit gehöriger Umsicht zu untersuchen,‘ In dem 
von Boxer erzählten Fall scheint die Zergliede- 
rung des Gehirns nur oberflächlich geschehen zu 
seyn, De Haen’s Erfahrung, in welcher bey ei» 
ner völligen Lähmung der rechten Seite die 
ganze weiche Hirnhaut varikös war und sich al- 
lenthalben von der Hirnsubstanz getrennt hatte, 
und. der rechte Seitenventrikel Wasser enthielt, 
ist ganz unentscheidend, da hier ein allgemeines 
Leiden des Gehirns statt fand und Dr Haen 
selber‘ zweifelt, ob nicht das Wasser vor dem 
p8 Oeffnen 


N) Obsbrvat, L.X. Obs. 11. T.L p.542: 
x) Sepulchret. L.I. Sect, 15. Obs.27. | N" 
'y) Rat. med. P,IV. Edy2. p.202, 
z) A. a. O. p.294. Obs. ı2, Sm i 
a) A. 2.0. p- 501. 
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Oeffnen des Gehirns beym Drücken auf die 
linke Hemisphäre ‘zum Theil aus dem linken 


Ventrikel in den rechten übergegangen sey. Nur ei 


gegen Perronnıe’s und Morcacnı’s Beobachtun- 
gen lassen sich keine gegründete Einwendungen 
machen. Wenigstens so viel bleibt also gewifs, 
dafs die ungleichseitige Lähmung die gewöhn- 
liche, die gleichseitige eine’ 'seltnere Folge von 
Verletzungen der obern Theile des Gehirns ist. 


' Nach Verletzungen der einen Hälfte des 
verlängerten Marks, in der Nähe des Hinter- 
hauptlochs, und des ganzen Rückenmarks sind 
weder bey absichtlichen Versuchen an Thieren, 
noch bey zufälligen organischen Fehlern an Men- 
schen andere als gleichseitige Lähmungen wahr- 
genommen b), aufser in einem von PorTar c 
erzählten Fall, wo nach einer Paralyse des lin- 
ken Beins die rechte Hälfte des Rückenmarks 
weicher als die linke gefunden wurde. Es zeigte 
sich hier aber auch eine Entzündung beyder 
Hälften dieses Organs und zugleich der beyden 
innern Hirnhäute, weshalb jener Fall nicht ent- 
scheidend ist,  ,. | Reha, 
2 Ich 
"b) GALen de anatom. administrat. L. VIII Seit. 6. 

Haııern a. a. ©. p.334. ARNEMANN.a. 2.0. 5.175. 

Yeırorr aa 0. p: 198. 

c) Cours d’Anat, medicale, T.IV. p.116, 
a we 
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Ich glaube jetzt beweisen zu können, dafs in 
diesen Erscheinungen nichts enthalten ist, was 


sich nicht 'aus dem Lauf der Märkbündel des 
Gehirns und Rückenmarks erklären lielse, 
Nachdem zuerst MisTicHELIKT d) eine Kreu- 
zung der zu den  Pyramidalkörpern gehenden 
Fasern auf. der vordern Seite des verlängerten 


- Märks beobachtet hatte, fanden einige der ersten 


Anatomen seine "Entdeckung bestätigt e); Andere 
aber sahen entweder die Kreuzung gar nicht f), 
oder wollten sie nicht für eine solche gelten 


lassen g). Unter den Zergliederern der neuesten: 


Zeit haben auch noch CHAussıEer h) und Gor- 
von i) sie geläugnet. Alle neuere Anatomen, die 
' j 3 | in 

d) Trattato dell’ Apopl. L.I. c.g. 

e) F. Perır, Lettres d’un Medecin des höpitaux du 
Roi. I. p.ı4. Wınszow, in PALryn’s Anat, chirurg. 
T,IV. no. ıı0o. Lievraup, Essais anatom, p. 399% 
Sanrorını, Observat, anatı, p.61. Ejusd, Septende- 

eim tabulae. p.28. \ Air 

f) Harrer, El. Phys. T. IV. L.X, 5.5: $. 1 .P 80. 
GIRARDTI, in SanTorınTs Septend, tabul. XVII. 
P.29, 50. Boxer, Trait& compl. d’Anat. T,IV. p.63. 

g) MorcAosı, a. a. O. p. 495: "Vıco-D’Azrr, Traite 

d’Anat, et de Physiol. p-ı10, SABATIER, Mem, de 
I’ Acad, des sc. de Paris. A. 1785. p.68. + 

b) Exposit, sommaire de’la structure de I’ encephale. 
P- 145 _ ; 

i) Human Ant, DR: P- 177. . 12 2 
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“ in der feinern Zerlegung des Gehirns geübt 
sind, namentlich SömmMERRING k), GALL und Spurz- 
HEIM 1), RosentHaL m), Tiepemannn) und ) 
. F. M&cker 0) haben sie aber als äusgemacht 
angenommen, In der That kann auch die Wirk: 
lichkeit derselben Keinem zweifelhaft seyn, der 
sie einmal gesehen hat und wieder aufzulinden 
weils. Die, welche sie ganz läugneten, suchten 
sie an untauglichen Gehirnen, oder verstanden 
nicht sie zu suchen, und Die, welche sie nicht 
für eine. wirkliche Kreuzung hielten, haben den 
Lauf der Fibern nicht weit genug verfolgt, oder 
‚diese durch 'ein gewaltsames’ Verfahren in Un- 
ordnung gebracht, Man erblickt sie an jedem, 
nicht zu 'weichem Gehirne, wenn man, nach be 
hutsamer Wegnahme der weichen Hirnhaut, die 
äufserste Markschicht auf der vordern Fläche 
des verlängerten. Marks unter den Pyramiden 
ablöst. Man sieht hier die von dem Rückenmark 
zu den Pyramiden heraufsteigenden Faserbündel 
von der rechten zur linken, und von der linken 
zur rechten Seite gehen, und zwar so, dafs sie 
P 


E Er 'sich 


de) Hirn - und Nervenlehre, ıte Ausg. |. 73 
1) Anat. et Physiol. du Sysieme nerveux, Vol. I, p. 
eh Se 
m) Beytrag zur‘ Encephalotomie, $.25. 
nn) Anatomie und ee sr des Gebirns im 
Foetus. 5.95 
0) Handbuch der BEOENEON: Anatomie, Th. 3. 5,441. 
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sich bey ihrem Uebergange spalten und \ wech- 
selseitig in ihre Spalten. aufnehmen, Die hin- 
tern Stränge des verlängerten Marks nehmen .an 
dieser Kreuzung keinen unmittelbaren Antheil. 
Die Seitenstränge scheinen mir aber einige Fa- 
sern oben aus ihr zu erhalten, und unten an sie 


abzugeben. 


Die Pyramidalstränge' gehen durch die Brücke 
und . durch ' die Hirnschenkel in die, von Reız 
unter dem Namen des Stabkranzes beschriebene, 
grolse Radiation der gestreiften Körper und der 
Sehehügel. Aus der Kreuzung jener Stränge 
läfst sich also erklären, ‘warum ; Verletzungen. der 
gestreiften Körper „. der ‘Sehehügel ‚und, der 
Brücke oft eine Lähmung der enigegengesetzten 
Seite nach sich ziehen müssen. Aber mit den 
Pyramidalbündeln. breiten sich auch zum ‚Theil 
die übrigen, sich nicht kreuzenden Stränge des . 
verlängerten Marks in. dem Stabkranze auge}, Han. 
ist daher begreiflich, warum. eine solche: ‚halb- 
' seitige Lähmung keine beständige 'Folge . jener 
Verletzungen ist. Daraus, dals die Seitentheile 
des verlängerten Marks, woraus die Nerven des 
fünften, sechsten und siebenten Paars_ „entsprin- 
gen, nur geringen Antheil an der Kreuzung neh- 
men, die Nerven des dritten und vierten Paars 
aber. oberhalb der Hreuzungsstelle erzeugt , wer- 


den, ergiebt sich ferner, warum die Lähmung 
" 97 ; y der N 


Mi; ” \ x y er 
° | / 


/ . 7 


’ N 


/ 


der Muskeln des Angesichts und der Augen. 
nicht. auf ‚der entgegengesetzien Seite der Ver-. 
letzung erfolgt. | 


Diese Erklärung gab .schon Morcacnı p). 
‘. Da er sich indels von der wirklichen Kreuzung 
der Pyramidalstränge nicht überzeugt hatte, so 
dünkte ihn, eine andere Voraussetzung sey nahe 
scheinlicher, nämlich die, dafs eine Verletzung 
der einen Hemisphäre eine Lähmung der gleich. 
seitigen Hälfte des Körpers nebst einer organi- 
h schen Krankheit der andern Hemisphäre verur- 
sachen. ‚könne, und dals bey fortdauernder Läh- 
> ‚mung die erstere Verletzung sich verliere, ohne 
sichtbare ‚Spuren  zurückzulassen ,„ die: letztere 
hingegen bis zum Tode immer mehr zunehme 
Aber mit dieser Hypothese ist nicht der Umstand 
, zu. vereinigen, dafs bey Versuchen an Thieren 
nach Verletzungen der einen Hemisphäre des 
Gehirns die entgegengesetzte Seite nicht erst- 
nach längerer Zeit, sondern plötzlich gelähmt 
wird. Es läfst sich auch gegen sie, einwenden, 
dafs die nachfolgende Verletzung eben so gut 
wie die: ursprüngliche eine Lähmung der gleich- 
seitigen Muskeln des Körpers verursachen würde, 
80. dals nach Verwundungen der einen Hemi- 
sphäre erst die gleichseitige und dann auch die 
andere Hälfte des a paralytisch werden 
mülste, 


% 
4 


p) A. a. O. p.502. $. 26, 
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müfste, welches nicht der Erfahrung gemäfs ist. 
Gegen die andere, von der Kreuzung der Pyra- 
midalstränge hergenommene Erklärung hingegen 
läfst sich kein. gegründeter Einwurf machen, als 
der, dafs die Zahl und -Gröfse\ der sich kreu- 
zenden Faserbündel nicht, so beträchtlich ist, 
wie man bey dem häufigen Eintritt der un 
gleichseitigen Lähmung erwarten sollte. Indefs, 
wenn man den Fortgang jener Stränge durch 


die Brücke und die. Hirnschenkel bis zu den 


gestreiften Körpern und ihre Verstärkung auf die- 


‘sem. Wege betrachtet, so überzeugt man eich, 
dals sie doch die Hauptverbindungsorgane der 


gestreiften Körper, also der Theile, nach deren 
Verletzung die Lähmung der entgegengesetzten 
Seite am häufigsten eintritt, mit dem .untern 
Ende des verlängerten Marks und des Rücken- e 
marks sind. Es ist aber auch noch nicht aus- 
gemacht, ob es nicht noch eine andere Kreu- 
zung unter den Fasern der im Innern der vier- 
ten Hirnhöhle ‘liegenden Faserbündel giebt. San- 


. Torını q) nahm einen Uebergang dieser Fasern . 


von der einen Seite zur andern an. _GiRARDLr) 
und alle folgende Anatomen liefsen hier nur 


| verbindende, nicht sich kreuzende Fasern gelten, 


Allein obgleich. < es wahr ist, dafe sich die Kreu- 
| zung 


R) 


q) Observat. anat, BR Septendeoim cable 


* 


t) In Sanzöorınıs Septend, tab, p 29. Ra“ 


‘. 


Be . IE. 


zung ‚nicht BEN läfst, so macht doch der 
Lauf jener Fasern, die divergirend aus der mit- 
telsten Spalte des vierten Ventrikels -hervorkom- 


men, es wahrscheinlich, dafs im Innern des ver. 


längerten Marks, oberhalb der. Brücke, eine- it 
cussation BRIEIEn statt findet. | : 


Es ist noch eine zweyte Stelle am Gehirn 
vorhanden, in welcher etwas Aehnliches vor- 
geht, aus deren innerm Bau sich ebenfalls viele 
pathologische Erscheinungen erklären lassen, und 


' wodurch also auch die Befugnifs, aus dem 


Lauf und der Verbindung der Hirnfasern auf die 
Fünktionen der Hirnorgane zu schliefsen, ge- 


rechtfertigt wird, _Diese Stelle ist das Chiasma 


der Sehenerven, Man nahm hierin von Ga» 
zen’s Zeiten her bald gar keine, bald eine gänz- 


‚ Jiche und bald eine partielle Kreuzung der Sche- 
nerven an, und brachte für jede dieser Meinun- 


gen Gründe bey, Zu Gunsten der ersten Mei- 


nung sprechen Fälle, wo das Schwinden des 


einen Sehenerven beym schwarzen Staar sich 


‘durch das Chiasma bis zum Sehehügel der näm- 


lichen Seite erstreckte. Aus einer merkwürdi- 
gen, von Vesar. gemachten Beobachtung , wo 
bey unveränderter Sehekraft gar keine Verbin- 
dung der Sehenerven vorhanden gewesen war, 
lielse sich sogar : auf gänzlichen Mangel an Zu- 
PADERRERGE zwischen beyden, Sehenerven schlie- 

{sen, 
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fsen s). Diese Folgerung haben indels nur We- 


nige gewagt. Die Meisten, die auch keine 
Kreüzuug zugaben, nahmen doch, ‘wegen der 


genauen, zwischen beyden Sehenerven stattfin- 
denden Sympathie, eine Verbindung dieser Ner- 
ven im Chiasma an. Den obigen Fällen stehen. 
aber andere entgegen, wo Veränderungen ‘des 
einen Sehenerven sich nicht auf den gleichsei- 
tigen Theil desselben hinter. der: Vereinigungs- 
stelle, sondern auf den. der entgegengesetzten 
Seite fortgepilanzt hatten. Noch andere Erfah- 
rungen lehren, dafs bey organischen Veränderun- 
gen des einen Sehenerven oft beyde hinter dem 
Chiasma in gleichem Verhältnifs, doch in min. 


dern Grade als vor dem Chiasma, krankhaft 


verändert gefunden werden, auch dafs der 
äufsere Theil des einen: Nerven krank, a in- 


nere gesund seyn, und die Krankheit jenes Theils 
an derselben‘ Seite hinter der Vereinigungsstelle 


auswendig am Nerven fortgehen kann t). 
| Es 


4 
E 


s) Harzer (Elem; Physiol. T.V. L.XVL 8.2.6.% 


p-348.) führt eine ähnliche Beobachtung aus Lor+ 
'ser’s Schrift De renibus mit den Worten jan: Ne- 
. que credo serio LorseLıum vidisse nervos opticos 
non conjunctos, VesAr’s Erfahrung muls ihm beym 


Niederschreiben dieser Worte entfallen gewesen seyn; 


er würde sonst über Lorser milder geurtheilt haben. 


t) Nachweisungen MEER der‘ Schriften, worin diese 
Erfah- 


I 
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‚Es giebt nur zwey Wege zur Erklärung 
dieser Anomalien. Man mufs entweder voraus- 
setzen, dals bey den einzelnen Individuen des 
Menschengeschlechts und der ihm zunächst ste- 
henden Thiere eben so grolse Abweichungen in 
der Verbindung der Sehenerven herrschen, wie 
bey den mancherley Arten der Fische, deren 
einige sich über einander hinlegende, andere 
sich nicht kreuzende Sehenerven haben; oder es 
ist anzunehmen, dafs im Chiasma dieser Ner- 
ven einige Fasern mit einander. verflochten sind, 


andere sich kreuzen, und noch andere durch 


‚das Chiasma ohne Ablenkung von ihrem geraden 


Wege zum Auge ihrer Seite gehen. Die erstere 
Hypothese läfst sich mit Einschränkung ' ver- 


theidigen. ° Es ist allerdings möglich, dafs bey 


\ 


‘ verschiedenen Menschen Abweichungen im Ver- 
lauf jener Fasern statt finden. Aber es ist un- 


wahrscheinlich, dafs diese Verschiedenheiten be- 
deutend seyn können, Durch mikroskopische 
Untersuchungen des Innern horizontal durch- 
schnittener. Verbindungsstellen der Sehenerven an, 


menschlichen Leichen entdeckte dagegen schon 


Vıcq-D’Azyr u) einen „Lauf der Fasern dieser 
* & | Ner- 
Erfahrungen enthalten sind, findet man in J, F. 
Mecxker’s Handb, der menschl, Anatomie, Th. = x 
S. 745 fg. gesammelt. FE 

u) Mem, de l’Acad. des sc. de Paris, A. 1781. p: 554. 


» 
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Nerven, welcher der 'zweyten Hypothese günstig : 
ist. Er fand, dals die Markfasern. des äufsern 
Randes an der obern und "untern Fläche des 
Chiasma sich gerades Weges nach dem Auge 
der nämlichen Seite begeben, die Mitte der Ver- 
einigungsstelle aber ein einförmiges Gewebe ent- 
hielt. Noch näher kommen jener Voraussetzung 
Canpanıs v) Beobachtungen, nach welchen in 
dem Chiasma von Sehenerven, die in Salpeter- : 
säure gelegen hatten, die äufsern Markfasern zu 
dem gleichseitigen, die innern aber, bündelweise 
und ästig 'getheilt, zum entgegengesetzten Auge 
gingen. Die Gebrüder WEnzeL w) sahen gleich- 
falls die äufsern Fasern‘ der Wurzel jedes der 
"beyden menschlichen Sehenerven durch die Ver- 
einigungsstelle in den gleichseitigen Nerven über- 
gehen, ohne sich mit denen der andern Seite zu 
verbinden. Diese äufsern Fasern machten den. 
‚grölsern Theil der ganzen Masse aus. Der klei- 
nere innere Theil der Fasern beyder Wurzeln 
bildete im Innern des Chiasma eine Verflechtung; 
der Lauf dieser Fasern war von dem der 
äufsern verschieden, und offenbar nach der ent- 
gegengesetzten Seite hingerichtet. Eben so zeigte 
sich mir der Lauf der Fasern in dem wagerecht 
durchschnittenen Chiasma einer Simia Aygula. 
Hier aber waren der innern, mit einander ver- 
floche 
v) Opusc. anat. p.37. 
w) De penitiori cerebri struct, C, XI. Pr10g. 
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. flochtenen -Faserü weit mehr ‚ als der äufsern, 
welche“ ohne Verbindung mit denen der entge- 
‚ Bengesetzten Seite zum gleichseitigen Auge fort- 
gingen, Diejenigen Fasern, die zunächst unter 
den äufsern- lagen, schienen mir eine wirkliche 
Kreuzung zu bilden, die innersten aber blos Kit 
. einander verflochten zu seyn x). In allen diesen 
Beobachtungen ergab sich also eine Textur der 
Sehenerven in der Verbindungsstelle, die mit. 
dem, was sich aus krankhaften Erscheinungen 
mit: Wahrscheinlichkeit- folgern läfst, . so weit 
übereinstimmte, als es bey Untersuchungen von 
einer. solchen Feinheit möglich ist. 


Wir ten uns nach diesen Vorbereitungen 
zur, Entwickelung der Sätze, die sich aus der 
vergleichenden Hirn- und Nervenlehre, aus Beob- 
achtungen: über die Textur des Gehirns und aus 
pathologischen Phänomenen ableiten lassen. 


> Das erste und wichtigste dieser Resultate 
t, dafs die Organisation des Gehirns und Ner- 
vensystems mit der ganzen übrigen Organisation 
in enger Beziehung steht, diese ihr äufserer Ab- 
druck ist. Die ganze Organisation wird aber 
bey den höhern Thieren voraselich durch die 


Sinnes- 
-.<%) Vermischte Schriften von G R. u L. C, Taryı- 


ranus, Th, 3: 168. 
? I 2 
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Sinnes - und Bewegungsorgane bestifämt Durch 
jene wirkt die, äulsere Natur. auf das Thier, und 
durch die letztere, das Thier.auf ‚die, Aufsenwelt 
zurück. Die Eunktionen des „vegetätiven Lebens 
erhalten, die Mittel ‚zu ihrer  Fortdauer bey je 
nen Thieren vermittelst „derer. des: sensitiven Le. 
bens, und. das Hanptorgan, des. letztern ist: das 
Gehirn. In diesem also müssen die Sinnes- und 
Bewegungsnerven ‚ihren . gemeinschaftlichen Mit- 
telpunkt haben, und in ‚diesen mufs die Form 
und. Wirkungsarı, ‚derselben ausgedrückt seyn.;. 
So verhält es, sich auch. Die, Nerven des Ge- 
sichts, Geruchs, ‘ Gehörs. und: Geschmacks sind 
unmittelbare Gorasscn des Gehirns; die des Ge- 
tastes und ‘der 'Bewegungsorgäne gehen unmit- 
telbar oder 'vermittelst des 'Rückenmärks in das 
verlängerte Mark über. Je mehr Ausbildung des 
Muskelsystems und körperliche 'Stärke, desto 
gröfser ist.:das letztere in Verhältnifs zum übri- 
gen Gehirn; je mehr Mannichfaltigkeit der höhern 
Sinnesvorstellungen, desto grölser ist umgekehrt 
das übrige Gehirn zum verlängerten Marl . Zu 
den Bewegüngsorganen gehören aber in. diesem 
Sinne nicht nur ‚die äufsern Gliedmalsen „ ‚son«- 
dern überhaupt alle Theile, worauf der Wille 
einen: Einfluls hat, also auch die Werkzeuge, - 
wodurch die Speisen aufgenommen, zermalmt 
und verschluckt werden, und die Respirations- 
organe, insoweit dieselben der: Willkühr unter- 
Ei worfen 


x 
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worfen sind; und ‘unter Sinnesvorstellungen be- 
greife ich hier überhaupt älle, die in’den äulsern 
Sinnen ihren . ersten:,. obgleich nur entfernten 
Ursprung haben, mithin 'auch die der Erinne- 
rung und .der- Einbildungskraft, 


Die Stränge des verlängerten Marks erstrecken 
sich fast in, gerader Richtung durch die Brücke 
und die Hirnschenkel bis in die gestreiften Kör- 
per und in ‚den vordern Theil: der Sehehügel, 
woraus sie, durch eine grolse Menge neuer Fa- 
sern verstärkt, sich. als Stabkraiz in beyden 
Hemisphären strahlenförmig ausbreiten, , Nach, 
tiefern Verletzungen der gestreiften Körper hört, 
‚des oben erwähnten Erfahrungen zufolge, . die 
‚Herrschaft des Willens über die denselben un- 
terworfenen Theile auf y). Man kann das grolse 
Gehirn bey lebenden Thieren von den Seiten aus 
bis zu einer beträchtlichen Tiefe verletzen, bey. 
Hunden. mehr ‚als funfzehn Gran von der Sub» 
stanz der. Windungen wegnehmen , ohne dafs 
weiter etwas als eine ‚Beine Lähmung entsteht, 

| die 


y) Cum aliquoties cadavera quorundam, a longa pa- 
ralysi et gravissima nervorum resolutione defuncto- 
‚um, aperuerim , deprehendi semper corpora striata 
prae aliis in cerebro minus firma , instar amorcae 

B* discolorata® et striis inalktum obliteratis, Wırzısır 
‚Aust cerebri. C.ı3, Opp. p.43. 
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die sich zuweilen binnen einigen‘ Tagen wieder 


verliert. Erstreckt sich 'aber die Verletzung bis 
zu den Organen. der Seitenhöhlen , ' fo erfolgt: 
völlige Lähmung, und bald nachher der Tod z). 
Die gestreiften Körper und die vordern Theile 


der Sehehügel sind also die Organe, von wel- 


chen der erste Impuls zu willkührlichen ‚Bewe- 


‚ gungen ausgehen kann, Dals derselbe immer 


von ihnen ausgeht, folgt aber nicht. Physische 


Einwirkungen können auch von jeder andern 


Stelle aus, welche in der - Ausbreitung der 
Stränge des verlängerten Marks liegt, oder mit 
diesen in naher Verbindung steht, unwillkühr- 
liche Muskelbewegungen und Lähmungen ver- 
ursachen, Ueberhaupt scheint bey böherer Reitz- 
barkeit jede heftige, örtliche Reitzung, welchen 
Theil des Gehirns sie auch trifft, zu den Bewe- 
gungsorganen fortgepflanzt zu werden, woraus 
sich der so sehr verschiedene Erfolg erklären 


läfst, den. Reitzungen und Verletzungen der ver- . 


schiedenen Hirnorgane bey lebenden TE DICERM 
haben. | BY 


Aus der Radiation des verlängerten Marks, 


die sich aufwärts bis in die gestreiften Körper 


h und die Sehehügel, und nach unten durch das 


 Rückenmark erstreckt, entspringen nicht. nur alle » 
- , Nerven der willkührlichen Bewegung , sondern 


auch 


2) ARNEMANn a. a. O, 8.173, 


a 
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auch die Sinnesnerven erhalten aus ihr Wurzeln, 
Die Nerven des Getastes kommen vom Rücken- 
mark, die des Geschmacks vom verlängerten 
Mark. Mit dem letztern steht auch der Gehör- 
nerve in Verbindung, Der Gesichtsnerve wird 
gröfstentheils von Fasern der Sehehügel gebil- 
det, und zum Geruchsnerven gehen Fasern der 
gestreiften Körper, So sind die Theile des Ge- 
hirns, die in der Ausbreitung der Schenkel des 
verlängerten Marks liegen, Organe der willkühr- 
lichen Bewegungen und der Sinnesvorstellungen, 
und der Uebergang dieser Vorstellungen in jene 
‚Bewegungen , besonders durch die gestreiften 
Körper, ist aus anatomischen Gründen so be 
greiflich, dals er Keinem bey genauerer Unter- 
suchung des Gehiras entgehen kann, und auch 
schon dem, ungeachtet vieler Hypothesen, wel- 
‘che die Farbe seines Zeitalters tragen, doch um 
die Lehre vom Baue und Leben des Gehirns 
höchst verdienten Wırıs nicht entging a) 


Auf den niedrigern Stufen des Thierreichs 
entsteht jeder Sinnesnerve mehr unmittelbar aus 
der Ausbreitung der Faserbündel des verlänger- 
ten Marks, und diese ist weniger unterbrochen, _ 
vi er. als 
a) Corpora striata, uti sensuum omnium impetus, ita 
motuum localium spontaneorum primos instinctus 

suscipiunt: Wiırrıs ]. c, | 
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als auf den höhern Stufen, Schon bey den Vö- 


geln ist nicht mehr die Brücke ‚vorhanden, wel: 


che den Fortgang jener Bündel bey den Säug- 


thieren unterbricht, Bey den Amphibien und 


Fischen besteht das Gehirn aus Theilen, die 
blofsen Seitenanschwellungen der Schenkel des 
verlängerten Marks ähnlich, und weit weniger 
eng als bey den Säugthieren unter sich verbun- 
den sind, Daher wird das Tbier weit mehr von 
einzelnen sinnlichen Eindrücken beherrscht, als 


der Mensch, und jeder dieser‘ Eindrücke hat um 


so schneller willkührliche Bewegungen zur Folge, 


die ihm, aber auch blos ihm entsprechen, je 


einfacher die Organisation des Gehirns ist.  - 


Die höhere Organisation des Gehirns giebt 


sich vorzüglich durch grölseres. Uebergewicht der 


Masse des übrigen Gehirns über die des verlän- 


gerten Marks, durch zahlreichere und mannichfalti- 


gere Hirnorgane und durch vervielfältigte' Vereini- 
gung aller dieser Organe zu einem einzigen Gan-. 


zen zu erkennen. In dem Uebergewicht der Masse 
des übrigen Gehirns über die des verlängerten 


Marks steht: der Mensch höher als alle andere 


Thiere, Dieses ‚gröfsere Verhältnifs findet aber 
bey ihm nicht in allen Theilen seines, Gehirns, 
sondern vorzüglich nur in den Windungen ‚des 


grofsen: und den.‚Hemisphären. des kleinen Ge- 
birns statt, Es giebt nice als die im Verglei- 


KR 
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‘chung. mit allen übrigen‘ Hirntheilen’ so. sehr : 
überwiegende Masse jener Windungen und dieser 
Hemisphären , was einigermalsen - den höhern 
Geisteskräften des Menschen entsprechen könnte, 
‚Von Manchen sind darum dieselben für‘ die Or- 
gane der letztern angesehen worden, und diese 
Meinung scheint auch von einigen andern Grün- 
den unterstützt zu werden. Beym angebornen 
Blödsinn fand man oft eine kleinere Masse der | 
- Windungen des grolsen Gehirns, als, .im_ gesun- 
den Zustande b). Ich traf-bey einem zweyjähri- 
gen Kinde,, das von der Geburt an aller Thä- 
tigkeit: der böhern Sinne beraubt gewesen war, 
wenig Ueberbleibsel davon an,-während die übri- 
gen Theile des Gehirns vorhanden waren c). 

| : Die 


b) Z.B. bey. dem Blödsinnigen, von dessen Gehirn - 
Wırzis (a. ©. p.ı14. fig.4.) eine ge ge- ° 
nnliekon har‘ 57; 
se) Dieses Kind wurde mit abgeplattetem Vordertheil 
des’Schädels und über einander 'geschobenen Schä- 
delknochen geboren, Es sog indels, und. die Schä- 
delknochen erhoben sich allmählig,: so dafs‘ einige 
' Monate nach der Geburt, wo ich dässelbe sah, die 
"Gestalt des Köpfs der natürlichen ziemlich nahe 
kam, Aber weder, in der ersten Lebenszeit, ach 
späterhin , zeigte sich irgend’ eine Spur von Empfäng- 
lichkeit der’ Sinnesnerven des Gehirns’ für äufsere 
Eindrücke.‘‘ Die Augen waren völlig amaurotisch. 
-+ Das Gehör schien ebenfalls ganz zu fehlen. Die‘ 
Is5 Ä BE 
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Die Hirnwindungen sind auch nicht nur gröfser: 
an Masse, sondern. zogleich zahlreicher beym 
 Men- 


Unempfindlichkeit des Geschmacksorgans verrieth 
sich durch das Verschlingen aller in den Mund 
gebrachten Substanzen, ohne Zeichen von Wohlge- 
‚fallen oder WYzHArWiLON. Ueber die Beschaffenheit 
des Geruchssinns habe ich mir keine Nachrichten 
verschaffen können, Bey alle dem gingen das 
Athemholen, die Verdauung und die Ernährung un- . 
gestört vor sich. Einige‘ Monate vor dem: Tode 
brachen drey Schneidezähne hervor. _ Sowohl 'mit 
den obern als den untern  Gliedmaflsen. machte das 
Kind häufige Bewegungen, . die zwar. blos automa- 
tisch seyn konnten , doch die Abwesenheit von, 
Lähmung in diesen Theilen bewiesen. In ‚den letz- 
ten Lebenswochen zeigte sich Wasseranhäufung im 
‚Gehirn. mit den gewöhnlichen Zufällen, | Bey der 
Ungsersuachung des Gehirns, wozu ich die Gelegen- 
heit der Güte des Herrn Dr. Törken in Bremen 
' verdanke, fand ich das kleine Gehirn, die ‘Brücke, 
das verlängerte Mark und die aus dem letztern ent- 
springenden Nerven natürlich gebildet, Die übri- 
gen Hirnnerven waren ebenfalls vorhanden, 'die Ge- 
ruchsnerven aber ungewöhnlich weich, und.die Ge- 
sichtsnerven, etwas dünner wie im regelmälsigen 
Zustande. Von dem grofsen Gehirn. traf ich’ blos 
Bruchstücke an. Auf der obern Seite desselben. wa- ji 
ren nur die Hirnschenkel, die Vierhügel, die hin- 
tere und die mittlere Commissur| zu unterscheiden, 
‚Der Balken, das Gewölbe, die gestreifien Körper 

und 
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' Menschen, als bey allen übrigen Thieren. Ma- 
LACARNE-d) will ferner bey geistreichen Menschen 
eine gröfsere Zahl Blätter am kleinen Gehirn ‚als ' 
bey Geistesarmen gefunden haben. Ich fand bey 
‚einer Simia Aygula L. auf der Grundfläche jeder 
Halbkugel des kleinen Gehirns nur zwölf gröfsere 
Queereinschnitte. Bey dem Menschen giebt es 
deren ungefähr dreyl[sig.. Diese Zahl nimmt mit 
der abnehmenden Ausbildung des Gehirns im- 
mer mehr ab. Bey den Amphibien und Fischen 
hat das kleine Gehirn gar keine Einschnitte 
mehr, | fi | | 
Jene Meinung lälst sich indels, wenn sie 
ohne nähere. Bestimmung und ohne Einschrän- 
kung vorgetragen wird, mit noch mehr und 
wichti- 
‚und ‚die Sehehügel machten eine ‚einzige, plattge- 
drückte, einförmige, mit den Hirnhäuten fest ver- 
wachsene Masse aus. Auf der untern Seite zeigte 
sich die Höhlung des Trichters sehr erweitert, und 
dieser mit den Markkügelchen zu einer einfachen 
Hervorragung ausgedehnt. Von len Windungen 
waren nur noch in den vordern und hintern Lap- 
pen einige Bruchstücke mit einem Rest des rechten 
‘- Ammonshorns vorhanden. Die Stelle der übrigen 
Hirnmasse nahm Wasser ein, umschlossen von der 
: weichen Hirnhaut, die auf ihrer innern Fläche ei- 
nen dünnen Ueberzug von Rinde hatı, 


‚ d) Neuroencefalotomia, 


q 
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wichtigern Gründen bestreiten, als beweisen. Det 
Abstand zwischen dem Menschen und den Affen 
ist in Rücksicht‘ auf‘ die höhern Geisteskräfte 
wahrlich weit gröfser, als etwas grölsere und 
zahlreichere Windungen und Blätter des grolsen 
und kleinen Gehirns ausfüllen können; hingegen 
steht’ der Affe gewils nicht so ‚hoch in Betreff 
der Geisteskräfte überhaupt über den untersten 
der Säugthiere, ala bey jener Meinung der Fall 
seyn mülste, Der Affe hat schwerlich im All. 
gemeinen mehr Intelligenz als der Fuchs; der 
Delphin hat noch weniger, und doch besitzt so- 
wohl der Affe als der Delphin mehr Masse der 
Hirnwindungen und der Seitentheile des kleinen 
Gehirns in Verhältnils zum verlängerten Mark, 
und weit: zahlreichere Hirnwindungen, ‚als der 
Fuchs. Die Thatsachen, die sich für die obige 
Meinung anführen lassen, sind aber auch noch 
anderer Deutungen fähig. Es wäre z.B. mög- 
lich, dafs der Mensch darum so viel grölsere 
und zahlreichere Hirnwindungen hätte,. weil er 
bey seiner höchst zusammengesetzten Organisa- 
tion doch ein verhältnilsmälsig starkes, und da» 
bey immer reges EISEN BEDB ER besitzt, a 


Doch Akele:cist eine Fhtolee, Möglichkeit und 
soll auch nur für eine solche gelten. Ist sie _-, 
wirklich gegründet, so kann doch jenes physi- 


sche. Verhältnifs nicht das einzige der erwähnten ei, 


i Theile 
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Theile, seyn , sondern es''muls ‘zugleich geistige 
‚Beziehungen derselben’ geben,  "Und'nso verhält 
es sich’ auch. Die Windungen der mittlern® und 
hintern. Lappen des: grofsen Gehirns.'sind vor- 
züglich für den Gesichtssinn : gebildet ; die der 
'vordern Lappen: beziehen: sich. auf den Geruchs» 
sinn, doch mehr bey denjenigen‘ Thieren,, . die 
Riechfortsätze besitzen, als beym: Menschen und 
den ‘Affen; die Seitentheile des kleinen. Gehirns 
sind besonders ‘des Gehörssinns ' wegen: 'vorhan- 
den.: ‘Allein es ist "nicht so :sehr Schärfe dieser 
Sinne, als das Vermögen, alle Modifikationen und 
alle Abstufungen dieser Modifikationen‘ der Sin- 
nesgegenstände wahrzunehmen, die’ empfangenen 
Eindrücke aufzubewahren, sie mit einander zu 
verknüpfen und zu reproduciren, wofür gewisse 
Hirnorgane der höhern Thiere mehr Masse und 
Ausbildung haben, Wir‘ müssen überhaupt,. um 
. über, die Funktionen der Hirnorgane mit Erfolg 
Untersuchungen anstellen zu können; eine. nie- 
dere «und ‚höhere Sphäre des sensitiven: Lebens 
unterscheiden, ‘Die Organe der niedern Sphäre 
2 beziehen sich blos auf das Auffassen der Sinnes- 
eindrücke, die der höhern aber auf die Modali- 
tät, Aufbewahrung und Verknüpfung derselben. 
Diese höhere Sphäre steht nicht mit der abso- 
luten‘ Gröfse der Nerven in nothwendiger Ver- 
bindung; sonst würden manche Fische , deren 
Sehenerven sowohl absolut, als in Vergleichung, 
mit 
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| mit dem übrigen Gehirn und dem Auge, eben 
so grofs, ‚oder ‚selbst weit: gröfser als die Sehe 
nerven mancher Säugthiere sind, die mit ihnen 
einerley Masse des ganzen Körpers haben, weit 
reicher an Gesichtsvorstellungen als die letztern 
seyn müssen. Eine gewisse Grölse des Gesichts- 
nerven muls jedoch allerdings auch zum Reich- 
thum an diesen Vorstellungen nothwendig seyn, 
da im ganzen Thierreiche mit der abnehmenden 
oder aufhörenden Verrichtung eines Sinnesorgans 
der Nerve desselben kleiner :wird und selbst ganz 
‘ verschwindet, wie unter andern die Augenner- 
ven des: Maulwurfs, der Amphisbänen und des 
Proteus,' so wie die Geruchsnerven des ‚Belpins 


zeigen, 


Bey: denjenigen Thieren nun, wo.das Ge 
sicht ein, sehr untergeordneter. Sinn ist, finden 
wir immer eine weit geringere Masse, von Win- 
dungen des grolsen Gehirns, mit Ausnahme de-- 
rer, die den Riechfortsätzen angehören, als bey 
den verwandten Arten, die mehr in der Welt 
des Gesichts leben. So hat der Maulwurf bey 
seinen, dem blofsen Auge kaum bemerkbaren 
Sehenerven, statt aller obern Hirnwindungen nur 
noch eine dünne , ganz ungefaltene , grölsten- 
‚theils aus Rinde bestehende Decke der Seiten- 
höhlen, Auch bey der Ratze, der Maus, dem ä 
Hamster, dem Igel und den Fledermäusen, Thie- | 
zen, 
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ren, dierinsgesammt sehr dünne Sehenerven 'be- 
sitzen und wenig durch den Gesichtssinn. gelei- 
‚tet, werden, ist diese Decke noch sehr wenig 
"gewölbt und auf der obern Seite: ohne‘ alie 
Windungen, obgleich sie schon mehr Masse und 
Wölbung ‚als beym. Maulwurfe hat. Hingegen _ 
beym Eichhörnchen, dem Hasen und allen ‘übri- 
gen Nagethieren , die grölsere Sehenerven be- 
sitzen und mehr von ‘den Augen Gebrauch 
machen, -ist sie weit entwickelter, und beym Ha- 
sen schon gefalten, Die ganze äufsere Masse 
des grolsen Gehirns ist gröfser und von zusam- 


mengesetzierm Bau als im ganzen übrigen Thier. 


reiche bey dem Menschen, den Affen und dem 
. Delphin, also bey denen Geschlechtern der Säug- 
thiere, die mehr in und durch Vorstellungen 
des Gesichts als des Geruchssinns leben, | 


Wo sich Riechfortsätze bilden, nimmt die 
‚übrige äufsere Hirnmasse ab, Doch auch diese 
Organe stehen keinesweges ihrem ganzen Um- 
fange nach mit der Schärfe. des Geruchs in Ver- 
| hältnils, sondern es ist vorzüglich die Breite 
des auf ihrer ıntern Fläche an derselben Stelle, 
wo der Geruchsnerve des Menschen liegt, be- 
findlichen Markstreifen, von dessen Ausdehnung 
‚diese Schärfe abhängt. Was also die Riechkör- 
per noch sonst an Hirumasse enthalten, dient zu 
' 4 | andern 
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andern’Zwecken, als, zur" unmittelbaren Auffas 
sung der Geruchseindrücke Wo. 


 - Für‘ ‚die: Beziehung «der Hemisphären des 
kleinen Gehirns auf, den Gehörssinn. ist ein wich- 
tiger Beweis; der Umstand, dafs sie nur in der 
Classe (der: Säugthiere ausgebildet vorhanden sind, 
also bey denen Thieren, deren inneres Ohr eine 
Schnecke hat, und :dals von ihnen wie von die- 
‚ser, bey. iden Vögeln: nur «nach' Rudimente vor- 
handen ssind.' Die ‚Masse derselben ist ‘ferner, 
wie.:die der. Windungen'; des grofsen Gehirns, 
bey: idem Menschen , dessen höhere sensitive 


Sphäre ‚sich eben so sehr auf .das Hörbare wie 


auf:idas - Sichtbare der äufsern Natur erstreckt, 
gröfser in: Verhältnils zur , Masse des verlänger- 
'ten Marks, als bey irgend einem andern Thier, 
Sie ist in dieser Hinsicht ‚weit gröfser als die 
des grolsen Gehirns, nach Abzug der Riechfort» 
sätze, :bey dem durch einen grofsen Hörapparat 
für die. Beschränktheit: seines Gesichtssinng ent- 
schädigten  Maulwurf.. :Vielleicht ‘wird es. noch 
einst‘ gelingen, eine nähere Beziehung zwischen 
der. ‚Bildung der Hemisphären des kleinen. 6 
hirns und der Organisation: des Ohrs nachzu: 
weisen. Uebrigens ist, auch eine organische Ver- 
bindung der Hörnerven mit dem kleinen Gehirn 
nicht zu, bezweifeln. -So oft ich bey Säugthieren, 
wo die von den Gebrüdern Wenzer unter dem 

Namen 
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Namen'der grauen Leisten beschriebenen Anfänge 
dieser Nerven sehr hervorragen, zu welchen vor- 
züglich mehrere Nagsthiere, unter andern das 

 'Meerschwein,, gehören, den Ursprung dieser 
Leisten verfolgte, sahe ich sie neben dem Ueber- 

' gang der strickförmigen Körper in das kleine 
Gehirn, auf der innern Seite derselben, aus dem 
letztern hervorgehen. 


’ 


Diese Beziehung des Gehörssinns findet aber, \ 
welches nicht zu übersehen ist, nur auf die 
Hemisphären des kleinen Gehirns statt, Der 
mittlere Theil des letztern (der Wurm) steht mit 
keiner Eigenschaft jenes Sinns in Verbhältnils, 
hingegen richtet sich die Gröfse desselben nach 
der Grölse der strickförmigen Körper des ver- 
längerten Marks, in deren Nähe keine Sinnes- 
nerven, wohl aber alle, zum herumschweifenden 
System gehörige Nerven entspringen, Aus dieser, 
Nähe und einigen minder wichtigen Gründen 
schlofs Wırriıs e) ‚auf‘ eine Abhängigkeit der 
Funktionen, welche durch ‚dieses System unter-_ 
halten werden, vom kleinen Gehirn überhaupt, 
Seine Meinung lälst ‚sich in. dieser Ausdehnung 
nicht vertheidigen, besonders nicht gegen den 
2 Einwurf, dafs nicht alle Verletzungen des kleinen 
Gehirns von so gefährlichen Folgen ‚sind, wie sie 

| er bey 
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'e)A.a 0, C.ı7. p. 56. 
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bey derselben seyn müfsten. -Wohl ‚aber sprechen 
aufser jener, Nähe ‚noch andere Thatsachen, für 
einen Einfluls des Wurms auf alle anapnoische 
und unmittelbar von den anapnoischen abhängige . 
Bewegungen. Das Athemholen hat nur ‚einen 
festen Rhythmus bey den Säugthieren und Vögeln, 
also in den beyden Thierclassen, wo der Wurm 
noch ein bedeutendes Verhältnils zum verlänger- 
ten Mark hat und ein baumförmig verzweigtes 
Mark enthält, und Shih nur diese vermögen 
artikulirte oder melodische Töne hervorzubringen. 
Alle Amphibien "und Fische stehen- in der relati- 
ven Gröfse und der Ausbildung dieses Organs 
tief unter den Säugthieren und Vögeln. Manche 
Arten, deren Respiration sehr beschränkt ist, 
z. B. die Frösche und Salamander, besitzen nur 


noch ein geringes Rudiment desselben. 
Ar “ E 


Nach einem Yddrn Gesetz als die bisher 


erwähnten Organe verändern sich auf den ver- ER 


schiedenen Stufen des Thierreichs die, Vierhügel, j 
Sie finden sich am - ausgebildetsten bey den. 
Säugthieren. Sie wachsen oder bleiben ünver- 
ändert in dieser Thierclasse bey der Verminderung. 
der ganzen _ Masse des grolsen und kleinen 
Gehirns in Vergleichung mit' dem‘ verlängerten) 
Mark, und verändern sich in ihrer Gestalt und - 
ihrem  wechselseitigen 'Verhältnifs in den ver 
schiedenen Familien jener Thiere. Bey den Vö- 


/ 


gen 
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&eln verwandeln sie sich in eine blofse Queer- 
binde, und bey den Amphibien REIN ER sie 


ganz. Sie erscheinen von neuem bey manchen 
Fischen, doch nur bey’ wenigen in ähnlicher 


Gestalt, wie bey den Säugthieren. Sie gehen 
seitwärts in die Sehehügel, hinten in das kleine 


Gehirn über, Von der auswendigen Seite des- 


obern Paars kommen Markfasern, die sich mit 
denen verbinden, welche von der Oberfläche der 
Sehehügel entstehen, um die Wurzeln der Sehe- 
nerven zu bilden. Von der nämlichen Seite des 
 hintern Paars erstreckt sich zu eben diesen Wur- 


zeln ein Markbündel, der sıch an dem hintern 


"Bald derselben bis zum Chiasma verfolgen läfst, 


_ Einen andern ‚ Fortsatz sah ich bey mehrern 
Thieren ‘von der Oberfläche des hintern Paars 
nach dem vordern Rand der Brücke geben und 


sich in der Nähe des Ursprungs “der Nerven des - 
dritten- Paars verlieren. : Mit dem wordern Paar 


steht die Markleiste in Verbindung, welche an 
‘dem innern Rand der Oberfläche des Sehehügels 
liegt, und die sich bey dem Menschen und den 
Affen bis in. die Nähe des Ursprungs der innern 
Wurzel des Geruchsnerven, bey den Säugthieren, 


die Riechfortsätze besitzen,. bis in 'diese Körper 


verfolgen läfst. Aus der mit dem hintern Paar 
ein Ganzes ausmachenden Markklappe entstehen 
die pathetischen Nerven, Zum Innern beyder 
‚Paare gehen.die zu beyden Seiten der Pyrami- 
Re “den 


n 
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den liegenden Bündel, auf welchen die Zungen- 


fleischnerven ihre Wurzeln haben, und woraus | 


; RW 
zum Tbeil auch .die Nerven des fünften und 


sechsten Paars ihren Ursprung nebmen,  - 


Bey diesem, meist unmittelbaren Zusammen- 
hang der Vierhügel mit -allen am Gehirn ent- 
springenden Nerven der Sinneswerkzeuge ist 


wicht zu zweifeln, dafs in ihnen gewisse, ent- 


weder zur Bildung dieser Nerven beytragende, 


oder die Verrichtungen derselben auf irgend eine 
Art modifizirende Faserstränge ihren gemeinschaft- 
lichen Mittelpunkt haben, Die von ihnen zu den 


Augen- und Näsennerven gehenden Stränge ent- 


\ 
springen aber nur aus. ihrer Oberfläche, und 


weder von diesen, noch von ihren Fortsätzen 
zum kleinen Gehirn ‘kenn die Gröfse ihres Ver- 
hältnisses zum verlängerten Mark bey ‚den nie- 
h dern Säugtbieren herrühren. Diese läfst sich nur 
von ihrer Verbindung mit den Wurzeln der 
Zungennerven ableiten, Die Ab- und Zunahme 


ihres Volumens überhaupt richtet sich in der 


That auch bey den Säugthieren nach der Stärke 
der Zungentleischnerven und der zur . Zunge 
‚ gehenden ’ Zweige des fünften Nervenpaars, und 
aus unsern obigen Untersuchungen über die Ver- 


änderung des Verhältnisses der Länge des vordern 


Paars dieser Hügel gegen die des hintern in den 
verschiedenen Säugthierfamilien ergiebt sich, dafs 
die 


AR 


dieselbe mit der Nahrungsweise der Thiere, also 
mit Eigenthümlichkeiten, die verschiedene Modi- 
fikationen des Geschmackssinns voraussetzen, in 
naber Beziehung steht. «Die Vögel haben eine 
weit weniger bewegliche Zunge und einen weit 
stumpfern Geschmack, als die Säugthiere. \ı Bey 
‚ihnen besteht deswegen das Vierhügelgebilde fast 
nur noch in einer Markbinde, In der Classe 
der Amphibien, wo in einigen Familien die 
Zunge gar keine Beweglichkeit mehr hat, in 
andern bey mehr Bewegungsvermögen schwerlich 
noch als Geschmacksorgan dienen kann, und alle 
übrige Sinnesorgane auf einer sehr viel niedri- 
gern Stufe der Ausbildung als in den beyden 
höhbern Tbierclassen stehen, sind gar keine Vier- 
hügel mehr vorhanden, Dafs diese Theile sich 
wieder bey den Fischen, doch nur mit einem 
sehr geringen Volumen, zeigen, scheint. auf 
Modifikationen anderer Sinne als des Geschmacks 
zu beruhen, 
’ 

Wie die Vierhügel, so haben auch die Am- 
" monshörner bey den Säugthieren ein desto grölse- 
tes Verhältnifs zum grolsen und kleinen Gehirn, 
je kleiner diese beyden Eingeweide "zusammen 
genommen gegen die Masse des verlängerten 
| Marks werden, Sie richten sich aber auch in 
ihrem Wachsen und Abnehmen nach der. Ab- 
_ und Zunahme der Geruchsnerven oder der Riech- 
RI fort- 
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fortsätze, Ihr unteres Ende Afliefst in der Gegend | 


‚der: Sylvischen Grube mit. der Marksubstanz zu- 
sammen, aus welcher diese ‘Nerven ‘oder. Fort- 
sätze zum Theil entspringen; ihr innerer Rand 
geht in. den Balken über, und über‘ ihre aus- 


wendige Fläche breitet sich eine fasrige Scheide 


von .den zwischen den, gestreiften Körpern und 


den Sehehügeln spgenren Fortsätzen : des Gewöl- 


bes aus, , 


.... Beobachtungen an Mifsbildungen. sprechen 
‚ebenfalls für diese unsere Meinung von der. Be- 
ziehung der Ammonshörner auf die Riechnetven 


oder Riechfortsätze,. RE: Sr 


n 


 Tiroenann sah, wie er mir schreibt, in 
zwey- mit Wolfsrachen gebohrnen Kindern. die 
Riechnerven gänzlich fehlen, Die beyden „He- 


‘“.misphären des grofsen Gehirns waren nach vorn 
N 4 y , 


durch Windungen verbunden, die von. einer 
Hemisphäre quer zur andern liefen. Die Am- 
monshörner und der Fornix waren nicht ausge- 


füllt, In einem andern Kinde, das ohne Nase 


zur Welt kam und bey welchem die Augen nicht 
‚entwickelt waren, fand er ebenfalls keine Riech- 


‚nerven, Die Sehenerven waren sehr dünn; das 


” 


grofse Gehirn- hatte keine Furchen und Windun- 


gen; die Ammonshörner und der Bogen waren 


auch hier nicht ausgebildet. 
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‚Ruporrur hat das Gehirn von einem Kinde 
beschrieben f), woran ‚der Riechnerve, der: Sehe- 
nerve, 'der Nerve des dritten, vierten und sechs« 
ten Paars der rechten Seite ganz fehlte, die 
Nerven der linken Seite und die übrigen ‚der 
rechten Seite vorhanden und, mit Ausnahme des 
linken. Riechnerven, -der ohne Wurzeln gleich als‘ 
ein starker Nerve aus dem Theil des Gehirns, 
welcher den, gestreiften Körper umfalst, her- 
vortrat, regelmälsig gebildet waren. Mit dieser 
Abwesenheit des Geruchsnerven und der Augen- 
nerven der rechten Seite stauden folgende Mils- 
bildungen des Gehirns in Verbindung. Au der 
rechten Hemisphäre des grolsen Gehirns waren 
die Windungen viel tiefer wie gewöhnlich einge- 
schnitten, _ 80 dafs zwischen den Windungen 
mehrere grolse Höhlen vorkamen; an der linken 
. Halbkugel war blos die Sylvische Grube tehler- 
haft gebildet und zu klein. Der Balken erstreckte 
sich auf der rechten Seite lange nicht so. weit 
nach hinten als auf der linken. Die rechte Sei- 
tenhöhle zeigte, sich kleiner als die linke; ihr 
. vorderes Horn war kürzer; das hintere und das 
absteigende fehlten fast ganz. Statt ‘des rechten 
Sehehügels fand sich eine starke birnförmige 
; Masse, 


4 


f) Abhandl. der physikal, Klasse der Küönigl, Preussi-, 
ii ‚schen Akad. der ‚VVABBBNECH, aus den J, 1814— 18, 
5 285- r 
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Masse, die sich "in den Anfang des rechten 'hin- 
tern Hirnlappens dieser Seite verlief. Das rechte 
Ammonshorn war sehr schwach und versteckt, 
Von .der ;sich in : diesen Theil ausbreitenden 
Tänia und dem rechten vordern Schenkel des 
Gewölbes war fast nichts vorhanden. Die graue 
Hervorragung des Trichters war auf der linken 
Seite , grölser als auf der rechten. Das rechte 
Markkügelchen (Eminentia candicans) fehlte. Die 
Hirnschenkel, die Vierhügel, die Klappe, das 
Marksegel und ‚die Pyramiden hatten den regel- 
mäfsigen Bau. Das kleine Gehirn war sehr 
klein, allein in den Hälften gleich, die Varolische 
Brücke ebenfalls klein und etwas zusammenge- 
drückt, aber auch auf beyden Seiten ziemlich 
gleich, hingegen der linke Olivarkörper kleiner 
als der rechte. aha n 
J 
Dieser letztere Fall beweist zwar für sich 
nichts in Betreff der Beziehung. des Hippocampus 
auf den Geruchsnerven; aber in Verbindung mit, 
den übrigen Gründen ist er eberfalls beweisend, 
Er enthält zugleich mehrere Umstände, wodurch 
die übrigen unserer obigen Sätze bestätigt und 
erläutert werden, Auf der nämlichen Seite, wo 
‚ die Nerven des ersten Paars und die der Augen 
fehlten, waren die Windungen des grolsen Ge- 
hirns, der Sehehügel und. der Hippocampus in 
ihrer Entwickelung zurückgeblieben. Aber Ueber 


bleibsel | 


' 


I 


seyn sollte, 


Se | 7% 163 


bleibsel von diesen Theilen waren doch noch 


zugegen. Beyde Hirnhälften, müssen daher in 


‚einer wechselseitigen Abhängigkeit stehen. "Dalfs 
das: kleine Gehirn nicht die. gewöhnliche Gröfse 
hatte, jedoch in beyden Hälften gleichmäfsig ent- 
wickelt war, ist ein Beweis für eine Wechsel-. 
wirkung desselben mit dem grofsen Gehirn, 
wobey aber keine nähere Gemeinschaft der einen 
Hälfte desselben mit der gleichseitigen Hälfte des 
letztern statt finde, Wenn übrigens Ruporrar 
an den Vierhügeln keine Abweichung vom ge- 


sunden Bau bemerkt zu haben versichert, so 


» spricht auch dies für unsere Meinung, dals die- 


selben sich vorzüglich auf das Geschmacksorgan 
beziehen, dessen Nerven in dem obigen Fall 


den regelmälsigen Bau hatten. Da indels von 


ihnen wenigstens zu den Sehenerven deutliche 
‚Markstreifen gehen, welche dort auf’ der linken 
Seite gefehlt haben müssen, so ist es doch un- 


wahrscheinlich, dals nicht auch an ihnen die 
linke Hälfte etwas kleiner als die rechte gewesen 


$ Merkwürdig ist, dafs der linke Olivarkörper 


an der Mifsbildung der rechten Hälfte des grolsen 
‚Gehirns Theil nahm. Wären diese Körper, gleich 


den übrigen Theilen des verlängerten Marks, auf 


beyden Seiten gleich grols gewesen, so würde 


y 


eich eine Verbindung derselben mit den Tast- 
RN organen 


f e 


154 R | —— £ 


örganen vermuthen lassen, denjenigen Sinnes- 


werkzeugen, bey denen sich eine Wechselwirkung 
„mit dem verlängerten Mark annehmen läfst, und 
in deren Ausbildung der Mensch: eben so sehr 
von den übrigen Thieren, als in der Bildung 
jener Körper, verschieden ist. Bey dieser Bezie- 
hung würden aber wahrscheinlich die Bildungs- 


fehler der, einen Hälfte des grofsen Gehirns kei- 


he 'Eintlufs auf die eine der beyden Oliven ge- 
habt haben. Dals der kleinere dieser | ‚Körper 
sich auf der entgegengesetzten ' Seite der übrigen 
Mifsbildungen befand, deutet auf eine noch 
| unbekannte organische Verbindung jeder Olive mit 
der entgegengesetzten' Hemisphäre des grofsen 
Gehirns hin, \ Ru 
a ı vr gan 

In Runorruı’s Fall hatte der Mangel an 
Entwickelung der Gerüchs- und Augennerven der. 
rechten Hirnhälfte And der mit. jenen Nerven 
in Gemeinschaft stehenden Hirnorgane dieser, He-. 
‚misphäre auch auf die Ausbildung der gleichsei- 
tigen Hälfte sowohl des Balkens als des. .Ge- 
wölbes Einfluls gehabt, und in den. von ER 
DEMANN gemachten Beobachtungen war mit: dem 
Mangel an beyden Geruchsnerven ein unent- 
wigkelter Zustand des ganzen Gewölbes verbun« 


| 


den. Hiernach. müssen auch diese Theile, sor- 


züglich derjenigen Hirnfunktionen wegen, die 


von’ dem Geruchs- und Gesichtssinn erzeugte 
Vorstel- 


Vorstellungen erhefiig vorhanden seyn. , Ihrem 
Bau nach sind: sie Verbindungsorgane, und zwar 
vereinigt der Balken meist gleichartige, das Ge- 
wölbe ungleichartige Theile. Durch jenen ist ein 
Zusammenhang der Hirnwindungen und der ge- 
ET EI Körper. beyder: Hemisphären vermittelt, 
Von dem grauen, zwischen den Vordertheilen der 
gestreiften Hügel liegenden Körper des Gewölbes 
geben Markfortsätze nach vorne zu dem Ursprung 
der, Geruchsnerven, oder bey den vierfülsigen 
i Sehidren in: die Riechfortsätze, nach unten zu 
den weilslichen Erhabenheiten; seitwärts erstrek- 
ken sich aus ihnen die Tänfen theills zum An- 
fange der Sehenerven, theils zu den Ammons 
hörnern; hinten sind sie durch die Leyer, und 
oben vermöge der durchsichtigen Scheidewand 
mit dem Balken verbunden, Zur Vereinigung 
gleichartiger Theile beyder Hirnhäiften dienen 
mit dem Balken auch die Brücke, die vordere 
wadtöhintere Commissur, und, wie durch die 
Fortsätze des Gewölbes, so sind auch durch 
Markfortsätze, die sich von‘ einer über der 
grauen Hervorragung des Trichters liegenden An- 
sammlung von Mark nach mehrern Richtungen 
erötrecken, ungleichartige Theile des Gehirns mit 
einem gemeinschaftlichen Mittelpunkt verbunden, 


ed - 


"Diese Verbindungstheile sind aber nur im 
‚ Allgemeinen als. . vereinigende Organe einander 
’ ER en ähnlich, 


k 
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ähnlich. In ihrer Bildung und gewils auch in 


ihren Funktionen finden grolse Verschiedenheiten 


unter ihnen statt. Der Balken enthält in seinem 
mittlern. Theil längslaufende Fasern, welche das 


hintere Ende der Hemisphären des grofsen Ge- 
hirns mit dem vordern verbinden. Diese ‚machen | 


aber nur einen geringen Theil seiner Masse aus. 
Er besteht gröfstentheils aus parallelen, gedrängt. 
an einander liegenden, von seiner. Mittellinie,in 
die Hirnwindungen und in den äufsern Rand 
der gestreiften Körper übergehenden Markplatten, 
Die übrigen Commissuren ‚haben nicht eine sol- 
che‘ blättrige Textur und eine weit. geringere 
Masse. Der Balken ‘scheint daber mehr als 
blolses Verbindungsorgan zu seyn. Reır fand 
bey der Untersuchung des Gehirns einer Frau 


\ 


von .drey[sig und einigen Jahren, die sonst. gen 


sund, aber stumpfsinnig war, doch von dem 
Dorfe,, wo sie wohnte, für Andere in die Stadt 
geben und gewöhnliche Aufträge ausrichten 


konnte, und plötzlich am. Schlagflufs gestorben | 
war, dafs der mittlere und freye Theil des Bal- 
kens in seinem ganzen . Verlauf fehlte, die Sehe- 


hügel blos lagen, und die beyden Hirrhälften nur 


durch die vordere und hintere Commissur, die 
Haube der Hirnschenkel vor der Brücke und. ‚die 


Vierhügel zusammengehalten wurden. Das Ge 
wölbe entsprang und verlief, auf die gewöhnliche 
Art; nur flols es zu beyden Seiten über ..der 
vordern 


\ 


| — . 167 


vordern Commissur mit der Decke der. Hitnhöhle 
zusammen, ‘ die unmittelbar. unter den Längen- 
windungen fortgeht, und bildete mit ihr einen 
glatten, abgerundeten Rand g). Wäre der Bal- 
ken seiner ganzen Masse nach blos eine -Com- 
missur, so würde in diesem Falle wohF nicht 
so sehr Armuth an Ideen, als Verwirrung des 
Geistes statt gefunden haben. 


Nach allen mir bekannten Beobachtungen 
über die Folgen von Verletzungen des Balkens 
zu schlielsen, ist das Gedächtnils von keinem 
'  Hirnorgan 30 abhängig, als von diesem, PLATER 
fand bey einem Mann, der zwey Jahre lang an 
Störung der Geistesthätigkeit litt, in den letz 
ten sechs Monaten seines Lebens völlig stumpf. 
einnig wurde, fast beständig schlief, aufgeweckt 
und befragt Worte ohne Zusammenhang ante 
 wortete, und selbst Nahrung nur gezwungen zu 
sich nahm, "eine runde Geschwulst von der 
_ Grölse eines mittelmäfsigen Apfels auf dem Bal- 
ken h). Auf eben diesem Theil traf PanaroLus 
bey einem Priester, der plötzlich blödsinnig wur- 
| | do 


e 


r) Rear’ u, AUTERRIETMG Archiv f, d. Physiol, D. XI, 
5 5. ? 

h) Boneri Bnnichr 7.1, ‚Obe, 4 P: . 26 | 
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de und zuletzt am Schlagflusse ‚starb, runde, 
weilse, mit einer ‚schleimigen Flüssigkeit 'ange- 
füllte Blasen an ij), La TPersonnıe führt aus 
drücklich den gänzlichen Verlust ‚des Gedächtnis» 
ses in zwey Fällen von ‚Verletzung des Balkens 
an. In dem einen Fall, wo. bey einem Mann 
von zwey- und .drey[sig Jahren fast der ganze 
obere Theil des Balkens in Eiterung übergeyan- 
gen und die Organisation des, übrigen Theils 
desselben höchst zerrüttet, sonst aber kein -Feh- 
ler, als etarke Anhbäufung des Bluts in den 
‚Hirngefälsen, zu entdecken war, trat dieser 
Verlust nach einem halbjährigen Kränkeln sechs 
Monate vor dem Tode ein. In dem andern 
Fall verlor‘ ein. funfzigjähriger ‚Mann das RE 
dächtnifs schon zwey Jahre vor dem Tode, Bey 
der Leichenöffnung fand sich in der rechten 
Hirnbemisphäre unter der Vereinigung der Pfeil- 
nath mit der Kronnath ein Geschwür, das sich 
bis in den Balken erstreckte, dessen grölster 
Theil, besonders auf der rechten Seite, zugleich 
bleich und schlaf war k), Bey allen diesen 
Kranken wurden keine paralylische und andere 
Zufälle bemerkt, die ein Leiden der gestreiften 
Körper und der übrigen, unmittelbar mit. dem 
verlän- 
i) Boneri Sepulchr. T. I, Obs. 12. p. 259. _ 

k) M&m. de l’Acad, des se, de Paris. A. 1741, p 288. 
289 der Octav- Ausg, Obs. 8 er 9. 
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verlängerten Mark verbundenen Hirnorgane an- 
zeigen. In’andern Fällen von organischen Krank- 
heiten des Balkens waren noch andere geistige 
und körperliche Funktionen verletzt: 1), Aber 
hier litten mit dem Balken mehrere ändere Theile 
des Gehirns. Nimmt man zu diesen Gründen 
noch, dafs auch nicht etwa die Sinnesnerven 
Organe des Gedächtnieses seyn können, indem 
Atrophie und Lähmung derselben keinen noth- 
wendigen Einflufs auf diese Kraft bat, und 
selbst ein Wechsel zwischen Lähmung der Or- 
gane des Gedächtnisses und der Sinnesnerven 
‚eintreten kann m), so wird man die Vermuthung 
dessen nicht verwerflich finden, der in den 
zahllosen Markplatten des Balkens die Blätter 
‘eines Buchs sieht, . bezeichnet mit den. Hiero- 
glyphen des Empfundenen, Gedachten und Ge- 
wollten, der Leiden und' Freuden des irdischen 
Daseyns der Psyche, 


Wie durch den Balken die Hemisphären des 
grolsen Gehirns, so sind durch die Brücke die 
Seiten- 
1) 2. B.. bey Perronsıe ın der ıoten Beobachtung 
und den folgenden. A. a. 0. p. 290. 
m) Wırtıs (De anima bruüt. c, 4. Opp. p.25.) kannte 
R einen Mann, der lange an grofser Schwäche des 
‚ Gedächtnisses und der Einbildungskraft litt, und 
‘von dieser Krankheit genas, als er blind wurde. 
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Seitentheile des kleinen Gehirns mit einander 
vereinigt. Hierauf beschränkt sich aber auch alle 
‘Aehnlichkeit dieser beyden Organe. Die Brücke 
‘geht nicht, wie der Balken, blos’ mit ihren 
Rändern in die Hirnsubstanz über, sondern wird 
auch ihrer ganzen Ausdehnung nach von den 
zu den Hirnschenkeln ' gehenden Strängen des 
verlängerten Marks durchkreutzt, bey welchem 
Durchgange dieselben- zugleich einen Zuwachs an 
Masse erhalten. Vermöge dieses Zusammenhangs- 
stehen jene Stränge unter dem Einflufs nicht 
‚nur des -grofsen, sondern auch des kleinen Ge- 
hbirns, und zwar scheint das. Teiztere vorzüglich 
insofern, als es Organ der Vorstellungen von 
hörbaren Eindrücken ist, auf den vordern Theil 
des verlängerten Marks, der sich in alle Nerven 
der willkürlichen Bewegung durch das Rücken- 


N 


mark fortsetzt, mit einzuwirken, 


Die vordere und. hintere Commissur können 
nach ihrer einfachen, blos fasrigen Struktur und 
der ganz isolirten Lage ihrer UL TEE nur 
' Verbindungsorgane seyn. ‘Jene, erstreckt sich bey 
den Thieren, die Riechfortsätze besitzen, ganz 
bis in die äufsersten Enden dieser Theile; bey 
dem Menschen verliert sie ‚sich auf jeder Seite 
zwischen dem vordern Theil der Radiation des 
gestreiften Körpers in der ‚Gegend des Ursprungs 
der Riechnerven. Diese vereinigt die innern 
- Theile 


_ 


i y \ z 


r — 0 a 161 
Theile der 'Sehehügel, Beyde haben ein weit 
gröfseres Verhältnils zum ganzen Gehirn bey 
den niedern Wirbelthieren, als bey den höhern, 
Sie sind daher bey jenen -von gröfserer Wich- 
tigkeit als bey den letztern, und wahrscheinlich 
Surrogate für die bey den Vögeln, Ampbibien 
und Fischen 'ganz fehlenden, oder doch weniger 
‚ausgebildeten, übrigen Verbindungsorgane beyder 
Hirnhälften der Säugthiere, | 

‚Die innige Vereinigung aller ungleichartigen’ 
Hirnorgane unter sich und mit der im Innern 
der Hirumasse über der grauen Hervorragung 
‘des Triebters liegenden Ansammlung von Mark 
vermittelst des Gewölbes und der sich nach 
' allen Seiten erstreckenden Fortsätze dieser Masse 
giebt einen Grund zur Erklärung der ‘Einheit 
des Bewufstseyns bey aller. Mannichfaltigkeit der 
Empfindungen und zur Bsantwortung der Frage: 
Wie 'ein Eindruck auf einen einzelnen Sinnes- 
‚nerven Erinnerungen, Gefühle und willkürliche" 
Handlungen veranlassen kann die sich auf Ge- 
genstände von ganz verschiedener Beschaffenheit 
beziehen? = Die übrigen Säugtbiere ‚haben jene 
Organe mit dem Menschen ‘gemein, Bey den 
niedrigern Wirbelthieren aber verschwinden die- 
‚selben immer mehr, und in eben dem Maalse 
- ‚wird auch ‘die . Vereinigung der ‚gleichartigen: 
N beyder Hirnhälften immer. schwächer, 

A Hier 
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Hier findet deshalb nicht immer. Einheit der 
Empfindung bey der Tbhätigkeit gleichartiger Sin» 
nesorgane statt, wie viele Vögel, . Ampbibien 
und Fische beweisen, die nach der Lage ‚und 
Bewegung ihrer Augen häufig mit diesen ‚ ver- 
schiedene Gegenstände zu ‚gleicher -Zeit, sehen! 
müssen. Daher auch die um so geringere 


Fähigkeit ‚der Tbiere, sich, von’ dem Menschen. 


zu dessen Zwecken abrichten zu lassen, je ent- 
fernter sie von ihm in der Organisation des 
Gehirns stehen. ; 
-..An der Stelle der Basis. des Gehirns, über, 
welcher die erwähnte, sich 'nach allen Seiten 
fortsetzende Ansammlung yon Mark liegt, ist. 
der. Hirnanhang befestigt, und ihr gegenüber, 
auf: der ‚obern.; Seite. dee Gehirns, ‚hängt die. 
Zirbel ‚mit einer Stelle zusammen, an welche 
das. vordere Paar’ der  Vierhügel gränzt, un. 
ter der die Sehehügel durch die hintere Com’ 
missur mit einander verbunden sind, ‚und. die, 
‚der‘ Ursprungsort der :beyden, den innern Rand 
der Scehehügel begränzenden, sich. bis‘ in, den 
Vordertheil des Gehirns erstreckenden 'Marklei- 
sten, so wie der. von der Oberfläche der Sehe-) 
hügel zum Ursprung der. Sehenerven gehenden: 
- Märkfasern ist. Wir finden beyde Organe. ins 
allen Classen der Wirbelthiere, ‘aber ik "man«’ 
nichfaltigen "Abänderungen ihrer Gestalt, inıver-) ° 

Ä | . .schie- 
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schiedenem ' Verhältnils ihrer Gröfse gegen die 
übrigen Hirnthbeile, und ohne .dals sich ein 
Gesetz «angeben lälst, nach welchem. diese :Abän- 
derungen erfolgen, Sie erleiden in Krankheiten 
häufige. und grolse Umwandlungen ihrer Form 
und Textur. ‚Man hat selbst in einigen Fällen 
die ..Zirbel ‚ganz: vermilst n), ‚Allein diese! Ab- 
 weichungen. vom gesunden Bau sind nicht‘ auf 
gewisse Krankheiten ‚beschränkt, Beyde Organe 
waren im Wahnsinn, im Blödsinn und bey der 
Fallsucht. oft krankhaft ‚verändert; doch oft liefs 
sich in eben diesen Krankheiten keine Unregel- 
mälsigkeit an ihnen entdecken, wohl _ aber ‘in 
andern, - bey. denen keine Störung der Hirn- 
funktionen statt gefunden halte. Was, sich in 
Betreff. ihrer ‚Verrichtungen mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit angeben läfst, beschränkt sich nur 
darauf; .. dals. sie das zu einer gewissen. Art 
von. Thätigkeit des Gehirns erforderliche Blux 
vorbereiten und in. Bereitschaft halten, und. dafs 
hiermit bey dem ‚Menschen die ‚Absonderung einer 
steinigen Materie in Verbindung sieht, die zwar 
vorzüglich an der Zirbel statt findet ‚und auf 
derselben den Hirnsand bildet, welche aber auch 
am Hirnanhang bemerkt ist 0), und von ‚deren 
| I Ya u Stö- 
n) Geonerr de la folie. (Paris. 1820.) pP: 490. 
©) Bıcnar Anat, descript. T. Ill.,p. 75 
E£ 
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Störung vielleicht die bey vielen‘ Geisteskran- 
ken vorkommende Verdickung des Schädels,. so 
wie die zu den  seltenern Erscheinungen .ge- 
hörenda Erzeugung von erdartigen Concretionen 


im Innern des Gehirns, abzuleiten ist p). 


Eine Vorbereitung des Bluts zu gewissen, 


in.der Marksubstanz sich ereignenden, organi« 


schen Processen scheint überhaupt in aller Rinde 
des Gehirns, des Rückenmarks und der Nerven- 


knoten statt zu finden, Es hält aber‘ schwer 


zu‘ bestimmen, von welcher Beschaffenheit. diese 
Processe sind. ‚Die Rinde fehlt ‘an 'markigen 
Theilen, durch welche blos Fortpflanzung empfan- 
“ gener Eindrücke geschieht, und welche während 


ihres Verlaufs nicht ‘an Masse zunehmen. Is 


findet - sich daher nicht an der vordern : und 


hintern’Commissür, und nicht an den Bewegungs- 
und Sinnesnerven, mit Ausnahme des’ Geruch W 


nerven, Auch dem Balken ist sie in geringer 


\ 


. Menge: beygemischt. Hingegen scheint der sym- 


pathische Nerve nicht nur in "seinen Knoten, 


sondern 


2 


p) Merkwürdig ist in ae Hinsicht ein, von Kenx-. 
"xıno (Spicil. anatom. Obs. 35. p. 76.) beschriebe- 


ner Fall, wo bey, einem Blödsinnigen ein ı53 Gran 
‚schwerer Stein in einer der Seitenhöhlen des Ge- 


birns gefunden wurde, und keine Zirbel vorhanden- 


Up 


= 


h 
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sondern auch in seinen ‘Zweigen ‘ allenthalben“ 
‚graue Substanz zu enthalten, ' Im\Gehirn steht 


ihre ‚Quantität nicht immer‘ mit der des Marks 


in'Verhältnifs, In den vordern Hemisphären des 


Gehirns : der: Vögel:“giebt es sehr ‘wenig Mark 
bey sehr viel Rinde; bingegen in den hintern 
Hemisphären derselben ist eben : so. viely wo 
nicht mehr, Mark als Rinde befindlich, Mechani. 


sche Verletzungen und örtliche organische Fehler 


der letztern haben keinen, weder extiensiv, noch 
intensiv so gröfsenEinflufs auf das übrige Ge 
hirn und auf den::ganzen Körper, als ähnliche 
Verletzungen und Fehler des Marks. In allen 


‚den; Fällen, wo ‘Wunden ‘und Vereiterungen so- 
wohl innerer, als. äufserer Theile "des:"Gehirns 


ohneı. bedeutende Störung‘ einer Fünktion : vor- 


‘ handen waren und selbst :wieder gebeilt ‘wurden, 
 ersireckte sich die. Verletzung wohl nur auf eine 


gewisse, "Masse von’ grauer Substanz," Hingegen 
glaube ich nicht, dafs eine allgemeine’ krankhafte 
Veränderung der ganzen Rinde des Gehirns ohne 


_ einiMitleiden -der -Marksubstanz und ohne 'grolse 


Störung der Geistesthätigkeit' möglich ist. Bey 


allen Wahnsinnigen und Blödsinnigen; deren Ge 


‚birn » ich‘ zu‘ untersuchen } Gelegenheit «gehabt 
habe, fand ich ts was auch Rosentuar dq) 


Baba. & BERN, emo di: omnd 


.n | . . 
e) In Hors’s, Nasse's u, Henze’s Archiv für kreiie 
TO B.I. 5. 412, | 
a are dosareantih 


ei 
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und MaARrsHAL -r): als ein Hauptresultat.; ihrer: 
Leichenöffnungen von ‘Menschen, die an. Ge- 
müthskrankheiten verstorben waren, angeben, die 
Rinde von bleicherer und. das Mark von nicht 
so weisser Farbe, wie ‘im natürlichen - Zu» 
stande, Fe sh | 

Ich glaube, die Rinde ist Bedingung jeder: 
Selbstibätigkeit des Gehirns und Nervensystems’ 
überhanpt und der einzelnen Theile desselben, | 
Je reiner sie.vom Mark .abgesondert ist, und je 
grölser der Gegensatz zwischen beyden Substan- 


‘ zen ist, desto mehr. ist! diese Selbstthätigkeit’ 


objektiver Art; je mehr hingegen .beyde mit  ein- 
ander ‚vermischt sind, ‚desto mehr ist die: letztere 
subjeküv, ‘Da alle: instinktartige Handlungen ei _ 
nen mehr subjektiven als objektiven Grund haben,’ 
und. da. der: Instinkt.. ein ‚allgemeineres  Princip 
der :Selbstihätigkeit bey dem Vögeln, Amphibien 
und Fischen als bey den Säugthieren, ‘und bey: 
diesen mehr .herrschend als »beym Menschen ist,’ 


so lälst sich Hieraus erklären, warum das Gehirn’ 


. bey: den .Wirbelthieren der drey niedern Classen- 


mehr. Rinde in Verbältnils «zum Mark als bey: 
den Säugthieren, und bey den letztern mehr ale' 
beym Menschen enthält, "Auch ist aus dieser! 
Hypothese begreiflich, weswegen alle Nerven des 

Fhrhan sym- 


r) Untersuchungen des Gehirns im Wahnsinn u... w. 
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sympathischen Systems,.. dessen Wirkungen in, 
einer blos subjectiven Selbstthätigkeit zu bestehen 
scheinen, eine. grauere Farbe als ‚die übrigen 
haben. | 


. 
5 


Zu einer nähern Bestimmung der Funktionen 
des Marks und der Rinde würde eine tiefere 
Kenntnils der Wirkungen des Bluts ‚bey der: 
Thätigkeit der Hirnorgane und des Nervensy. 
 stems nothwendig seyn, als wir bis jetzt besitzen. 
Diese fehlt uns. noch so ‚sehr, dafs selbst der 
Grund. der. ausgezeichneten Organisation mancher: 
Blutgefäfse des ‚Gehirns |,uns noch.:dunkel ist. 
Von einer solchen Bildung ist vorzüglich. :das: 
Adergeflechte, Ich. ‚finde dieses “Gefäfsnetz bey 
‘den Säugthieren, dem; Vögeln und ‚den ‚höhern. 
Geschlechtern der Amphibien, z, B, bey der 
Midasschildkröte. Bey: den Schlangen, Fröschen 
und. den Fischen sind nur noch schwache Spuren 
davon übrig. Aher unter den Säugthieren sind 
auch nicht alle Arten damit versehen, Bey dem 
Maulwurf und mehrern Nagethieren liegt an der 
Stelle desselben in den ‚Seitenhöhlen. des Gehirns 

ein. Strang von. Gefäfsen, der keine | netzarlige 

_ oder verschlungene . Bildung hat.- Dagegen be- 
sitzen alle Vögel ein -Adergeflecht- von sehr aus- 
gezeichneter Struktur, ‚Bey den gröfsern. Arten, 
2..B.. dem Schwan, sieht man deutlich mit 
Hülfe des Vergrölserungsglases, dals die Venen - 
Re ‚dessel- 
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desselben sich allenthalben während ihres Verlaufs 
zu blinden Säcken erweitern, indem die sich 
neben den Venen hinschlängelnden Arterien keine 
ähnliche Erweiterungen zeigen. An dem ‚Ader- 
netz des Menschen und mehrerer Sängihiere 
haben'diese Ansdehnurgen das: Ansehn von Bläs- 
chen, die krankhaft ausgearlet in Wasserblasen 
oder in Arüsenförmigo Körper übergeben, ‚Die 
Bildung» dieses Netzes ist im Wesentlichen: über 
einstiiumend mit der, welche die Blutgefäfse der 
fachigen Körper (Corpora cavernosa) und ande: 
‚rer, einer Turgescenz fähigen Theile besitzen, 
und 0 scheiiien in demselben ebenfalls’ zum 
Behuf gewisser Thätigkeiten ‘des Gehirns, die 
eine partielle Anbäufung des’ Bluts erfordern, 


2 


Faiaglgagerecn einzutreten. ART 


Einige Lehnlichkeit mit dem Adergehöche hat 
das Wundernetz mehrerer Säugthiere, Wie jenes 
mit der Zirbel, so steht‘ dieses mit dem Hirn- 
anhang in näherer Verbindung. ‚Bey dem Wun- 
dernetz ist indefs ein’ mechanischer Zweck. nicht 


- 


zu wverkennen. Vısussens s) bemerkte . schon, 
dafs diejenigen Thiere dasselbe besitzen, die mit 
'herabhängendem Kopfe gehen, und dals diesen 
die Blutbehälter fehlen, die beym Menschen im 
-Keilbein’ unter dem Türkensattel liegen, Der 

Re Ne u a Zweck 


#) Neurograph, L. IL «7 f ak 
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Zweck des Wundernetzes ist als» Brechung des _ 
Andrangs des Bluts bey der durch die Wirkung 
‘der. Schwere beschleunigten Bewegung desselben, 
‘ Es besteht dasselbe aber auch blos ans Arterien, 
statt dals die Haupttheile des Adergetlechts Venen 
sind, und an: den Gefäfsen des Wundernetzes 
giebt es keine solche Erweiterungen, wie an 
den Adern dieses Geflechts vorhanden sind. Die 
Funktionen beyder Theile müssen also sehr ver- 
schieden seyn, 
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Die äufsern Sinne, 
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4. Erster Abschnitt. 
. Allgemeine Bemerkungen über die 
äufsern Sinne, 


/ ee 
v 


Via. der äufsern Sinne besitzt jedes Indi- 
viduom des Menschengeschlechts’ und der Thier- 
welt ein 'Bewufstseyn von andern Naturen als 
der seinigen und von der Qualität dessen, was 
‘auf die seinige einwirkt. Alle Sinnesempfin-. 
dungen: sind objektiv. ‚In dieser Objektivität 
allein “besteht indefs noch nicht das Unterschei- 
dende derselben. Das blofse Lebensgefühl be- 
ruht ebenfalls auf dem Bewufstseyn eines Gegen-. 
salzes zwischen. dem Innern und dem Aeufsern, 
ohne jedoch unmittelbar von Empfindungen der 
Ma+.,. 'äulserm 
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äufsern Sinne abzuhängen. ‘Ein kanidsser ‚Cha-. 
rakter der Sinne ist auch‘ das Vermögen, die 
Beschaffenheit der äufsern Dinge willkührlich R 
durch sie zu erforschen. Daher lassen sich- 
jene nicht blos nach den verschiedenen. Quali- 
täten der äufserh Einwirkungen eintheilen. Für 
gewisse Eindrücke der Aussenwelt.'sind eigene, 
Sinneswerkzeuge gebildet. Jedes dieser Organe | 
besitzt aber zugleich Empfänglichkeit für ver-, 
wanudle Eindrücke, | Man kann nicht für jeden 
der letztern einen eigenen Sinn annehmen, ‚ohne 
‚die eigentliche Bedeutung dieses‘ Worts ‚ganz. 
"zu verändern. Bey dem Menschen sind our die 
fünf Sinne vorhanden, die man: von jeher - ‚als 
’ solche anerkannt hat. Vielleicht besitzen mahche 
’Thiere für einige Eindrücke besondere Organe. 
Wir können aber hier, wie in wielen andern a 
 "Theilen der. Biologie, nur von. der menschlichen 
Organisation ausgehen, und-nach der Achnlich- 
keit oder Unähnlichkeit der Bildung und der 
Handlungen mit dem Meuschen die übrige 


” 
N 


Thierwelt beurtheilen. Ye \ N 


Der sowohl im Thierreiche, als auf der 
‘ Oberfläche jedes T'hiers am weitesten verbreitele 
‚Sinn ist der des Gelastes, Dieser unterrich- \ 
tet im Allgemeinen von. der: mechanischen Bin- Ei 
wirkung der Körper. Bey dem Menschen Zund . 
A Thieren verAchall er auch Verse 


von 


de 
® 


_ £ N 


n 


von. der Gestalt der . äufsern Gegenstände und 
der. Beschaffenheit ihrer ‚Oberfläche. Man’ setzt 
aber dem ‚Gebiet desselben viel zu enge Gren- 


. zen, ‚wenn man. ihn nur da annimmt, wo er 


blos diese Verrichtung ‚ausübt, Mit mehr Recht - 
lassen Sa die Grenzen des Getastes erweitern. 
Jede mechanische Wirkung hat andere physi- 


sche oder chemische Wirkungen zur Folge, die 


wir ebenfalls uud auch da, wo sie ohne vor- 
% 
hergegangene mechanische Eindrücke stalt fin- 


den, durch die Nerven des Üetastes wahrneh- 


ınen, Vorzüglich wirk kt auf diese Nerven Wär- 


me und Kälte. In gewissem Grade aber be- 


‚silzen, sie auch Empfänglichkeit für den Einfluls 


En 


des Lichts und des Schattens. Die Armpolypen, 
die Actlinien. und Ästerien haben das feinste 
Gefühl für das Licht und gehen demselben 
nach, obgleich nichts an ihnen aufs Enntfernteste 
Augen‘ zu vergleichen ist a), Die Regenwürmer 


 Slielen dagegen das Licht, wofür sie doch eben- 


Sajls ‚kein eigenes Organ. haben. UOoNFIGLiA-, 
CHI b) fand, dafs wenn sich diese Würmer zur 


i FRECHEN H älfte. 


a) Trempıer Men, pour" servit, x P’Hist. d’un geure 
de Polype etc. p.66. Baxen Nat, Hist, of Polype; 
pP: 68. No. 8 Diegwexrane, Philos. Transact, Y. 1775. 
Tırpemann in J. F. Mecxkst's Archiv I d. Physiol, 
B. 1-8. 1 Moe 


‚b) Monograf ‚del proteo ER di Laurenti. p- 3 
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Hälfte aufserhalb der Erde des Gefäfses, worin 
er sie erhielt, befanden und er die Fensterladen 


ohne alles Geräusch öffnete, sie sich sogleich 


unter die Erde zurückzogen *). Dissy ce) er- 


zählt von einem Blinden, auf dessen Augen das 
hellste Sonnenlicht keinen Eindruck machte, 
dals derselbe durch eine feine. Empfindung am 
ganzen Körper wahrnehmen konnte, ‘ob dan 


Wetter helle oder trube war. So ist auch bey ı 
Taubstummen oft der ganze Körper, besonders 
die Magengegend, gegen Geräusch sehr empfind-' 


lich d). Ich kenne ein Frauenzimmer, die in 
den Jahren des Mannbarwerdens völlig taub ge- 
worden und an beyden Fülsen  gelähmt ist, und 


welcher doch jedes stärkere Geräusch ‘sehr un- 


. 


angenehme Empfindungen verursacht, | HRS 


“) Mortecae’s Beobachtungen (Mem. du Mus. d’Hist, 
nat. T.T. p. 243. 247. » nach welchen ein sehr helles 
Licht keinen Eindruck auf den "Regenwurm macht, 


wenn nicht der, Zutritt desselben mit einer Erschüt- 


terung des Erdbodens verbunden ist, scheinen zwar 
hiermit nicht übereinzustimmen. Allein Monteere 


stellie seine Versuche mit diesem Wurm zur Zeit 


der Paarung desselben an, in welcher jedes Thier 


sehr unempfänglich für alle äulsere Einwirkungen 


ist, die dicht mit dem Geschlechistriebe in unmittel- 


barer Deziehung stehen. E , A 
e) Tractat. de natura corporum. 'C. 28. N.r7. | 


4) Me&moire sur Jes Sourds - Muets de naissance, Par j 


Bovvirns- Desmorriens. Paris, An, VIII, PR 


x 
” ” 


Auf 


, 
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Auf ähnliche Art besitzen die übrigen Sin-+ 
neswerkzeuge ebenfalls aufser der Empfänglich- 


“keit, die jedem von ihnen ausschliefslich eigen 


ist, zugleich. Receptivität für Nebeneindrücke, 
und bey allen läfst sich eine Abstammung von 


» : . \ 4 “ x [2 
dem Tasisinne bemerken. Die Zunge uud die 


Nase verschaffen uns Empfindungen von der. 
chemischen Einwirkung der im Wasser und in 
der Luft aufgelösten Körper. _Aber die Zunge 
ist zugleich Tastorgan. Der blind- und taub- 
gehorne J. MıTcuHELL, dessen Geschichte von 


\WVARDROP beschrieben ist e), untersuchte älles, 
was ihm vorkam,‘ durch das _Getast und den 


Ne .. N “ . 

Geruch. Grofse Gegenstände überstrich er mit 
den Fingern, kleine und solche, die seine Neu- 

- j \ . N . 
gierde mehr‘ rege machten, brachie er än die 


Zähne, oder berührte sie mit der Zungenspitzes 


“Auf das Innere ‚der Nase wirkt aufser den 


riechbaren Materien auch der mechanische Ein- 
druck ‚der eingezogenen Luft. Das’ Ohr ist - 
‚ebenfalls fir eine Art von mechanischer Ein- 
wirkung empfanglich, insofern es im Allgemei-. 
nen von den Schwingungen der Luft gerührt 
wird und ‚blos die quantitative Verschiedenheit 
des Schalls wahrnimmt. Nur die Empfindung 
der Qualität des leiztern ist Folge einer specifi- 

} n $ ‚ schen 

P, History of J. Mırtcueır, a BR blind and ar 


By „Wanznor, Edinb. 1813. 
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schen Erregbarkeit- dieses Organs, Die Ge- 
sichtsenipfindungen Jassen sich gleichfalls als 


Folgen einer mechanischen Einwirkung gewisser 
Schwingungen. auf die verschiedenen Punkte der. 


Netzhaut: denken, in’ so weit sie blos den Grad 
des Lichts, die Gröfse und , den Umrifßs der. 
sichtbaren Dinge betreffen, Eigenthümlich dem . 


[4 


F4 


Auge ist nur die Empfänglichkeit desselben für PR 


‚den Unterschied der Farben. ML 


Man hat von dem Getast das Vermögen, 
wodurch die Seele den Zustand ihres Körpers 


system, (wie z, B. das Gefühl von Leichtigkeit 


und Schwere der Glieder; die mit den Muskel- 


bewegungen verbundenen Empfindungen n.d.gl,). 
Mit mehr Recht läfst. sich ein allgemeiner 
Sinn annehmen, welcher allen ‚übrigen zum 
Grunde liegt; der jeden von diesen unter ge- 


wissen Uuisländen einigermaälsen erselzen ‘Kann s; 


und bey gewissen 'Thieren wirklich erseizt, und 


f) Coenaesthesis; BP quam praes, J, C. Rein,nde 
sendil C. F. Hüssen. Bela 2794: _ Ei 


r ie 


den | 


‘ wahrnimmt, unter dem Namen des Gemein- | 
sefühls, unterschieden. f), aber ohne hinrei- _ 
chenden Grund.  W. as Rei unter’ diesem Na- 

men begriff, gehört. entweder dem allgemeinen 
Lebensgefühl an, oder ist Folge des mechani- 
‚schen ‚Einwirkens ‚der Organe äuf das Nerven- 


woraus sich diese in der Reihe der 'Thiere von : 


er 


+ 


P 
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2 den untersten Stufen : an entfalten. Mit dem- 
selben aber ist der Tastsinn einerley, voraus- 
'geselzt, dals man den letztern ° in der Allge- 
meinheit nimmt, worin wir ihn oben bestimmt 
haben, _ Um indefs' Mifsverständnissen Vvorzu- 

> beugen, wollen wir uns im gegenwär ligen Ab- 
schuitt ‚jener Benennung des allgemeinen ‚Sinus 
dür denselben bedienen. 

Era: . eines besondern Sinns ist durch die- 
sen ‚allgemeinen Sinn“ immer nur dann möglich, 
wenn er Empfä uglichkeit für die Art von Rin- 
' drücken, wofur jener organisirt ist, besitzt, oder 

2 „erhält, Ersatz wird auch nur dann statt finden, 
"wein Wiese Art von Ein: rücken durch Ver milt- 
lung des allgemeinen Siuns als verschieden von 
allen’andern Eindrücken empfunden wird. Dafs 
aber die BRD NGONZ die nehmliche, Form habe, - 
die sie besitzt, wenn sie durch jenen besondern 
"Sinn erregt wird, ist nicht nothwendige Be- 
dingung des Enden, is bedarf z, B. vielleicht 
zur Empfindung eines sichlbaren Gegenstandes 
als eines solchen eines Sehenerven, der seinem 
Vrsprunge und. Verlauf nach dem menschlichen 

x ähnlich ist, und welcher sich in, einem zur 
‚Darstellung es Bildes dieses Gegenstandes or- 
 ganisirten Theil ausbı 'eitet, Es "giebt aber kei- 
neh Grund, anzunehmen, dafs nicht auch jede - 
andere, dem Lichte zugängliche Nervenausbrei- 
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tung empfänglich für die von sichtbaren Din- 


‘gen zurückgeworfenen Strahlen seyn, und von 


diesen auf eine, eigenthumliche - Art gerührt 

werden könnte.’ Die zusammengesetzten Augen 

der Insekten sind im Wesentlichen nichts anders 
\ \ 


als ähnliche, nur mit einer durchsichtigen Ober- 


haut bedeckte Nervenpapillen, wie, man an den 


Fingerspitzen und auf der Zunge des Menschen 


y 


’ 


Aus dieser Vorausselzung lassen ‚sich, wie 
en ım vorigen Buche gezeigt ist, ‚die den 
äufsern Verhältnissen entsprechenden, Bas 


gen der Schla wandler un verschlossenen Augen 


zum Theil erklären, In einigen Fällen von 
Blindheit scheint ebenfalls ein vicariirender Sinn. 
zu erwachen. Man nimmt hier gewöhnlich nur | 
Verfeinerung des Gelastes an, und oft ist es 
‚auch wohl nur diese, welche die Stelle des 
fehlenden Gesichts einigermaaßen erseizt. So 
erzählen BoytLe g) und Pec#uLın h) von einem 
blinden Organisten aus Amersfort, der, wenn 
er nüchtern und die Luft nicht zu trocken war, 
die Farben durch das Gates ‚zu unterscheiden 


vermochte, Die schwarze Parhe erkannte ' en 


an der Rauhheit. Dann folgten Weiß, Grün, 
Blau und Roth, welches letztere ihm am Backen 


i 


U RR N 
g) Traorat. de color. p. PR oh | BERN b Pr 
h) Observat. Frauen -mied. pP. ‚gehe ’ a R, 
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sten schien. Auf ähnliche \Veise vielleicht er- 
kannte‘ein anderer Blinder, dessen: Grimauor i) 
gedenkt, die verschiedenen Farhen eines bunten, 
doch allenthalben 'gleichförmig gewebten Seiden- 
zeugs, Aber H. SLoanr’s in der Encyelopaedia 
britannica mitgetheilte Beobachtungen an einem 
Frauenzimmer, welches in spälern Jahren Ge- 
hör und Gesicht verlor, lassen sich nicht -blos 
aus ‘Verfeinerung des Tastsinns. erklären. Diese 
unterschied nicht nur die Hauptfarben, sondern 


auch Varieläten einer und derselben Farbe, Sie 
beschäftigte sich gewöhnlich mit der Nadel und 


arbeitele mit bewundernswürdiger Feinheit und 


Genauigkeit. Das Sonderbarste und ein Beweis, 
dafs hier nicht blos gröfsere Feinheit der übri- 


gen Sinnesorg sane das Gesicht erseizie, sondern 
dafs eiwas ÄAelnnliches von Gesichtsempfindungen 


‚ statt fand, war, dafs sie entdecken konnte, ob 
' sie einen Buchstaben ausgelassen halle, und dafs 


sie ihn genau über die Stelle, : wo er stehen 


mufste, mit einem beygefügten Zeichen setzte. 


Aehnliche. Beyspiele giebt es von Taublıei- 


ten, wobey die des Gehörs Beraubten hörbare- 
Eindrücke durch andere Theile als das Ohr 
vernehmen. 'Sehon oben ist erwähnt worden, 
- dafs auf Taube überhaupt ein stärkerer Schall 
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#) Traetat, plys, math, de Jam, et eolor. L.T. prop. 45 
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oder Ton erschülternd’ wirkt. PFrınGsTten k) 
hatte eine Taubstumme unter seiner Aufsicht, 


N 


die jedesmal- auzeigte, wenn die Hausthür . ge- 
öffnet und wieder zugemacht wurde, und selbst, 
wenn dies noch so leise geschahe, 'ohngeachtet. 
sie gegen das Geklingel der T hürglocke: ganz 
unempfindlich war... Bey näherer Untersuchung | 
fand sich, dafs der Stuhl, worauf sie safs, durch 
das Oeffnen .uud Verschliefsen der 'Fhür eine 
gewisse Erschütterung bekam, die von ihr in. 
den Schenkeln empfunden . wurde, : Noch weit 
feiner war ‚dieses Gefühl bey einer andern 
"Taubstummen, die mit einer Magd, mit der sie 
in Emer Kammer schlief, des Abends im Dun- 
keln lange Gespräche führte, indem ‚sie. durch 
ihre, auf die‘ blofse Brust der letziern gelegte | 
Hand deren Worte vernahni, Als PFINGSTEN, 
um sich von dieser Art der Mittheilung Bey... 
einem Mädchen, von. deren völligen Taubheit- 
» hinreichende Beweise hs stte, Zu versichern, 
au ‚Versuc ch in seiner Gegenwart machen lief, 
| wurde von der Taubstummen jedes Wort der 
‚Mad richtig widerbohlt | RER 


ie 


Die Schlüsse, die sich aus diesen Erfah-- 
rungen ergeben, werden durch Thatsachen der. 
Berajeichguden Anatomie unterstülzt, wo Zweige 


der. 2 ; 


'b Vieljährige SERRRER über die Gehötfehler der 
Taubstuinihen, Kiel, 1802, 9.35% FEREe 


i 


der Nerven des fünls Paars die eigentlichen . 


 Sinnesnerven zum Theil, oder‘ selbst. ‚ganz er- 
selzen. 


‚Zum Innern des sehr kleinen, doch i 
Uebrigen eben 36 wie überhaupt hey den sic 
ihieren gebauten "Auge des ‚Maulwurfs geht 
ein so dünner, fadenförmiger Sehenerven. mit 
einem so starken Zweige des fünften“ Hirnner- 
ven, daßs der letziere nothwendig eine weit 
: "wichtigere Funktion beym Sehen jenes 'Fhiers 

“als der erstere haben muls a | 


Hier 
#) Biologie. Bd.5. 8.340, 472% Tab. HI, Fig.ı.2. Vers 
mischte Schriften von G. R. m, L. C. Trevıranus, 


8 


m B. 3... 8. 137. Seit der Herausgabe der an diesen 
Stellen enthaltenen Beobachtungen habe ich den Ur- 
sprung und Verlauf der Hirnnerven noch weiter an 
mehrern Maulwürfen mit aller mir möglichen Ge- 
nauigkeit untersucht, und gefunden, dafs der ‘zum 
Auge- des Maulwurfs gehende, dem Augenast des 

 . ‚ fünften Hirnnerven der übrigen Wirbelthiere analoge 
Zweig des Trigeriinus. sich ohnweit dem Auge in 

\ ji mehrere Fäden theilt, welche aie Sclerorica im der 
' Nähe. des "Ursprungs der ‚Rerina durchhohren. ‘Ob 
diese Ciliarnerven „aber zur Bildung der Netzhaut 
mit beytragen, Her ob dieselbe auf die ‚gewöhnliche 

Er Art blos von ‚dem Sehenerven abstamme, lixbe ich 

Er wicht enulcukoh können, Ein Knoten, worin, wie 


ich sonst ‚mit Carus vermuthete, der Sehenerve mit 


F N 4 { z jenem . 
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Hier läfst-sich, indefs dem eigentlichen Sehe- 
nerven einiger. Antheil an der Funktion des DM 
Sehens noch nicht absprechen. - ‚Beym Proteus 
anguinus fehlen aber die Nerven des zweyten 
Paars ganz. Das Auge dieses *Fhiers ist blos 
eine sehr kleine, kugellörmige, in einer sehuen- 
arligen Kapsel unmittelbar „unter ‘der Oberhaut 
liegende Crystalllinse, auf. deren hintern, mit 
einem schwärzlichen Pigment ‚bedeckten Fläche 
sich ein Zweig des fünften- FETTE, aus- 
breitet 1). REN: | Eh 
: | Eben 


jenem Augenast des Trigeminus sich zur Bildung der | 
Netzhaut verbände, zeigte sich mir nirgends, In 
Betreff der übrigen Augennerven mufls‘ ich meine En, 
frühere Behauptung, dals sie zum Theil heym Maul- 
wurfe vorhanden seyen, zurückneimen. Die Ner- 
ven des dritten, ‘vierten und sechsten Paars fehlen. 
allerdings, wie Carus richtig Üeekebin hat, dem | " 
Maulwurfe ganz. Die kleinere Portion der Nerven. 
"des fünften Paars ist hier aber von der gröfsern so 
scharf abgesondert, dafs man einige ihrer getrennten 
Fiden leicht für Nerven des dritten ‚und vierten 
‚Paars halten kann, und diese. müssen’ es’ auch ge- VS 


a . b 
R Du 


‚wesen seytı, die ich früher dafür angesehen habe, 


[4 
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1 Eine umständkchere, durch Abbildungen erläuterte = 
, Beschreibung dieses Baus enthält meine "Abhandlung 
De. protei anguini encephalo et organis sensuum im 
ten Bande der Commentat, Soc, Reg. scient, Goninge 
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Eben diese Abwesenheit eines Sehenerven 
. findet nach meinen Untersuchungen bey einer, 
von Hemrzım m‘ unter dem Namen Amphis- 


baena scutigera beschriebenen, Brasilianischen 


+!Amphisbäne statt. Die Augen derselben liegen 


auch, wie beym Proteus anguinus, unter der 
‚Oberhaut. Sie sind eiwas gröfser und zusam- 
mengesetzter als bey dem letztern, indem sich 
eine- Sclerotica, eine Hornhaut und eine Pupille 
daran unterscheiden. läfst,. Dennoch aber habe 
ich keine Spur von Nerven des. zweyten Paars 
bey j jener Schlange entdecken können, 


‚Die Nerven, Weiche in diesen Fällen die 


Stelle der Sehenerven vertreten, sind die nehm- 


lichen, wovon auch bey allen übrigen Wirbel- 
thieren die Organe des Gehörs, des Geschmacks 


und Geruchs Hülfszweige erhalten. Sie haben 


bey allen jenen Thieren an den Funktionen des 
Geschmacks und Geruchs einen unmittelbaren, 
an denen des Gehörs und Gesichts wenigstens 
einen miltelbaren Antheil. Sie ersetzen in den 


obigen Fällen die Stelle der Sehenerven nicht, 


nur in anatomischer, sondern auch in physio- 


logischer Rücksicht, Der Proteus anguinus_ ist 

so empfindlich gegen das Licht, dafs ihn schon 

ein schwacher, bey Oeffuung des Deckels seines 
TIER 
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m) Verhandlungen der Gesellsch. naturforschender Freun- 
de in Berlin. B,ı, $ 129, 
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Behälters auf ihn fallender Lichtstrahl fliehen 
macht n). Diese Empfindlichkeit - scheint bey 


ihm zwar nieht blos auf das Auge ‚beschränkts . 


‘sondern über den  g ganzen Körper verbreitet. 


Doch ist es ohne Zweifel mit das Auge, wo, 
duxch seine Bewegungen geleitet werden. Zweige, 


des fünften Nervenpaars "gehen auch zu den 


« 


 Barthaaren der meisten Säugthiere, zu den 


Cirrhen vieler Fische und zu mehrern andern 
Theilen, die Organe ‚entweder -des wirklichen 
Getastes, öder doch eines dem. Getaste ver- 


E. 


wandten Sinnes sind. a 


Alle diese 'Thatsachen leiten auf den Schlufs, 


dafs vorzüglich die Nerven des fünften Paars 


der Sitz jenes «Sinns sind, den wir den allgex 


‘meinen genannt haben, und hieran schliefst sich. 


‚der im vorigen Buche 0) aus anatomischen 
Gründen gefolgerte Satz, dafs bey den: wirbel- 
losen T'hieren die sämmtlichen*Hirnnerven den 
Zweigen des Trigeminus der Wirbelthiere- ana- 


log sind. Die meisten Jane DER 


Handlungen, die. ohne Geruch und Gehör nicht . 


vor sich gehen könnten, und doch 'giebt es bey, 
“keinem derselben ein ähnliches Geruchsorgan, 


wie bey den. Thieren der höhern Classen, und‘ 


1 


bey wenigen. eigene Hörwerkzeuge,, die aber » 
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-‚n) CoNFIoLrAcHT a.2.0.8. 25. 26. Er 
0) 8.78: 79. dieses 6ren Bandes der Biologie, “ 
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sehr einfach sind, Die mehrsten: besitzen zwar 


Augen, und selbst zahlreichere als irgend eines 
der Wirhelthiere. . Allein diese 'Theile sind meist 


im/ Wesentlichen, blos mit 'einer durehsichtigen 
‚Haut bedeckte-Nervenenden. . Sie würden dem 


Aeufsern nach Tastorgaue seyn, wenn ihre 
Bedeckungen üundurchsichtig wären. . Sie gehen 
wirklich auch bey verwandten Geschlechtern im 
Werkzeuge über, welche zu einem Tasten ohne 
unmittelbare Beruhrung dienen. Die Weinberg- 
schnecke (Helix Pomatia L.) wägt an dem Ende 
jedes der heyden guöfsern Fuhlfäden ein Auge, 


worin sich ein eigener Sehenerve auf der hin- 


‘tern Fläche einer mit einer Hornhaut bedeck- 


— 


ten Crystalllinse ausbreitet. Bey der schwarzen 
Wesschnecke (Limax aler, L.), die ebenfalls 
vier Fühlfäden, zwey gröfsere, und zwey klei- 
nere, besitzt, fand ich in jedem der giöfsern 
einen Nerven, der seinem Ursprunge, seinem 
Verlauf und seiner Gestalt nach mit dem Sche- 


ner ven der Weinbergschnecke ganz übereinkam, 


‘sich aber nicht hiuter durchsichtigen Theilen 


‚endigte, sondern in einer undurchsichligen Haut, 


einem Fortsatz derselben Membran, welcher 


RN Seitentheile der Fühlfäden überzieht, Mit 


diesen zum Sehen ganz unfähigen Werkzeugen 
kundschaflet die Wegschnecke hbeym Kriechen. 
alle ihr vorkommende Gegenstände eben so ohne 
unmittelbare Berührung, wie die Weinberg- 

VI. Bd. Kir STN schnecke 


vum 
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schnecke mit ihren Augen, aus. . Sie bewegt 
dieselben nach allen Seiten hin und zieht sie 
schon in der Entfernung eines halben Zolls von 
Körpern, denen sie nahe kommen, zurück. Auf 
eben diese 'Thiere wirken, wie Bonvincını 
bemerkte *) und wie .ıch gleichfalls beobachtet 
hahe, in noch gröfsern Entfernungen stark rie- 
chende Sachen, z.B. Kampher, Alcohol u. d. gl. 
Sie zogen ihre . gröfsern. Fühlfäden schon 
ein, wenn ich diesen die flüchtige Valeriana- 
Tinktur bis auf zwey Zoll näherte, | 
"Organe, die ihrer äufsern Bildung nach zum 
Tasten bestimmt scheinen, finden wir überhaupt 
bey den wirbellosen 'Thieren um so mehr ver- 
vielfältigt, je weniger Spuren von Sinneswerk- 
zeugen ähnlicher Art, wie die Wirbelthiere be- 
sitzen, bey ihnen übrig sind, und diese Theile 
zeigen sich nicht nur 'bey den Wegschnecken, ° 
sondern auch bey mehrern jener Geschöpfe als 
empfindlich gegen andere als gröbere mechani- 
TR kr 


#) Vorcr’s Magazin f. d, Neueste aus der Physik u. s. w. 
'B.X, Su4. 8.175 Unrichtig aber ist es, wenn 
Boxsviscınr im Allgemeinen angibt, die Weinberg- 
schnecken wichen erst dann von ihrem. "Wege ab, 
wenn sie an Körper, die ihnen in den Weg gelegt 

® wären, mit den Fühlfäden srielsen. Dies ist nur 
dann der Fall, wenn sie geängstigt werden und. zu 
entfliehen suchen. 
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‘sche Eindrücke, Manche Insekten, z. B, die 
Ichneumoniden, verrathen deutlich durch die 
‚Art, wie sie ibre Fühlhörner immerfort nach 
allen Seiten hinkehren, ohne einen Gegenstand 
wirklich damit-zu belasten, dals sie aus der 
Feine dämit fühlen p). Die zu Pagurus FABr, 
gehörigen Krebse halten ibre Fühlhörser und 
Palpen in immerwährender Bewegung, sie nıö- 
gen sich im Wasser oder aufserhaib demselben 
befinden q\. Ueberhaupt sind bey allen Insekten 
die Fühlhörner in gröiserer 'Thätigkeit, wenn 

das Thier sich bewegt, als wenn es in Ruhe 
istr). Sie würden sich anders damit verhalten, 
wenn sie nicht mit denselben von Ferne kund- 
schäfteten *),. Hierzu kömmt, dafs, nachıı Hv- 
| BER’S 


S R \ 
p) An Introduction to Entomology. By. W. Kırzr 
and W, Spence, Vol. 11. p.zı2. 


q) Rısso Hist, nat. des Crustaces des environs de Nice, 
P- 54. | | 

x) Knocu’s Neue Beyträge zur Insektenkunde B,ı 
S. 36. - : £ 


*) K,socHh (A.a. OÖ. S.40.) erzählt einen Versuch, wo 
‚ das Fühlhorn eines Ptirus Tur in Bewegung gerieth, 
so oft der Spitze desselben ein Haarpinsel bis auf 
eine Viertellinie genähert wurde. Bey dieser Beob- 
achtung war aber so leicht Täuschung möglich, dals 
ich nicht darauf bauen mag. BER 
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BER’S s) Versuchen, ‘die Bienen bey ihren Hand- 


lungen durch die Fühlhörner auf eine Art ge= 


leitet werden, wie der blofse Tastsinn sie zu 
leiten nicht hinreichen 'würde, ‚Die ‚Biene, sagt . 
Huser, bauet ihre Zellen ım Dunkeln, giefst 
ihren Honig in die Magazine, ernährt: ihre 
Jungen, beurtheilt deren Alter und Bedürfnisse, 
erkennt ihre Königin, alles dies vermittelst der 
Fühlhörner, deren Gestalt doch 'weit weniger. 


als die unserer Hände zum 'Tasten eingerichtet 
iste Durch die Antennen benachrichtigen sich 


die Bewohner eines Bienenstocks von dem Ver- 
lust ihrer Königin, Sie machen vorzüglich zur 
Nachtzeit von diesen Organen Gebrauch, ‚Sie 
verlieren das Vermögen, ihre Gliedmaafsen 
zweckmälsig zu gebrauchen, hören auf zu ar- 


‚beiten, suchen das Licht auf und verlassen 


. 


ihren Schwarm, wenn.ihnen beyde F üblhörner . 


gauz, abgeschnilten sind, n N 


’ 
Li 


' Der allgemeine Sinn ist, wie wir gezeigt 
haben, vorzüglich. den Nerven des fünften Paars 
eigen. Er kömmt ihnen aber nur vorzüglich, 
keineswegs allein, bey den "Thieren ‚überhaupt 
und besonders bey ‘denen der niedern Classen 
zu. . Viele Insekten uud die zweyschaaligen 
Mollusken Iragen. in der Nähe der. Geschlechts- 

\ | H | i .theile 

; \ f f 
s) Nouv. observat; sur les abeilles. Ed, 2. T. II. p. 367. 
ae ER De 


; BR I — 191 
iheile oder, des Afters Organe,-die ihrer Bil- 
dung nach mit Fühlhörnern und “Fühlfäden 
übereinkommen und auch‘ woh! nur: als solche 
dienen können, deren Nerven aber nicht aus 
dem Gehirn, sondern aus einem der... letzten 
Gaänglien des Bauchstrangs entspringen. Von denı 
Besitz jenes allgemeinen Sinns finden- wir selbst 
Beweise an mehrern Lebensäufserungen der un- 
tersten Arten des Reichs der Zoophyten, bey 
welchen nichts Nervenähnliches zu unterscheiden 
ist, Alle diese Wesen empfinden nicht nur die 
Gegenwart des Lichts, und diejenigen, die das 
Vermögen haben, ihren Ort zu verändern, gehen 
nicht nur dem Lichte nach, sondern die Hydern - 
und Actinien erkennen auch die Gegenwart von 
‘Substanzen, die ihnen zur Nahrung dienen, 
‚schon in ‘einer beträchtlichen Entfernung, wenn 
nicht zwischen ihnen und diesen eine Scheide- 
wand liegt. ‚Orivi t) senkte in einem. Gefäfs 
mit Meerwasser, worin sich eines dieser Zoo- 
phyten befand, ein Insekt oder ein Stück von 
irgend einem Thier mit der gröfsten Behutsam- 
keit herab. Die Thierpflanze brachie dann den 
Strudel, wodurch sie ihre Beüte an sich zieht, 
schon hervor, 'wenn der Gegenstand noch 6 bis 
8 Zoll- weit von ihr entfernt: war. War aber 
das Gefäls durch eine Scheidewand von dem 
NR “ . | | rein- 
:) Memorie della Societa Italiana. T. VII. p.478. 
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reinsten Crystall in. zwey Abtlieilungen geschie- 
deu, und befand sich die Thierpflanze’ in der 


einen, die ihr .zur Nahrung dienende Substanz 


in der andern Abtheilung, so blieb jene immer 
in Ruhe, wenn diese ihr auch noch so nahe 


lag. OLıvı wiederholte den Versuch mit klei- 
nen T'hieren, welche Augen besitzen, und fand, 


dafs diese ihre Beute in einer viel geringern 
Entfernung als die Zoophyten wahrnahmen, 


/ 


nt Ba Väfst ; sich nicht für a BR 
dafs nicht die "Thierpflanze durch ein höchst 
feines Getast die: Nähe ihrer Nahrungsmiltel, 
vermöge der Undulationen, welche diese im 
Wasser erregen, wahrnimmt. Allein die letz- 
tern finden doch nur stalt, wenn die Beute. des 
Zoophyts ein lebendes 'Thier ist; sie fehlen 
ganz, wenn der Polyp nach leblosem. Fleische 
hascht, -Die Hydern wissen .anch. zu unier- 
scheiden, ob eine leblose Substanz ihnen zur 


‚Nalırung dienen, oder nicht dienen kann. Sie 


sirecken, wenn sie auch sehr ausgehungert sind, 
häufig ihre Arme nach einem Gegenstande. der 
letztern Art gar nicht aus u). In. Purcuas’s 
Pilgrims, so wie in ForsTer’s und Spren- 
GEL'S Beyträgen zur Völker- und Länderkunde 
(Th. ı. 8.54.) wird von einer 'Thierpflauze er- 


zahlt, die auf Sumatra in dem flachen Wasser-- 2 


I 
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u) Taemerer a, a. OÖ, p.107. See A 
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‚sandichter Buchten wachsen und sich, wenn 
‚man sie anzurühren versucht, sogleich in den 
Sand zurückziehen soll. Gehört diese Nachricht 
nicht zu den Märchen, so läfst sich vermuthen, 
dafs jedes andere Zoophyt ebenfalls. sowohl aus- 
 serhalb als innerhalb dem Wasser bey, der 
Näherung: fremder Körper Zeichen von Wahr- 
‚aehmung derselben durch Ausstrecken oder Zu- 
sammenziehen geben würde, wenn die übrigen. 
'Thierpflanzen aufserhalb dem Wasser ilıre Or- 


gane gebrauchen könnten, 


- Wir können nach allen diesen Thatsachen 
. jetzt_weiter schliefsen, dafs 'Thiere und 'Thier- 
pflanzen Handlungen zu äufsern vermögen, die 
“ ähnliche Empfindungen voraussetzen, wie‘ wir 
durch unsere Sinneswerkzeuge erhalten, ohne 
dafs ihre Empfindungen darum wirklich mit den 
unsrigen einerley sind und von Organen, die, 
mit den unsrigen übereinkommen, hervorge- 
bracht werden. Sie können sehen, hören, rie- 
chen und schmecken, ohne Augen, Ohren, eine 
Nase und Zunge ‘zu besitzen, Doch ihr Sehen, 
Hören u. s. w. mufs allerdings von dem unsri- 
gen sehr verschieden seyn und kann sich nur 
auf eine Sphäre erstrecken, die in Rücksicht 
auf die Mannichfaltigkeit der Sinnesempfindun- 
gen weit: beschränkter ist als die unsrige, wenn 
gleich einzelne Eindrücke lebhafter auf jene 
'Thiere als auf uns wirken. H 
| N4 Durch 
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Durch diese gröfsere Beschränktheit unter- 
scheiden sich auch‘ die den junsrigen ähnlichen, 


4 . / . . - Fe 
aber einfachern Sinnesorgane der niedern 'T'hiere » 


jn ihren Funklionen von ‘den unsrigen. 'Wir 


werden unten zeigen, dafs es bey mehrern In- 
sekten Theile giebt, worin’sich der Sitz eines 
| Gehörsinns vermuthen läfst. Diese Organe‘ sind 
von sehr einfachem Bau, Allein ihre Empfäng- 
lichkeit für hörbare Eindrücke erstreckt ‚sich 
‘auch nur auf Töne, die: mit dem Instinkt der 
Insekten in einer gewissen Verbindung stehen. 
Schlägt man auf: die Tafel, worauf ein Bienen- 
korb steht, so bewegen gleich, alle. Bienen die 
Flügel, Bläst man in eine Ocfluung des Kor- 
‚bes, so hört man einige Bienen ununterbrocheney _ 


scharfe Töne hervorbringen, und gleich. darauf 


sieht man andere Arbeitsbienen in Bewegung | 


‚geralhen uud nach der, Oelfnung, ‚worin die 
Luft eingedrungen ist, hineilen. Ueberhaupt, 
geben diese Insckten verschiedenartige Töne von, 
sich, wodurch sie sich unter einander versländ- 
lich zu. machen scheinen. Aber auf eben diese 
-Thiere macht das Getöse des Donners und der 
Knall eines abgeschossenen Feuergewehrs gäAr 
keinen Eindruck v). Pe EC, "N 

A “ Diese‘ 


v) Hosen 2.2 0. Tim p. 414. Ramvona im Ma 
gazin der Gesellsch. naturf. Freunde, zu Ber! ii 
Jahrg. 5. 5. 388 ’ MEN 
\ 


4 
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-» Diese Beschränktheit nimmt von den wirbel- 
losen | Thieren 'an bis zam Menschen immer 
mehr ab und mit ibrer! Abnahme erhalten die 
Sinnesorgane, besonders. die höhern, immer 


"mehr Ausbildung. Die zusammengeselzten Au- 


gen -der Iusekten bestehen aus Hornhäuten, 


hinter‘ welchen sich. die Sehenerven endigen, 


und haben keine, oder nur eine selır geringe Be- 
weglichkeit. Die einfachen Augen dieser T'hiere 
und die Augen mehrerer Schnecken enthalten 
zwischen der Hornhaut und dem Sehenerven 
auchveine Linse, Bey den Schnecken ist das 
Auge beweglich, doch nur vermittelst des Stiels, 
worauf es sich befündet," nicht innerhalb seiner 
Höhle. Die Sepien besitzen aufser einer Horn= 
haut und einer Linse ‘auch einen SKIP 
Woch noch keine: wälsrige Feuchtigkeit, keine 
Iris und. keine Augenmuskeln. Diese Theile 
zeigen sich bey den Fischen. Aber die Iris ist 
noch keiner Zusammenziehung und Erweiterung 
fähig, und der Augapfel, seiner Muskeln ohn- 
geachlet, wenig beweglich. Nicht viel höher 
als die Fische stehen in der Bildung des . Aug- 


apfels die meisten Amphibien, Dach ‚sind die- 


ser 'Thierclasse änfsere Bedeckungen des Auges 
eigen, die den mehrsten Fischen noch „fehlen, 
Bey den Vögeln findet Beweglichkeit des Auges 
bey ausgebildetern Ciliarfortsätzen als. in den 
beyden vorigen Olassen und, eine höhere Aus- 

| INN  bil- 
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bildung der Augenlieder statt. Allein die Bewe- 
gungen des Augapfels in seiner Höhle sind noch 
sehr beschränkt, Bey den Säugthieren verhalten 
sich alle 'Theile des innern und äufsern Auges 
in ihrer Bildung und in ihren Funktionen auf 
ähnliche Art wie beym Menschen. Die Pupille, 
'verengert sich mit grofser Sehnelligkeit nach 
dem Grade des Lichts; der Augapfel ist ver- 
möge seiner Muskeln jeder Richtung fähig und 
durch Augenlieder vollständig bedeckt > 
Die erste Bildung des Ohrs fängt bey den 
Insekten mit einer blofsen gespannten Haut an. 
Bey den Krebsen und Sepien gesellt sich hierzu 
eine Blase, die bey den ersiern blos eine 
wälsrige Flüssigkeit, bey den letztern auch eine 
steinige Materie enthält. Dieser Steinsack bleibt 
noch den- Fischen und den Amphibien eigenz;- 
aber es verbinden sich mit ihm in diesen Thier- 
classen . halbeirkelförmige Canäle. Bey den 
Amphibien entsteht aufserdem eine Eustachische 
Röhre, ein Vorhof mit einem Gehörknöchel- 
chen, und bey einigen auch ein Rudiment einer 
Schnecke. Die Steinsäcke verschwinden bey den 
Vögeln; die Schnecke bleibt hier ein noch wenig 
ausgebildetes Organ; die höhere Stufe des Ge- 
hörssiuns zeigt sich bey ihnen in der Andeutung 
‘eines äufsern Ohrs, in einem Spannungsapparat 
des Irommellelis und in einer mit vielen und 
großen | 


_ 
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grofsen Höhlungen des Schädels zusammenhän- 
genden Trommelhöhle, - Die Ausdehnung. dieser 
- "Höhlen verminderte die Natur bey den Säug- 
thieren. Sie gab diesen dafür eine Schnecke 
von sehr Zusammengeselzter Bildung, drey Ge- 
_hörknöchelchen,, die beweglich durch eigene 
Muskeln sind, und ein äufseres, zur Auffassung 
und Leitung des Schalls eingerichtetes Ohr, 


Die Stufenfolge in der Ausbildung. des Ge- 
ruchsorgans äufsert sich vorzüglich in der zu- 
nehmenden Ausdehnung der Fläche, worauf sich 
die Geruchsuerven verbreiten, und in dem 
Grade des Vermögens, dem Medium der Ge- 
rüche Zugang zu dieser Fläche’zu verschaffen, 
Bey den Fischen besteht jenes Organ in einer 
wenig geräumigen, mit einer gefaltenen Riech- 
‚haut bedeckten Höhle, die das Thier vermittelst 
eingr Klappe gegen das eindringende Wasser 
- verschliefsen kann, worin dasselbe aber nicht 
willkührlich das Wasser aufzunehmen vermag. 
Vermöge dieser wilikührlichen Einwirkung auf 
das Medium der Gerüche, die von’ dem Atmen. 
durch Luugen und von der Verbindung des 
Geruchswerkzeugs mit den Respiralionsorganen 
abhängt, stehen die Amphibien, Vögel und 
" Säugthiere auf einer höhern Stufe der Vollkom- 
menheit. - Aufserdem nimmt iu diesen Thier- 
celassen auch die Fläche, die den Geruehsaerven 


zur 
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zur‘ Ausbreitung dient, beträchtlich an Ausdeh- 


nuhg zu; sie ist, einzelne Ausnahmen  abge- 


rechnet, gröfser bey den Säugthieren als. bey 
den Vögeln, und grölser bey den letztern I 
den Amphibien, | 


"Die Zunge ist ein weit allgemeiner im 
Thierreiche verbreileter Theil, ‘als. die dem 
Gesicht, Gehör und Geruch dienenden Werk- 
zeuge, , Allein der Hauptsitz des Geschmacks ist 


sie in keiner ganzen Thierclasse als in der 


der Säugthiere. Sie wirkt in der übrigen Clas- 


sen eben so sehr, oder mehr für das Gelast,- 


als für den Geschmack, und dieser scheint in 
objectiver Hinsicht vom Menschen abwärts im- 


mer stumpfer zu werden, 


An dem Tastsinn läfst sich diese Stufen- 


folge nicht mehr in jeder Beziehung nachwei- 


sen. Betrachtet man ihn von Seiten des Wer- 


mögens, die Gestalt der Körper zu erforschen, 
so stehen in Rücksicht auf denselben der Mensch 


und die Affen über allen übrigen Thieren. ‚Sieht 


man aber dabey im Allgemeinen auf das' Ver- 


mögen, die Gegenwart äufserer Gegenstände, 


vermittelst ihrer mechanischen Einwirkungen auf 


denselben, wahrzunehmen, so besitzen viele 
Thiere der untersten Stufen und die meisten. 
Zoophyten einen feinern 'Tastsinn als die höhern 


vw. 


Thiere und selbst als der Mensch. | 


Eine. 


win 
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Eine ähnliche höhere Ausbildung für ein= 
zelne ‚Zwecke fehlt jedoch auch nicht. bey den 
übrigen Sinneswerkzeugen, Die Vögel.z..B, 
besitzen in ihrem -Auge: den schwarzen ‘Fächer, 
ein Organ, vermittelst welchem sie von ihrem 
Gesichiswerkzeug unter Umständen Gebrauch. 
machen können, worunter der Mensch. und die 
Säugthiere am Sehen verhindert sind, und man- 
che Grätenfische haben, bey allen übrigen 
Unvollkommenheiten “ihrer Gehörswerkzeuge, 
doch verhältnifsmäfsig gröfsere halbeirkekörmige 
Canäle als’ die höhern‘\ Thiere und, nach We- 
BER’S Eintdeckung, auch Gehörknöchelchen. Es 
läfst sich deswegen so‘ wenig in Betrefl' der 
Sinnesorgane, als in. Hinsicht auf. alle» übrige 
organische Systeme, eine: gleichmäfsige und un- 
unterbrochene Stufenfolge im Thierreiche ange- 
ben, Der Unterbrechungen einer solchen Reihe 
und der Abweichungen von ‚derselben werden 
desto mehrere und desto gröfsere, je mehr man 
nicht nur den Grad der körperlichen Ausbil- 
dung des Sinnesorgans, sondern auch die Funk- 
“tionen desselben in Anschlag bringt. Die ‚letz- 
tern hängen eben so sehr von dem Grade der 
Empfänglichkeit des Sinnesnerven für äufsere 
Eindrücke, als von der Eutwickelungsstufe der 
‚Theile ab, worin sich der Nerve ausbreitet, 
und. sie sind aufserdem noch durch die Stufe 
der Peihaen Kräfte des Thiers ‚bedingt, Der 
N Mensch 


x 
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Mensch steht auf der höchsten dieser Stufen; 


und er kann darum einen weit mannichlalligern 


Gebrauch von seinen Sinnen als irgend ein 


Thier machen, Aber es ist nicht wahr, was 
einige Schriftsteller w) behauptet haben, er be- 
sitze einen Vorzug vor den Thieren’ in Rück- 
sicht auf die Schärfe jedes _einzelnen Sinus. 
Man setzt, um diese Meinung zu ‚beweisen, 
Vorzüge des Menschen auf Rechnung seiner 
Sinne, die Folgen seines ‚höhern Vermögens. 


sind, Vergleichungen anzustellen, Aehnlichkei- 


ten zu entdecken, zu urtheilen und zu folgern. 
So: beweist z. B. METZGER x) die gröfsere 
Schärfe des Gesichts beym Menschen daraus, 
dafs derselbe eine Strecke von. vielen tausend 


Schritten mit geometrischer Genauigkeit zu be- 4 


 siimmen im Stande ist. Diesen Vorzug aber. 
besitzt der Mensch nicht wegen gröfserer Voll- 
kommenheit seiner Augen, sondern wegen der 


höhern Urtheilskraft, die er vor den Thieren: 
voraus hat, Manche Thiere, besonders alle 
Raubthiere, die ihre Beute Hliegend oder sprin-. 
gend erhaschen, haben ein eben so gutes und. 


von manchen Seiten noch besseres Augenmaals 
‚als 


m 


\ 


w) Unter andern Merzoen in dem Kukuäh des ten 
Bandes seiner Vermischien medieinischen Schriften 
“über die körperlichen Vorzüge des Menschen ke 
„den Thieren.” 2 


x) L. % OÖ. 5 312%, | ? 4 AR. i 


x 
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als der Mensch. Vespertilio proterus KvnL. 
(V. Noctula p’AUBENT.) stürzt sich oft, nach 
Kunt’s Beobachtung, mit der gröfsten Schnel- 
ligkeit und Gewandtheit zwanzig Fufs und noch 


höher herab, um ein Iusekt zu fangen, wobey 


diese Fledermaus ihren Plug immer.so genau 
zu leuken weils, dafs sie selten ihr Ziel ver- 
fehlt y). Nur so viel läfst sich annehmen, dafs 
zwar viele 'Thiere den Menschen an Schärfe 
des Gesichts, Gehörs u. s. w. von gewissen Sei- 
ten übertreffen, doch bey keinem alle Siune mit 
so gleichmäfsiger Schärfe wie bey ihm entwik= 


‚kelt sind, 


Zu diesen Schwieriäkeribn bey der Aufstel- 
Jung eines Systems der- Thiere nach der Voll- 
kommenheit der Siume köimmt noch, dafs einige 


Thiere Sinne zu besitzen scheinen, die von 


eigener Art ‘und den fünf Sinnen des Men- 
schen nicht vergleichbar: sind. Einem solchen 
eigenen Sinn dienen ohne Zweifel die im ten 


Bande der Biologie, S. ı77, erwähnten Orsane 
‘der Rochen und Hayen, worüber wir im Fol- 


genden noch einige weitere Bemerkungen | mit- 
theilen werden 


> Annelen der Wetterauischen Gesellsch, für die. g- 
rag Naturk, B, IV, H.ı. $, 16. 
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Zweyter. Abschnitt, . .. 


7 


IB ar GET NET RER | 


D.: Tastsinn ist seiner ursprünglichen Bedeu=-' 
tung vach der Sinn für mechänische Eindrücke, 


In dieser Bedeutung wird er auch von uns hier 


genommen und zuerst betrachtet werden. Von 


ihm hängt oline Zweifel im gauzen energie 
zugleich das Einpfindungsvermögen für Wärme. 
und Kälte ab, ‘welches daher ebenfalls hier, Ba” 


zu untersuchen seyn. wird. Aufser den. mecha- 


nischen Hindrüucken im Allgemeinen sind auch 


Gegenstände desselben alle Modifikationen dieser 
Einwirkungen, die von dei verschiedenen Ge- 
stalt der ‚Körper, ‚der De :schaflenheit ihivar Ober- 
fläche, ihrer. Cohärenz, ihrer Schwere und Be- 


weglichkeit herrühren, | a 


" Nicht immer läßt sich dieser Sinn von 
“denen unterscheiden, durch welche das 'Thier 


ohne unmittelbare Berülirung Empfindungen von 


entfernten Gegenständen durch ändere als me- | 


RR chani- 
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chänische Wirkungen erhält. Wo, sich indefs 
annehmen läfst, dafs die Gegenwart von Kör- 
pern durch mechanische Reitzung gewisser Ner- 
ven wahrgenommen wird, da sind die- Arten 
der Mittheilung des Eindrucks: unmittelbare 
Berührung, Erschülterungen fester Körper, Be- 
wegungen der Luft, oder Erschütterungen des 


Wassers, 


Zur Empfindung der unmittelbaren Be- 
rührung: eines: Körpers bedarf es blos der. 
Ausbreitung von Nerven unter der Oberhaut des 
Thiers.. Der Regenwurm, der .Blutigel, mehrere 
andere Würmer und Insekten sind höchst enı- 
pfindlich für Berührungen, obgleich sie entweder 
gar keine Hautwärzchen und ähnliche, den höhern 
Thieren zum Tasten gegebene Organe haben, 
oder diese doch nicht an allen, für mechanische 
Eindrücke empfänglichen Theilen ihres Körpers 
‚vörhanden sind z). Den meisten Thieren aber 
hat die Natur 'Theile verliehen, die entweder 
für sich unempfindlich, jedoch an ihrer Basis 
von nervenreichen Häuten umgeben und von 
starrer Textur, jede Erschülterung zu diesen 
Häulen fortpflanzen, oder welche selber ver- 
> Ba 9 159 | möge 


z) Von der äufsern Haut der Weidenranpe bemerkt 
‚Lyonser (Traire, de la chenille du saule p: 68.) 


‚ausdrücklich, dals sie keine Nervenwärzchen hat, 
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möge Nerven, die sich in ihnen  zerästeln; 
Empfänglichkeit für Reitzungen besitzen. . 
Theile der erstern Art sind die Haare; 
Federn, Schuppen und Hörner. Besonders zei- 
\ 
gen: sich die Barthaare vieler Säugtliere als 
deutliche Empfindungswerkzeuge. Bey. dem , 


"Maulwurf finde ich auf dem vor dern, behaarten 


Ende des Rüssels gröfsere und kleinere, kegel- 
formige, von einer dicken, zähen Haut gebildete 
Kapseln, die’auf der Oberhaut hervorragen und : 
eine weiche Substanz enthalten, in deren Milte 
die Wurzel eines Barthaars enthalten ist... Ein 
ähnlicher Bau scheint  beym ‘Robben’ statt zu 
fihden a). Nur ist hier die Kapsel des Bartlıaars 


hörnartig. | EWR IN eV) 


r 


Aeufsere harte, gegen Berührungen empfind- , 
liche Theile, in welchen sich. Nerven verbrei- 
ten, sind der Schnabel der Vögel und ds: NS 


hörner der Insekten. 
SE 


In den Schnabel der Vögel, besonders der 
Sumpf- und Wasservögel, dringen durch, eigene 
Canäle des Schädels Zweige der Nerven des 
füoften Paars und endigen sich gröfstentheils 

auf 


ie Ruvorrmı in den Abhandl, der physikal. eleaa der 
‚Königl. Preulsischen Akad, der Wissensch, J. Sn 


$. 175. . hi “ 6) ö 
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auf der äufsern Haut des Schuabels. ‚Bey der 
Ente, der ‚Gans und den verwandten’ Vögelr 
dienen die drey Flauptäste des 'Trigeminus, die 
hier von auffallender Dicke sind, fast ganz den 
Schuabelnerven zum Ursprung; “ihre übrigen 
Zweige sind. in Vergleichung mit diesen nur 
sehr klein und es entstehen deren nur wenige 
aus ihnen, | 


I 
£ 


Dafs die Hauptfunktion der Fühlhörner der 
Insekten ein unmittelbares Tasten ist, läfst sich 
zwar nach den im :vorigen Abschnitte _ange- 
führten 'Thatsachen bezweifeln. Sehr empfäug- 
lich für mechanische Eindrücke sind sie indefs 
allerdings. Sie zeigen diese Reitzbarkeit vor- 
züglich bey; sterbenden Insekten, wo sie nach 
Berührungen noch, in Bewegungen geraihen, 
wenn alle übrige Theile kein Leben mehr 
äußsern b). Doch können sie diese Empfäng- 
lichkeit nur für die Erschütterungen besitzen, 
die ein solcher Reitz in ihren hornartigen Be- 
deckungen hervorbringt. Ich habe viele Insck- 
ten aus allen Familien in dieser Hinsicht so- 
wohl lebend, als nach dem Eintauchen in heifses 
Wasser, worin sonst turgescirende Theile der 
Insekten hervorzutreten pflegen, untersucht, aber 
| | nie 

b) Knocn’s Neue Beyträge zur Insektenkunde, Th. ı, 
857) | 
02 
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nie an den Fühlhörnern derselben andere wei- 


che Theile, 'als die Verbindungshäule der ein-. 


zelnen Glieder, 'entdecken können. _BASTER €) 
erzählt zwar, dafs bey lebenden Hummern aus 
Oelfnungen der längern Fühlhörner kleine weilse 


Fäden hervortveten, und nach Kxoch d) sollen 


überhaupt van den Fühlhörnern der Insekten 


Nervenwärzehen zugegen seyn. Ich kann aber - 
LE > 


nicht anders, als die eine Angabe für eben so 
; } ’ \ L # z a 

irrig als die andere erkläven *) RE 

| | Are 

c) Opuse. subseciv. T.IT L.T p. 8. Mau 
.d) A. 2,0. 8.34. 


*) Gegen. ee s Beobachtung hat auch- schon MM. 


en ae (‚De antennis insector, diss. prior, 


Londin, er Hamburg. 11799. :$. 24.) Erinnerungen gel, 


macli. — Mir zeigten. sich an den längern Fühl- 
hörvern des Hammers keine Spuren, von Oeffnungen, 
wohl aber sahe ich an dem vordern Rande. jedes 
ihrer ringförmigen Kcheder eine Reilıe kleiner horn- 
artiger, bräunlicher Wüärzchen, Aus jeder Papille der 
hiutern, gröfsern Glieder ragt ein einfaches Haar 


® Pr ’ Let . £ 
hervor; die Wärzchen der vordern, kleinern Glieder 


tragen Büschel von mehrerm Haaren, Auf diesen 


 vordern Gliedern, giebt es auch noch an ‚andern Stel 


len als am Raude solche Wärzchen, ‚Das Innere‘ der 


Fühlhbörner besteht aus einem Gewebe von Fasern, 


Gefälsen und Nerven, ‘welches unter der Schaale mir 


einer ähnlichen, auf ihrer äufsern Fläche roh ge 


färbıien Schleimhaut, wie der übrige weichäghörper 


Küng 


> 
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Vermittelst ihrer. Haare nnd Federn sind 


viele 'Ü'hiere sehr reitzbar gegen’ jede Bewegung 


der Luft. Betrachtet man die äufserst zarten und, 


höch-t beweglichen Haare an deu Fühlhörvern 
mancher Insekten, besonders aus der Familie der 
Zweyflügler, so kann man nicht zweifeln, dafs 
schon ein sehr leiser Luftzug auf diese 'Thiere 
wirken: mufs, und nimmt ıhan hierzu noch, 
dafs die Haare und Federn auch für hygro- 
-melrische und elektrische Einwirkungen sehr 
 empfänglich seyn müssen, so läfst’es sich eini- 
germaaßen- erklären, ‘wie manche Thiere auf 


eine blos physische Art Vorgefühle oder Empfin- 


dungen aus der Ferse von Eindrücken haben 


können,‘ .die von unsern Sinnesorganen nicht 


wahrgenommen werden, 


, 
/ 
d 


, Füblberns theilt sich, nachdem er in dasselbe einge- 


“ ® Pi ” - - 
treten ist, in mehrere Zweige, die parallel neben 


einander fortgehen, sich bey ihrem Portgange- noch 


weiter in gleichlaufende, dünnere Zweige spalten 
‚und anf. ihrem Wege. Seitenfäden an die vordern 
a Baihen der ‚Glieder, auf welchen die erwähnten 
{ Papillen befindlich sind, abgeben. Wahrscheinlich 
warten eg diese Wärzchen, was Basten für Oelfnun- 
ge hiek, und die kleinen Haare, womit die Wärze 


chen’ bescizt’sind, was er für weifse‘ Fäden aysaher 


RE ENGE ee 


un 


ERLERNT 


des Hummers, bedeckt ist. Der Nervenstamm jedes 
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Wasserthiere zur Empfindung der ‚Bewegungen 


Mit‘ Organen. von anderer Art sind die 


ihres Elements versehen. ‚Die meisten. besitzen 


zu diesem Zwecke zarte, im Wasser schwim- 
ınende Häule, die entweder unmitlelbar am 
Körper in der Gestalt von gefranzten Anhängen 


befestigt sind, oder Fortsätze äufserer, willkuhr- 


licher Bewegungen fähiger "Theile ausmachen. 


Jene Anhänge finden sich ünter. andern 'häußg, 


am. Saume des Mantels vieler {Mollusken. Zu 
den Organen der. letzten Art gehören die 
Cirrhen vieler Fische, Bey dem. Stöhr, an 
welchem ich diese 'T'heile näher untersucht habe, 
hängen sie als vier lange, dünne, von der Basis 
zur Spitze allmählig verschmäleite Fortsätze zu 
beyden Seiten der untern Kinnladenivor dem 
Munde herab. Inwendig enthalten sie eine von 


Muskeln umgebene Sehne und Zerästelungen' von 


Zweigen ‘des, fünften Nervenpaars; auswendig 


sind sie an der. Basis mit Nervenwärzchen, 


nach oben mit-höchst zarten, ausgezackten Häu-, 


ten gedrängt besetzt. A an 


Triple m WER PARI- 
Bey den Rochen und Hayen, die keine 


Bartfasern besitzen, und bey welchen, wie beym ER 


Stöhr, die Augen eine solche Lage haben, dafs 


‚sie Gegenstände, die sich unterhalb ihrem Kör- 


per vor dem Munde befinden, nicht sehen kön- 
nen, geschieht vielleicht die a der 
B. ' a  Bewe- 


.. 
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Bewegungen des Wassers durch die, schon von 
MaALPıGHI e) entdeckten, im äten Bande der 
Biologie (8. ı77.) erwähnten und umständlicher. 
von mir im 5ten Bande der Vermischten Schrif- 
ten (von G.R. und L. C. TREVIRANUS S. 141.) 
beschriebenen, mit einer gelalinösen Materie 
angefüllten Röhren, in deren Basis Zweige der 
Nerven des fünften Paars dringen und deren 
äufseres Ende offen auf der Oberfläche des 
Körpers liezt. Dafs die Gallerte dieser Röhren 
Jer Brzitterung von jeder leisen Bewegung des 
Wassers fähig ist und dafs ihre Oseillationen 
"sich. zu den Nerven des innern FEudes der 
Röhre fortpflanzen können, leidet keinen Zwei-, 
fel. Ob indefs die Funktion jener Organe sich 
nur auf ein solches Tasten beschränkt, ist eine 
Frage, zu deren Beantwortung es an Erfah- 
rungsgründen fehlt, | 


Zur Erforschung der Formen der Kör- 
per ist der Tastsinn vorzüglich bey dem Men- 
schen und den ‚Affen organisirt. In Beziehung 
auf diesen Punkt hatte Burron f) Recht, wenn 

behauptete, dafs nicht darum die Finger- 
„spitzen ‘der Hauptsitz des ‘l’astorgans sind, weil 
‚sie mehr Nervenwärzchen und ein zarleres Ge- 
| Pre fühl 

5 Opp. posthuma. Venet, 1698. p sh 
re Hist, nat. T. IV. P-379. der Zweybrücker Kuh 
“ -04 
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fühl als die übrigen Theile haben, sondern wi il 


sie eine Verbindung von mehrern, The :ilen. aus- 


machen, die, insgesamni beweglich und bieg- 


sanı,. alle zu gleicher Zeit wirken und dem 


Willen gehorchen. Allein mit Unrecht Blaubie. 


‚er, dafs wenn die Hand in eine noch. grölsere 
Anzahl von Fingein getheilt wäre und. ‚jeder 
Finger eine noch gröfsere Anzahl von ‚Gelenken 
und Bewegungen hätte, der Tasisinu noch: weit 


vollkommener ‚seyn müufste, als er jetzt ist. 


Wir würden bey einer solchen Bildung in ein- 
zeluen Fällen die Gestalt eines Körpers viel- 
‚leicht schneller, doch nicht vollkommener als 


bey, unserer jetzigen ÖOrganisalion erforschen 


können, und in manchen Fällen würde jene 
| s | ER 
gröfsere Zahl die Betastung mehr hindern als 


fördern, aa 


In minderm Grade ee diese-Maie 


N . ” 2 . ’ 
tion des Tastsinas auch einige andere. Thiere, 
Pr “ A . # . . CR N 
Aber es sind nicht T'biere aus einer der höhern 
v . a. a 
Classen, sondern die Insekten, bey denen wir 


dieselbe finden, Ihnen sind die Frefsspilzen 


(Palpen) deutliche Tastorgane, Das äufsere 


Ende dieser ‘Organe ist von der hornartigen 


Oberhaut entblöfst, und bey solchen Insekten, 
die man lebend in ‚heifses Wasser gelauchl ‚hat, 
zeigt sich hier ein weicher » hervorragender 
Ballen, der gewöhnlich von weifser,. ‚bey eini- 


’ ’ gen, 


> 2r1 
gen, z. B. den Heuschrecken, von .bräunlicher 
Farbe ist, der angeschwollenen ‚Eichel eines 
männlichen Gliedes 'einigermaafsen gleicht, mel- 
rere Zweige von zwey- Hirnnerven erhäll g) 
ünd sich, nach Knocu’s h) Beobachtungen, bey 
dem. lebenden Insekt- hebt und seukt. Jedes mit 
Kauwerkzeugen versehene Insekt betastet mit 
diesen Organen die Substanz, die es verzehren 
will, vor dem Anbeißen und: während dem 
Nagen 1). Es kann seyn,. däfs in denselben 
‚auch ein Sinn vorhanden ist, vermittelst wel- 
chem das T'hier nicht nur die äufsere, sondern 
auch. die innere Beschaflenheit einer solchen 
‚Substanz zu prüfen vermag k). Allein die Art, 
‚wie ‚sich die Insekten dieser Theile bedienen, 
indem sie damit den zu untersuchenden. Gegen- 
stand 
2 : E sr 
g) Marceı DE Serres, Ann, du Mus. d’Hist. nat. F, 
AN EP: 437. l 
h) A. a, O. 8.30, 
3) Wie C. M.Coc# (Von den Frefsspitzen der Insekten. 
'ı Leipz. 1778. $5. 14.) und Knocnh (A. a. ©. 5.32.) 
an verschiedenen Häfern, Rampornr (Magaz.. der 
Gesellsch. natarf, Freunde in Berlin. Jahrg. 4. S. 28°.) 
an den Bienen bemerkten und wie ich ebenfalls an 

‚ mehrern Insekten beobachtet habe. 
5 Rambomn (A. a. 0.) bält die Frefsspitzen auch für 
rn Theile, mit welchen die Bienen die ERDE URERS 


ilirer Königiunen auskundsachaften, 


u 05 | 
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‘stand drehen, wenden und von allen Seiten be- 
suhren, beweist, dafs sie auch das Aeufsere 


eines solchen Körpers dadurch auskundschaflen. 


- 


Man hat von dieser, zur Erforschung der 
Gestalt der Körper dienenden Modifikation des 
T astsinns geglaubt, dafs sie mit dem Grade der 
‚geistigen Bildung in naher Beziehung stehe und 
dafs mit darum der Mensch nebst den Thieren, 
die Hände besitzen, die geistreichsten Geschöpfe 
seyen, weil ihnen der Sinn für Formen ver- 
liehen ıst‘l). - Soviel ist zwar richug, dafs die 
Thiere, die keine Hände oder Surrogate der 
Hände haben, sich nicht so deutliche Begriffe 
von der Gestalt der Körper machen können, 
als die, welche mit solchen 'Tastorganen ausge- 
stattet sind. Aber die mit vier Hähden versehe- 
nen Affen haben doch im Allgemeinen nicht 
ınehr Geist, sondern nur Geist von anderer. 
Art, als der Hund, der Fuchs, der Bieber 
U. Ss We | 


An den erwähnten fleischigen Enden der. 
Insektenpalpen habe ich keine Nervenwärzelren 
entdecken können. Die Richtigkeit der Beob- 
achtung Knoem’s m), der die Haut dieser Theile 
unter starken Vergröfserungsgläsern aus Papillen 

zusam 


J) Burron ep R OÖ. p- 38% N He; A \ 
m) A. a. 0. 5,50. | 


__ 
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zusammengesetzt will gefunden haben, mufs ich 
sehr bezweifeln. Auch fand ich sie nicht, wie 
sie MARCEL DE SERRES n) beschreibt, durch- 
löchert. BHiernach zu urtheilen sind also Ner- 
venwärzchen nicht notwendig zur Erforschung - 
der Gestalt‘ der Körper, Hingegen zu der 
Modifikation des Tasisinns, ‘wodurch die Be- 
schaffenheit der Oberfläche eines Ge- 
genstandes geprüft wird, scheint ihre Gegen- 
wart allerdings erforderlich. Sie sind bey dem 


Menschen vorzüglich an den Fingerspilzen, den 


Lippen und der Zunge zugegen. Bey vielen 


'Säugthieren finden sie sich’auf dem unbehaarten 


Theil der Schnauze. Besonders deutlich und in 
regelinäfsigen Reihen gestellt zeigen sie. sich 
hier beym Maulwurf, Nach Cüuvıer 0) sind 


'sie auch auf dem Rüssel des Elephanten und 


auf dem Schwanz der Didelphis canerivora vor-, 
handen. Ruysch p) fand sie an den Brüsten 
des Wallfisches. Unter den Vögeln besitzen die 
Enten und Papageyen grofse Nervenwärzchen 
unter den Fufssohlen. An dieser Stelle giebt es 


solche Papillen auch bey mehrern der eidech- 


‚senarligen Amplubien. Hingegen habe ich eben 


so wenig als HELLMANN g) äahnliche Organe 


auf 
‚r) 420. 
0) Legons d’Anat. comp ,T/Ik'p. 356. 
F) Thesaur, anat. I. p. 61. fig. 8.0. V, p. 38. no, 80% 
g) Ueber den Tasısinn der Schlängen. 5, 15. 
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auf der Zunge der Schlangen angetvoflen, ‚wel- . 
che doch bey diesen '[hieren ein Tastwerkzeug 
zu seya scheint r)e Bey der Amphisbae Dr % 
seuligera. DEMPR., wovön ich oben ‘bemerkt 
habe, dafs ihren, unter der undurchbohrten 
Oberhaut liegenden Augen der Sehenerve fehlt, 
entdeckte ich auf der Zunge ähnliche. häutige 
Säume, wie an den Cirrhen des Stöhrs, Sie 
wareu von halbmondförmiger Gestalt. und lagen 
dachziegelförmig über einander, Eiwas Aehn- 
liches, kleine gelhliche, gefranzte und nach 
‚hinten gebogene häulige Anhänge, bemerkte 
NlEnLmanN s) au beyden Seiten der Zunge einer 
Bea Constrictor. Diesen Schlaygen scheint also 
die Zunge, so wie dem Stöhr die Cirrhen, zur 
Empfindung der Erschulterung des Wassers 


organisimt zu seyn. ' Vorzüglich in diesem Ble- 


m 


ment-ist es auch, wo. mehrere Schlangen sich 
der Zunge als Tastorgan bedienen !). Aufser- 
halb dem Wasser kann sie ihnen nur Empfin- 
dungen von der Gegenwart eines Körpers ver- 
schaffen, ohne die Beschaffenheit der Oberfläche 
desselben auzugeben. Unter den Fischen besitzt .- 
die Meerlamprete (Peiromyzon marinus) faden- 
färmige Tastorgane auf ihrer ringförmigen Lippe 

| un auf der gauzen Fläche ihres Vorderkopfs. 


‚Die 


N 


r) Hsırmann ebeudas 5. 42 > i 3 ; 
8) Ebendas, ‚S. v5. ’ 
ı) Ebendas, 5. 55. Er 


z 
N 
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Die Lippe ist allenthalben mit solchen Papillen, 
die olingefähr eine Linie lang sind, dicht be- 
setzt. Am Vorderköpfe kommen sie erst nach 
behutsameın Abstreifen der Oberhaut zu Ge- 
sichte. | DR 
Obgleich aber die Anwesenheit von Nerven- 
wärzchen nothwendig ist, um die Beschaffenheit 
der Oberfläche eines Gegenstandes zu erforschen, 
80- lälst sich doch ‘nicht umgekehrt von der 
Gegenwart solcher, Papillen auf das Vorhanden- 
seyn dieser Art des Tastsinns in dem damit 
versehenen Theile schliefsen. Auch die Bichel 
des männlichen Gliedes ist mit denselben besetzt 
und hier dienen sie blos, um die fimpfindlich- 
keit im Allgemeinen zu erhöhen, Sie sind aber 
selbst hierzu nicht unumgänglich nöthwendig. 
In Narben, die nach Wunden oder Geschwüren 
zurückbleiben, ist ohne sie die Empfänglichkeit 
der Haut für Eindrücke des TYastsinns oft sehr 
‚erhöht, MARSHALL u) führt sogar ein Beyspiel 
von einem Menschen an, bey, welchen der 
Stumpf des demselben ngkehnderki männ- 
lichen. Gliedes die eigenthümliche Banpfindlich- 
keit der Eichel erhielt Es läfst sich daher 
nicht mit Sicherheit annehmen, dafs iu. dem 


Rus- 


‘») Untersuchungen_des Gehirns im Wahnsinn und in 
der Wasserschen, Uebers, von Romzens, Berlin, 


2820. S 5.165 $ 
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Rüssel, dem Wickelschwanz und andern Theilen 
mancher Thiere, auf welchen Nervenwärzchen 
zugegen sind, die nehmliche Modifikation des 
'Tastsions wie. in unsern Fingerspitzen  stalt 
findet, 


Die Struktur jener Wärzchen giebt hierüber 
keinen Aufschlufs. Wir wissen von dieser noch 
nicht mehr, als was Ruysch und B. $S. Ausin 
mit einigen seiner Schüler daran entdeckten. 
RuyschH v) untersuchte sie an den Brüsten des 
Wallfisches und fand, dafs jede durch Macera- 
tion in einen Büschel feiner Fäden aufgelöst 
wird. Mir erschienen ebenfalls die fadenförmigen 
Papillen am. Vorderkopfe und .der Lippe des 
Petromyzon marinus nach der Maceralion als 
Büschel weifser. Fäden., Ausın’s ‘Schuler, 
Kıauw-BoERHAAVE w), verfolgte an); mensch-. 
lichen. Leichen die Enden der Hautnerven bis 

zu‘ den Hautwärzchen; ihre Ausbreitung in die- 
sen konnte er aber nicht entdecken. ALBIN: 
selber fand auch beym Menschen in den Wärz- 
chen der hohlen Hand, der Fingerspitzen und. 
der Fufssohle solche Fäden, wie RuyscHh beym 
Wallfisch. Er erkannte aber so wenig diese, 
als ähnliche, die er in den Wärzchen der 
Zunge entdeckte, für Nervensubstanz an, und 
| nicht, 
v).Aa 0. 
w) Perspiratio dieta, Hippocrati. Lugd. ‚Bat. 1736 


— 217. 


nicht'mit Unrecht, da sie weder so zerreiblich, 
noch so leicht auflöslich durch. Maceration wie 
das Nervenmark sind x). Neben jedem der 
Fäden lief dessen Länge nach ein Blutgefäfs, 
und aus den Enden dieser Gefäfse drang ge- 
färbte Injeklionsmaterie mit Zurücklassung des 
‚Färbestoffs unter der Oberhaut ‚hervor, Jene 
Papillen der hohlen Hand, der Fingerspitzen 
und der Fufssohlen.sind fadenförmig, die der. 
‚übrigen Haut mehr rundlich, und. die letztern 
erscheinen nach EBiusprülzung der Arterien auf 
der Oberfläche blos mit röthlichen Punkten. be- 
selzt y). Fadenförmig sind aber auch die unler 
den Nägeln längs der Fläche derselben liegenden 
Papillen z), welche doch bey der. Art von 
Belastung, wodurch wir die Rauhheit und Glälte 
der Körper zu erforschen suchen, nicht unmit- 
telbar mitwirken. Es läfst sich also von der 
Gestalt der Nervenwärzchen nicht mit Sicher- 
heit auf ihre Funktion schliefsen, 


” 


Wie andere der schon gedachten Modifika- 
tionen des Toastsinns, so ist auch das Gefühl 
für dieSchwere und Beweglichkeit der 
Körper unabhängig von der Gegenwart der 
_ Nervenwärzchen. Bedingung dieses Gefühls ist 
Be. | 0 aber 
x) Atzını Annotat. acad. L. VI, Cap ıo. L.I, G, ı5 


y) ArLsrn ebendas, L.VI. C, ı0. 
'z) Ebendas, L, IL C. ı% 
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au ein "Apparat von Muskeln, 'welchei: ak 
‚einwirkenden Körper entgeg enwirkt. Nach dem! 
Aufwande'von Muskelkraft, der hierbey erfor 
derlich ist, schätzen wir jene Rigenschaften der 
Körper. »Nur dann aber ist'eine nähere’ Schät-' 
zung "möglich, wenn die Gegenwirkung von 
unserer - Seite durch willkübrliche Bewegungs-' 
organe geschieht“ Auch, ein innerer, krankhaft’ 
beschaffener "Theil bringt durch seinen Druck 
auf die benachbarten Muskeln ein Gefühl von’ 
Schwere, doch nnr ein dunkles und unbestimmt" 
‘tes, hervor. Zur genauern Abwägung leichter 
Körper bedürfen wir der äufsern Gliednraafsen, ‘ 
und bey leichtern Körpern der äufsersteh Glie- 
der ' der müttlern’ Finger, ' Die Feinheit des 
Sins für Schwere steht also’ mit der Zahl der 
Glieder eines äufsern Bewegungsorg sans und der’ 
Länge desselben in einem gewissen Verhältnißs.! 
Der Elephant, der in seinem weit hervorste- x 
henden, höchst beweglichen Rüssel, und die‘ 
Spinne, die in ihren langen, vielfach geglieder- 
ten. Beinen diese Erfordernisse in einem höhern 
Grade als die meisten der ührigen Thiere be 
sitzen, haben daher ‚gewils ein sehr feines Ge=, 
fühl für die Schwere. und Leichtigkeit der 
Körper. Auch in den langen, aus zahlreichen 
Artikulationen bestehenden Fühlhörnern der In- 
sekten aufs dieses Gefühl sehr zart seyn. ‚Kein 
Insekt macht zwar von. seinen Antennen einen, 
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auf die Untersuchung der Schwere äußerer 


Gegenstände abzweckenden, willkührlichen Ge- 


brauch, Aber bey denen Arten, deren Fühl- 
hörner mit vielen und langen Haaren besetzt 
sind, z. B. den Mücken und manchen, Phalänen, 
müssen diese als hygrometrische Körper nach 
“dem Feuchtigkeitsgrade der Luft ihr Gewicht 


ändern ‚und so auf die Empfindlichkeit des 


Thiers einen- schiedenen Eindruck machen, 
von welchem vielleicht das verschiedene Beneh- 
men derselben. bey Aenderungen der Witterung 
zum Theil abhängt. 


/ 


keit und Schwere der Gegenstände unterscheidet 
auch das T'hier in so weit tropfbar flüssige 
Substanzen von festen Körpern, als die Flüssig- 
keit in der leichtesten Verschiehbarkeit der klein- 
sten Theile besteht. Das Gefühl für Nässe 
und. Trockenheit aber beruht hierauf nicht 
-allein,. sondern auch theils auf einer chemischen 
Reitzung der Hautnerven von ‘dem die Ober- 
haut durchdringenden Wasser, theils auf der 
verschiedenen Temperatur, die eine flüssige, 
feuchte, es trockene Substanz diesen Nerven 
mittheilt. "In der Wasserscheu ist dasselbe krank- 
‚haft erhöht und oft auf einen solchen Grad, 
dafs schon die geringste Berühr ung der: Haut 
von Wasser Convulsionen verursacht. Die 


PLBE REN  Durch- 


Vermittelst dieses Sinns für die Beweglich- 


y 
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Durchdringlichkeit der Oberhaut von flüssigen 


Substanzen zeigt sich bey der Resörbtion des 


Wassers im Bade und äufserlielh eingeriebener, 


flüssige 


v (Arzneymittel. 


Nach den. Versuchen. 


eines gewissen Mızi wird selbst der Schmelz 


der Zähne'von Plüssigkeiten durchdrungeny und 


.es rührt hiervon das Gefühl von Stumpfheit der 


Zähne nach dem Genufs von zusammenziehen- 


den Sä 


i ’ 4 / — x i . 
uren her a), Aus dem Dürchgange, deh 


die Oberhaut der Nässe gestatlel, ist es auch zu 


erklären, warum die Bmplindung von, Wärme 


‘oder Kälte nach der Beruühruvg einer Flüssigkeit 
Abtrocksen ‚der Haut, 


wie nach dem Anufhören 


nicht 


festen Körpers, sieh verliert, 


J 
‘gleich nach dein 


der Berülirung eines 


M x 


Der Sinn für die Temperatur. der 


Körper ist mit der 


Modih 


vorzug 


Wärme bedingt, und für jede der äufßseru Bedin- 


% 


empfaı 


allgemeiuste unler den 


allonens des Waslsuind Alles Leben ist 


lich därch einen 


gewissen Grad ‚von 


gungen des Lebens h at das hr einen Sinn‘ 
\ 


ıgen, der Halle ı den "Stand setzt, 


diese aufzusuchen -und sich anzueiguen. - Riner 


2 gewissen “Temperatur bedürfen auch alle Theile 


des 'Thiers 


ohne Ausnahme, Daher ist jener , 


Sinn nicht nur allgemein im Thierreiche, ur 


4 \ 


“a) Mäcervıe Preeis element, de Physiologie. TI. p. 


/ j 351% 


” 
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‚dern auch allgemein im Körper jedes einzelnen 
Thiers_ verbreitet. Doch sind die Nerven des 


sympathischen ‘Systems im gesunden Zustände, 


wie gegen alle mechanische und chemische Ein-. 


wirkungen, so ‘auch gegen den Einflufs der- 
‚Wärme und Kälte weniger empfindlich, als’ die 
übrigen und vorzüglich “die Hautnerven, wie 
mau unter andern beym Verschlucken heifser 
Speisen bemerkt, die im Magen weit weniger 
das Gefühl von Hitze als an den Lippen und 
ini Munde erregen, \, 


Die ‚Oberfläche des Körpers ist um so‘ 


empfänglicher für die Eindrücke der Tempera- 
tur, je dünner und nackter die Oberhaut auf. 
ihr ist. Kein 'Thier fühlt deswegen auf jedem 
Punkt dieser ganzen Fläche so leicht ' jeden 
Wechsel der Temperatur als der Mensih, Nur 
‚an einzelnen Stellen, wo die Oberhaut dünn 
und unkedeckt liegt, z. B. an der Nase, werden 
“vielleicht manche 'Thiere von diesem Eindruck 
eben so sehr oder noch stärker als der Mensch 
‚gerührt. Es ist selbst möglich, dafs einige 
Thiere vermöge der Empfänglichkeit einzelner 
ihre:* Organe für Wärme und Kälte die innere 
Beschaffenheit der Körper unterscheiden und die 
Gegenwart derselben aus einer gewissen Ent- 
fernung wahrnehmen können, indem jeder Kör- 
per seine specifische Temperatur hat, deren 

BR Piz! ‘Sphäre 


® 


h g,\ 
Da a en 


Sphäre sich. über die Grenzen desselben hinaus 
erstrecken mufs. Indefs hierüber, so wie über- 
haupt über die Feinheit des ‚Sinns für Wärme 
und Kälte, hält es schwer, bey den Thieren 
nach. ‚den Aeufserungen derselben zu urtheilen. 
Thiere der heifsen Climate sind gegen - Kälte, 
so wie '[hiere der Polargegenden gegen Wärme 
‘empfindlicher als der Mensch, Es kann aber 
demohngeachtet bey beyden jener Sinn stumpfer 
als beym Menschen seyn und ihr Uebelbefinden 
in einer andern, als der ihnen angemessenen 
Temperatur, eben so wohl von ihrem Unver- 
mögen, in, einer zu kalten oder zu warmen 
Luft Athem zu holen, als von dem Eindruck 
der Wärme und Kälte auf ihre Hautnerven 
herrühren. | wi Ka 
Kein Sinn täuscht aber leichter als der Sinn 
für die Temperatur. Man hat ohnlängst, und. 
mit Recht, Wärme nach dem Gefühl und Wär- 
‚me nach dem 'I'hermometer unterschieden. Jene . 
hängt theils von dem Wärmeleitungsvermögen 
des Medium, worin wir uns befinden, theils 
von dem Zustande des Nervensystems ab, Die. 
Luft kann bey einerley Wirkung auf den 
"Wärmeimesser nach ihrem verschiedenen Gehalt. 
an Feuchtigkeit, nach ihrer chemischen Ver- 
schiedenheit und je nachdem die Hautausdüun- 
stung durch sie befördert oder zurückgehalten 


1. RR 


223 Ta 


> 


wird, dem thierischen Körper mehr oder: weni- 
" ger Wärme entziehen, und im ersten Fall das 
Gefühl von Kälte, im letztern die Empfindung 
von erhöhter "Temperatur hervorbringen b), 
Luft von gleicher Wärme nach dem 'IThermo- 
meter scheint uns kalt, wenn sie viel Feuch- 
tigkeit enthält, warm, wenn sie trocken ist. 
Vielleicht erregen auf diese Art das kohlensaure 
Gas, Stickgas und Ammoniakgas das Gefühl 
‚ von, Wärme c). 


“ Alle diese Ursachen wirken indefs noch 
auf andere Art als blos durch ein chemisches 
 Verhältnißs. Sie verändern den Zustand des 
Nervensystems und mit diesem den der Lebens- 

thäligkeit, von welchem der Sinn iur Tenpera- 

“tur abhängig is“ Wir können Hitze und Kälte 
ohne alle: äufsere Erhitzung und Abkühlung, 

blos vermöge einer Umstimmung der Nerven- 

thätigkeit empfinden und dieses Gefühl ‚selbst in 

- einzelnen Nerven haben. Ein solches ist unter 
andern die Aura epileptica, ein _ scheinbarer 

kalter Luftzug, der bey einer Art der Fallsucht 

von dem äufsern Ende eines Nerven längs dem 

Stamme desselben bis zum Gehirn hinaufsteigt 

und, 


| b)\ Seoviıw, Annales de chimie. T. VIII. p.ı. 
c) Orsors, Opuscoli scientifici. T.II. Bologna, 181%. 
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und, sobald er dieses erreicht hat, den epilepti 
schen Anfall nach sich zieht. In einer Schrift 
meiner Jugendzeit d) stellte ich die Vermutbüng 
auf, dafs die Täuschung, wo wir Kälte und 
Frost ohne äufsere Veranlassung empfinden, von 
einer -Zusammenziehung der Nervenscheiden 
herrühre. Ich glaube auch jetzt noch, dafs sich 
die epileplische Aura, wovon ich Beyspiele in 
jener Schrift (S. 152 fa.) gesammelt habe, das 
Schauern von innern Ursachen, und ähnliche 
Gefühle befriedigend aus “dieser Voraussetzung 
erklären lassen, fur welche aufserdem noch dies 
spricht, dafs Zusammenziehung in den bäutigen 
Theilen der Oberfläche des Körpers immer das _ 
Gefühl von Kälte, und umgekehrt das letztere 


jene zur Folge hat, di 


d) tere Fragmente von ER. TnEvemAnUs, 
Th, 1. 5. 105. . MN. TERN; - 


‘ Dritter Abschnitt. 
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D.: Geschmacksorgan ist das feinste ‘aller 


‚Reagentien gegen jede Substanz; die der Auf- 


lösung im Speichel fähig ist. Die Empfänglieh- 
keit desselben für den’ Eindruck solcher Materien 
ist so groß, dafs selbst "die am- schwersten 
auflöslichen Körper, z. B. Steine und Metalles- 
nicht ohne Wirkung auf die Zunge sind, Iu 
dieser, Feinheit ist der Geschmackssiun Prü- 
füungsmittel der, nährenden Substanzen. Als soi- 
cher dient. er aber blos dem ‚Meischen, der» 


vermöge der Bildung und Beweglichkeit seiner 


"Lippen und seiner Zunge, das Gekostele, das 
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ihm widssg ist, durch willkührliches Auswerfen 
| a 


wieder von sich zu entfernen vermag. ' Die 


‚übrigeu 'Ihiere scheinen bey der Auswahl ihrer 


Speisen-mehr durch den Geruch, als durch den 


Geschmack geleitet zu werden, urd den letzlieru 


vorzüglich nur -als eine Quelle angenehmer 
Empfindungen zu besitzen. ‚Ayıs ihren Hand+ 
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Jungen allein läfst “sich darum nur Selten auf die 
Gegenwart dieses Sinns, und noch seltener auf 
den Grad der. Feinheit desselben. bey ihnen 
schliefsen. Das einzige Mittel, hierüber Aus- 
kunft zu:erhalten, ist, sie nicht nur ın Betreff 
ihres. Verhaltens bey der Einwirkung verschie- 
dener, Substanzen auf das Geschmacksorgan, 
sondern auch in Rücksicht der Bildung dieses 
Sinneswerkzeugs, mit dem Menschen zu ver- 
gleichen. | I N 
‚ Der Hauptsitz des Geschmacks bey dem 
Menschen ist bekanntlich die Zunge, -Sie ist 
aber nicht einziges Organ dieses Sinns. A. 
Jussızu e) erzählt von. einem Mädchen, ‘die 
den Geschmack der Nahrungsmittel unterschei- 
den konnte, obgleich sie statt der Zunge blos 
einen fleischigen Knollen besafs. Ein anderes 
Mädchen, deren’ Geschichte von BREDOT f) be- 
schrieben ist, unterschied ganz ohne Zunge, die 
sie in ihrem siebenten Lebensjahr bey den 
Blattern verloren hatte, sehr gut den Geschmack 
sowohl der Speisen, als anderer Substanzen, 
z. B. des Salmiaks. Doch schien sie langsamer 
und nicht so schärf als Personen, die im Besitz | 
| | Ä der 
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e) Mem, de I’Acad. des sc. de Paris. A, 1718. p. 6. der 
Octav - Ausg. | - | 
$) Act. Helvei, Vol, VIII p. 184. | | 
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‚ der Zunge sind, zu schmecken. BLUMENBACH g) 

beobachtete einen Menschen, welcher, ohne 
Zunge geboren, dennoch vermittelst des Gau- 
mens den Geschmack verschiedener Auflösungen 
bey verbundenen Augen unterschied “und jedes- 
mal nachher schriftlich angab h). Es läfst sich 
also aus der Abwesenheit der Zunge bey gewis- 
sen Thieren nicht auf die Abwesenheit des Ge- 
‚schmackssinus schlielsen, 


Umgekehrt beweist aber auch die Gegen- 
wars einer Zunge nicht die Gegenwart dieses 
Sinns, Bey dem Menschen ist die Zunge nicht 
nur Geschmackswerkzeug, sondern auch Tast- 
organ, und aufserdem dient sie zur Ingestion 
der Nahrungsmittel » und zur Bildung der Sum- 
me, Die letztere Funktion hat sie bey den 
.Thieren zwar nicht, oder doch nur in geringem 
Grade, Aber bey den meisten ist sie deutlich 
zur Aufnahme und Fortbewegung der Speisen, 
bey vielen auch zum Tasten gebildet, : 


| Die Zunge besitzt indefs vielleicht als Sitz 
des Geschmacks Eigenthümlichkeiten, aus dereu 


Gegen- 


u... x 


ER Handb. der vergl. Anatomie, ıte Ausg, 5.330. 

h) Noch andere ähnliche Fälle finden sich in den ' 
Miscell, Acad. Nat. Curios, Dec. ı. A. 3. 1672. P. 559. 
und in Le Car’s Traite des sens. p, 225. 
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Gegenwart oder Mangel Folgerungen in Hinsicht 
anf die Verbreitung jenes Sinns bey den Thie- 
ren abzuleiten sind. "Ob dies der Fall ist, wer- 


den wir zuvörderst zu üntersuchen haben. 


. 


Seit Beruınrs Schrift uber das Geschmacks- 


‘organ 1) erschien, ist -es, eine fast allgemein 


LE aA Meinung ‚dafs der Hauptsitz des 
Ge sehmacks'die Role ätzcheu der Zunge sind, 
deren man gewöhnlich drey Arten annimmt: 
kleinere, kegelförmige, die auf der ganzen 
Oberfläche der Zunge zerstreut; stehen; mittlere, 
pilzförmige, ‚die aus einem eylindrischen. 
Stiel mit einem breitern, rundlichen ‚Oberende 


"bestehen und zwischen den kegelförmigen liegen, 


und gröfsere, abgestumpfte, die sich vom 
ihrer Basis in. der Gestalt eines umgekehrten, 


abgestumpfien Kegels erweilern und die hinlere 


Gesend des Rückens der Zunge eitnehmen, 


jedoch nur in geringer Zahl vorhanden sind. 


THALLER k) hat gegen. diese Eintheilung erinnert, 


dafs viel Willkührliches darin ist, indem ein 


allmähliger Uebergang der einen Art jener 


Wärzcehen in die andere statt findet, und dafs 


‚manche-Papillen sich zu keiner derselben. rech- 


x 


nen lassen, Sie verdient aber doch beybehalten 


x 


i) Gustus organum novissime deprehensum. Bonon, 


”. 


1668. 
=> Elem. Bhyaoh 8, LK, Sı, 83 3. D joR 
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zu werden, da die Formen der meisten Zun- 


- 


genwärzchen unter ihr. begriffen 'sind, nur mit 
Ausnahme der fadenförmigen, welche sich 


zwischen den conischen finden und sowohl ihrer 


Einfachheit als ihrer Gestalt wegen für’ eine , 


eigene, vierte Art von SÖMMERRING |) mit Recht 
angenommen sind. | i 

B. S. Ausın m) fand in allen diesen Wärz- 
chen neben einander liegende Fäden, die eine 
von einer weifsen Substanz umgebene Arterie 
enthielten. _ Aus dem. Ende der Arterie drang 


die- Einsprützungsmaterie hervor, ohne in eine: 


Vene überzugehen. Die gröfsern Wärzchen be- 
standen aus einer größern Zahl solcher Fäden; 
in den einfachsten schien sich nur ein einziger 
zu ı befinden. Bis zu den Papillen erkannte 
Atsın den Fortgang der letzten Nervenfäden; 
ob aber die weifse Substanz, die in ilınen neben 
den ‚Arterien lag, Nervensubstanz ‚war, ver- 
mochte er nicht zu unterscheiden. SÖMMERRING’S 
Abbildungen ‘und Beschreibungen n) weichen 
von diesen Beobachtungen ALpın’s darin ab, 
dafs jedes fadenförmige Zungenwärzchen eine 
Arterie enthält, die sich an, der Spitze. der 


BE N | Papille 


1) Abbildungen der ‚menschl. Organe des Ggsr hmacks 
u. der ‚Stimme, 5.5.78. 

‚m) Annot. cal, L. I, C.ı5. p 59. 

n) Aa. 0, Bun R SET NS 
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Papille umbiegt und zur Basis der leiztern zu- 
rückkehrt; , dafs die Arterien der einfachen 
Fäden, woraus die pilz- und kegelförmigen 
 Wärzcehen besteben, mehr geschlängeite Bogen 
als die der kegelförmigen machen, und däfs ‚die 
abgestumpften Wärzchen nicht : aus einfachen. 
Fäden zusammengesetzt scheinen. Mehr als dies 
sahe Keiner, dessen Aussage von Gewicht iste 
Aber eben dies und weiter nichts fand man 
auch in den Nervenwärzchen der Haut, Man 
hat also 'eben so viel für sich, die Zungen- 
wärzchen für 'Tastorgane anzuschen, als den 
Sitz des Geschmacks in ihnen anzunehmen. 


. \ 


Erwägt man alle Umstände, näher, so er- 
scheint am wahrscheinlich-'en, dafs, wie PEr- 
RAULT 0) sclıon vermuthete, die Zungenwärz- 
chen nur zur Erhöhung des Geschmackssinns 
beytragen, ohne nothwentdige Bedingung dessel- 
ben zu seyn, und dafs sie sich im Allgemeinen | 
mehr auf das Getast als auf den Geruch be- 
ziehen. Zur gehörigen ‚Zermalmung der Spei- 
sen, zur Unterscheidung des Zermalmten von 
dem Ungekäuten, und zur Verhütung des Ver- 
schluckens von Substanzen, die den Verdau- 
ungsorganen auf mechanische Art nachtheilig 
seyn könnten, war dem Menschen und solchen 
Thieren, en Magen keins, bedeutende reibende 


A | | Kraft 
7 8 “ 
e) Oeuvres de Plıys, ei de Mechan. p: 555. 
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Kraft besitzt und deren gastrischer Saft zur 
Auflösung unzerkäuter Substanzen nicht gemacht 
ist, ein zartes 'Tastvermögen der Zunge noth- 
wendig. Es ist nach der Analogie der übrigen, 


mit Nervenwärzchen verschenen 'T'astwerkzeuge 


 begreiflich, in welchem Verhältnifs gegen dieses 


Getast die Zungenwärzchen stehen. Hingegen 
ist nicht einzusehen, welches nothwendige Ver- 
hältnifs dieselben als Nervenwärzchen gegen den 
Geschmack haben können, Dieser kann hicht 
auf der äufsersten Oberfläche der Zunge vor 


sich gehen, Die schmeckbaren Substanzen müs- 


‘sen, um als solche empfunden zu werden, auf- 


gelöst diese Oberfläche durchdringen. Zu ‚dem 
leiztern Zweck besteht die Zunge aus einem so 
‚lockern, schwammigen Gewebe. Aber Nerven- 
wärzchen sind für denselben keine notwendige 
Bedingung. Wohl würde freylich die Durch- 
dringung beschleunigt werden und sich über 
‘einen gröfsern Raum ausbreiten, wenn die Pa- 


‚pillen einsaugende Organe wie die Flocken «des 


dünnen Darms wären. Als solche sind sie in 
‘der That auch zu betrachten, Diejenigen, von 
ihnen, die wir unter dem Namen der faden- 


- förmigen als eine eigene Art unterschieden 


haben und aus welchen, als den einfachsten, die 
übrigen zusammengesetzt sind, kommen in ihrer 
Gestalt sehr mit den Darmzotten ‘überein. Im 
ganzen Thierreiche üindet auch zwisschen der 


Schleim- 
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Schleimhaut der Zunge und der einsaugenden 
‚Haut des dünnen Darms eine große Ueberein- 
stimmung statt, wie sich vorzüglich bey. meh- 
rern Amphibien zeigt, wo die Zunge stalt der 
Wärzchen mit eineın ähnlichen Netzwerk, wie 
die innere Wand des dunnen Darms statt der 
Zolten, besetzt ist, Die Zungenwärzchen dienen 
also. als ‚einsaugende Organe dem Geschmack. 
Sie sind aber darum ‚nicht, eigeutliches, oder. 


"wenigstens nicht ersies Geschmackswerkzeug. 


Eine zweyte Rigenthümlichkeit, ‚worin vjel= 
leicht .der unterscheideude Charakter der Zunge 
als Geschmacksorgans zu finden wäre, sind die 
Nerven derselben. Bey dem Menschen und den 
verwandten. Thieren erhält sie diese von drey 
verschiedenen Paaren der Hirnnerven: vom 
fünften Paar, von den Zungenschlundkopf- Ban” 
den Zungenfleischnerven. ' Der gewöhnlichen, 
schon von, GALEN p), VESAL q) und Vırus- 
SENS r) veriheidigten Meinung nach, hängt der 


h- 


Geschmack von. dem Unterkinnladenzweig des 
Trigeminus, die willkührliche Bewegung und 
das Tastvermögen der Zunge aber von den 
Nerven des neunten uud zwölften Paars ab, 


hr In ‚Wır- 
p) De um partium. . L. IR cd. Er | 
g) Opp- anat. p- 807. | ee Y 
‚ x) Neurographia, p. 175 \ 
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Wuırris s) wich von dieser Theorie ab und 


nahm an, dafs die Zungendleischuerven gemein- 
schafllich mit den Nerven des fünften Paars 


dem Sinne des: Geschmacks dienten,' weil es 


. hm sonst nicht eiklärbar war, weshalb. die 


ganze Masse der Zunge mit so vielen ‚Zweigen 


‘des Zungenlleischnerven- durchwebt ist, BoER- 


HAAVE L) schrieb die Geschmacksempfindung 
blos dem zwölften Nerveupaare zu, doch nur» 


weil diese Nerven zu keinen andern T'heilen als 


zur Zunge gehen.. Dvmas u) vermüthete,. die 


Nervenzweige, die sich in den Muskeln der 


r 4 en k x 
Zunge verlieren, dienten zur Bewegung, die 
aber, welche in die äufsere Substanz der Zunge 


dringen, zum Geschmack, sie mögen, vom fünf- 


ten, neunten oder. zwölften Paar herrühren, 


AUTENRIETH v) sieht den Zungenschlundkopf- 
nerven und den Zungenast des fünften Paars 
für die Geschmacksnerven an und schreibt den- 
selben Empfanglichkeit für entgegengeselzte Ge- 
schmackseindiücke. zu. Er erklärt aus dieser 
Voraussetzung, warum der Eindruck des Süfsen 


und Sauren schon mit der Zungenspitze, der 


des Bittern und Ajlkalischen mehr nach der 


a | Zu 


s) De anima bratorum C. ı2. Opp. p-59 

t) Praelect. academ, Edid, Harıea, Vol, 311.'$.486. p. ı2. 

u) Principes de Physiologie. T. N. p. 573. 

v) Handbuch der empirischen znehschl, Physiologie, 
Tu, 3. 3.112, Y { 
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Zangenwurzel hin empfunder wird, und warum 
der durch den positivem Pol der Galvanischen 


' Elektricität erregte Geschmack vorzüglich nur 


auf der Spitze der Zunge sauer ist, hingegen 
weiter hinten, auf der Zungenwurzel, ange- 
bracht, manchen Menschen sogar alkalisch zu 


seyn scheint. 


N 
. 


% 


Hier sind der Streiter um den ächten Ring 
mehr als in, Nathan’s Erzählung, und doch 
besitzt vielleicht auch hier Keiner das ächte 


“ Kleinod. Für die Funktion des Zungenzweigs 


vom T'rigeminus als Geschmacksnerven sprechen 


‘einen Fall an, -wo das Vermögen, zu sprechen 


4 


‘allerdings wichtige Grunde. PARrkY w) führt 


und zu schlucken, ohne äufsere‘ Ursache sehr . 


vermindert war, und einen zweyten, wo diese, 


Verminderung nach einem Sturz auf den Kopf, 


eintrat, während in beyden der Geschmack un- 
geschwächt fortdauerte. Hiernach ist also der 
letztere unabhängig von dem Bew egungsvermögen 
der Zunge. Dafs aber der Geschmack von dem 
Zungenast des fünften Hirnnerven abhängt, er- 


giebt,sich aus einem dritten, von PARRY beob- 


achteten Fall, wo der Geschmack in der einen 


Hälfte der Zunge von einem Druck, den jener 


‚Nervenzweig aufserhalb der Schädelhöhle erlitt, 


verlo- 


w) Elements of Pathology and Therapeutics. Vol. I. 
London. ı815. p: 254. a 
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verloren gegangen, hingegen die willkührliche 
Bewegung uud das Tastvermögen unverändert 
geblieben war. 


Diesen Erfahrungen steht indefs eine von 
, HEUERMANN x) gemachte Beobachtung entgegen, 
wo der Geschmack zum Theil verloren ging, 
nachdem der Zungenfleischnerve bey der Ex=' 
slirpalion einer scirrhösen Drüse durchschnitten 
war. J. F, MeckeL y) hat zwar gegen den 
Schlußs, der sich aus diesem Beyspiel in Betreff 
der Mitwirkung des Zungenfleischnerven beym 
"Schmecken ziehen läfst, eingewendet: die Ver- 
' Jetzung, habe hier blos wegen der Verbindung 
des Hypoglossus mit dem Trigeminus störend 
auf die Geschmacksverrichtung wirken können, 
und die Beobachtung beweise zu viel, da der 
Zungenfleischnerve seiner und des Zungenasts 
vom fünften Paar Verbreitung nach nicht allein 
Geschmacksnerve seyn könue, was aus HzurR- 


MANN’S Erfahrung folgen würde, wenn man 


‚sie als einen Beweis für die Geschmacksver- 
richtung jenes Nerven ansähe. Mit dem erstern 
‚Grund läfst sich aber eben so gut die Beweis- 
kraft der Fälle, wo der Geschmack nach Ver- 
letzung. des’ Zungennerven vom fünften Paar 

Ar eu NR e verlo- 


% x) Physiologie. Th, S. 208. 
y) Lehrbuch der menschl., Anatomie, B. 3. 5 67% 
VI. Bd. .. REN RN 2 ‚FR 
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verloren sing, entkräften. Der letztere Einwurf: - 
ist ‚ungültig, weil HEVERMANN nicht gänz- 
lichen Verlust des. Geschmacks nach der 
Durchschneidung des Zungenlleischnerven beob- 
achtete, und sich also freylich aus seiner Erfah- 
rung nur schliefsen läfst, dafs dieser Nerve 
Antheil an der Funktion des Schmeckens hat, 
nicht aber, dafs derselbe einziger Geschmack 
 nerve ist. Für diese Folgerung spricht auch die 
Verbindung der Aeste des ‚Zungenfleischnerven 
mit den Zungennerven vom fünften Paar, ein 
Umstand, der bey allen Nerven, wobey er ‚statt 
findet, auf Gleichartigkeit der. Verrichtungen 
hindeutet, Es ist hier um so mehr verstatlet, 
aus dieser Verbindung auf einen Antheil beyder 
Nerven an jener Funktion zu schlieisen, da in 
den Organen des Geruchs, Gehörs und Gesichts 
die Zweige des fünften Hirnnerven offenbar 
blos Hülfsner ven sind, der sonstige Hülfsnerve 
also in der, Zunge aller Analogie zuwider ein- 
'ziger Sinnesnerve seyn würde, wenn nieht 
gleichartig mit‘ ihm . der Zungenfleischnerve 
| | 


i 


wirkte. an 


Mecker beruft sich zur Unterstützung sei 
ner Meinung auf einen von COLUMBUS erzähl- 
ten Fall, wo angeborner Mangel des Geschmacks 
vorhanden gewesen seyn soll,. weil. sieh der 
'Zungenast vom fünflen Paar nicht in der Zunge, 

- sont 
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sondern am Hinterhaupte verbreitet habe, Er 
hat hiermit aber eine Stütze ergriflen, die schon 
FALLER z) mit großsem Recht als unzuverläfsig 
verwarf« HALLER a) führt dagegen als Beweis 
für die Verrichtung des Schmeckens durch jenen 
Zungenast an, dafs nur Zweige des 'Trigeminus 
bis zur Spitze der Zunge gelangen, wo ‚der 
schärfste Geschmack ist, und dafs nur diese sich 
bis in die Nervenwärzchen verfolgen lassen, 
Mit dieser Augabe stimmen zwar auch Söm- 
MERRING’S b) Beobachtungen überein. Allein 
es läfst sich dagegen erinnern, dafs es bey der 
Vereinigung des Zungennerven vom fünften 
Paar mit dem Zungenfleischnerven ungewifs ist, 
welchen Beytrag der letztere zu den Nerven- 
fiden der Zungenwärzchen liefert c), und dafs 
es, wenn man auch annimmt, es gehen zu den 
Papillen der Zungenspitze blos vom fünften 
‚Ner- 

2) A. a. O. L.XIM. 5.7. $. ;ö) p. 112, 

a) A. a, O. und ebendas, $, 4 pP: 10% | 

.'b) A, a, O. 5.5. Tab. J. Fig. 4 
eo) Cuvırr (Legons d’Anat, comp. T.IT, 2 697.) Rinder 
die Anastomosen, der Zungenzweige vom fünften 
- Paar und der Aeste des Zungenfleischnerven in der 
3 ganzen Ausdehnung der Zunge so zahlreich, dafs er 
es für unentschieden hält, welcher Netve den mei- 
sten Antheil an der Bildung der zur Goa Hanke der 
Zu gehenden Fäden hat. 
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Nervenpaar BEREIT. und blos unter dessen 
Einflufs steiende Fäden,. doch zweifelhaft bleibt, 
ob solche Fäden nicht Nerven .des .Tastsinns der 
Zunge sind, von dem sich mit mehr Recht als. 

voi dem Geschmackssinn: behaupten läfst, dafs 
er vorne an der Zunge am zartesten ist, 


w 
E) 


Es läfst sich also’ nach allen bisherigen 
Gründen der Sitz des Geschmacks in keinen 
der .beyden gedachten Nerven allein setzen. 
Aber auch dem Zungenschlundkopfnerven lafst 
sich eine unmittelbare Funktion beym Schmek- 
ken nicht absprechen. SÖMMERRING d) verfolgte 
üın beym Menschen bis in die abgestumpften 
Zungenwärzchen. Bey den Vögeln giebt, wie. 
'TIEDEMANN e) bemerkt, und wie ‚ich ebenfalls 
bey der Gans und bey der Ente gefunden habe, 
der dritte Ast des fünften Nervenpaars über- 
haupt keinen Zweig an die ‚Zunge, sondern blog 
an die Gaumenwärzchen. Der Zungenschlund- 
kopfuerve aber läuft, bey ‘dem Specht, dem 
Wendehals und ähnlichen Vögeln, die ihre 
Zunge weit aus dem Munde hervorstrecken, in 
der häutigen Scheide, welche dieses Organ um« - 
giebt, bis zur pfeilartigen Spitze desselben fort, | 
wo er sich in der Haut endigt, indem er zu- 
‚gleich während seines Verlaufs feine Fäden an 

| ‚die 2 
a) A. 2. 0. 5.5 n 
e) Anatomie u. Nat. Gesch, der Vögel, B.ı 8, 31. 
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die Scheide abgiebt f). Dafs diese Nervenendi= 
gung nicht zum Schmecken, sondern blos zum 
Tasten diene, läfst sich Yicht mit Wahrschein- 
lichkeit annehmen, da bey allen Vögeln schon 
der Schnabel ein deutliches Tastwerkzeug iste 


Eu wäre denn unter den obigen Mei- 
nungen über den eigentlichen Geschmacksnerven 
die von Dumas geäufserte in so weit die richti- 
‚gere, als in ihr die sämmtlichen, zur Zunge 
gehenden Nerven für mitwirkend beym Schmek- 
ken angenommen werden. Unrichtig aber ist 
<s, wenn Dumas blos die zu den Zungen- 
wärzchen gehenden Zweige für Geschmacksner- 
‚ven erklärt. -Ob nun alle jene Nerven auf 
gleiche Weise zur Geschmacksverrichtung bey- 
tragen, oder ob jeder Zungennerve einer eige- 
“nen Modifikation dieser Funktion vorsteht, ist 
eine Frage, zu deren Beaniwortung es noth- 
„wendig ist, den Geschmack in einen: subjek- - 

'tiven-und objektiven zu unterscheiden. Der 
subjektive Geschmack beruht auf dem Gefühl 
des Hungers und Durstes, und ist ein blofser 
Sinnenkitzel bey der Ingestion dessen, was auf 
angemessene, Art zur Stillung dieser Gefühle’ 
dient. Der objeklive Geschmack unterscheidet 
ohne Beziehung auf ein ‚kör ‚perliches Bedürfnifs 
' die 


$) TiepEmANN ebendas, S$, 55. 
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die Qualitäten der im Speichel aufgelösten Sub- 


stanzen, Der letztere, ist wohl durch ‚die Ver- 


bindung der Zunge mit dem fünften Hironer- 


venpaar bedingt, welches der höhern sensitiven 
Sphäre des Gehirns naher als das neunte und 
zwölfie Paar entspringt und mit den Nerven 


dung steht. Der subjektive Geschmack hingegen 
scheint mehr von dem Zungenschlundkopfnerven 


und dem Zungenfleischnerven abzuhängen, wel- 
che ihren Entstehungsort näher dem Ursprunge 


der Nerven des vegetativen Lebens haben und 
mit dem System sowohl der herumschweifenden 


Nerven, als des sympathischen Nerven durch 


Verbindungszweige unmittelbar verflochten sind, 
Möglich ist es auch, ‚dafs,'n nach AUTENRIETIWS 
Vermuthung, der Glossopharyngaeus für andere 


der Verdauung nicht. in unmittelbarer Verbin- 


Geschmackseindrücke als der Zungenast des . 


Trigeminus organisirt ist, Doch finde ich ın 
Do 


der Empfänglichkeit der verschiedenen Stellen 
der ‚Zunge für verschiedenartige Einwirkungen 
so wenig Uebereinsiimmung bey verschiedenen 


sich ÄAUTENRIETH zum Beweise; seiner Meinung 
berufi, wenig Gewicht beylegen kann, Veber- 


haupt geben alle Versuche ‚über den Einflufßs 
verschiedener Subslanzen auf einzelne Stellen: 


der Zunge unsichere Resultate, wenn man sie 
bey geöiluetem Munde auf der ausgesireckten 


Ai 


Menschen, dafs ich den Erfahrungen, worauf 


- - 
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Zunge anstellt, weil durch die hierbey statt 
fimdende Spannung der letztern ihre Reitzbarkeit 
sehr vermindert wird, 

So giebt es denn von der Gegenwart des 
Geschmackssinns im Allgemeinen keine andere 
“organische Kennzeichen, als die Gegenwart 
einer am Eingange des Nahrungscanals befind-. 
lichen, von einer hier abgesonderten Flüssigkeit 
leicht zu durehdringenden, schwammigen Fläche, 
unter welcher sich Nervenzweige endigen, die 
' analogen Ursprungs wie die Zungennerven des 
Menschen sind; Aehnliehkeit jener. Flüssigkeit 
mit dem Speichel in Rücksicht auf die auflö- 
sende, Kraft und die indifferente Mischung der- 
selben, und unmittelbare Berührung der zu 
schmeckenden Substanz mit der nervenreichen 
‚Fläche nach vorhergegangener Befeuchtung der 
Substanz mit dem speichelartigen Saft. Diese 
Merkmale sind aber freylich so unzureichend 
und die Aeufserungen der Thhiere sowohl im 
natürlichen Zustande, als bey Versuchen, denen 
| man sie unterworfen hat, oft so aweydeutig, 

dafs in vielen Fällen nicht mehr als 'hlofse 
Vermuthungen über die Verbreitung des Ge- 
schmackssinns in. den . versehiedenen Classen 
und Familien des Thierreichs möglich sind. 
Am wenigsten läfst sich über ‘das Verhältnißs 

des Speichels zum _Geschmackssiun bey den. 
.Q4 . Thie-, 


u .° — 


Thieren urtheilen. Gerade dieses: aber würde, - 
wenn es erkennbar wäre, ein wichtiges ' Kenn- 
zeichen der Gegenwart und Beschaffenheit des 
Sinns für schmeckbare Substanzen abgeben. 
Der menschliche Speichel reagirt oft alkalisch g), 
und dieser alkalischen Beschaffenheit desselben 
ist es:vielleicht zuzuschreiben, dafs T,augensalze 
nicht so heftig als Säuren auf die Zunge der 
meisten Menschen wirken, Jene Reaktion ist 
aber immer nur schwach und oft fehlt sie gauz 


In dieser Indifferenz der Mischung des mensch- _ | 


lichen Speichels liegt wahrscheinlich mit ein 
Grund der Zartheit des Geschmacks beym Men- 
schen. 


Fin gewisser Grad des subjektiyen Ge- 
‚schmacks . läfst sich keinen Thier, von dem 
Menschen an bis zu dem untersten der Wür- . 
mer, ganz absprechen, Wie weit sich der 
“objektive Geschmack vom Menschen abwärts im 
Thierreiche erstreckt, ist auf keine Weise zu 
bestimmen. Dafs aber überhaupt der Geschmack 
in der Zunge bey allen Säugihieren weit slum- 
pfer als beym : Menschen seyn mulfs, erhellet 
daraus, weil.auf ihr unter der Oberhaut in den 
Zwischenräumen der Wärzchen ein fibröses 
Gewebe liegt, das von den leiztern durchbohrt 
wird,, abgelöst von der Zunge die Gestalt eines 
a a | 
8) Biologie. Bd.4. 5.329. 2 
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Netzes hat und>nicht geeignet zu seyn scheint, 
Flüssigkeiten durchzulassen. -Bey vielen‘ Ge- 
schlechtern und selbst ganzen Familien dieser 
Thierclasse können auch. viele der Zungenpapil- 
len, ihrer hornartigen Beschaffenheit wegen, 
keine Empfänglichkeit für Geschmackseindrücke 
besitzen». Solche hornartige Papillen giebt es 
bey mehrern Fledermäusen, den sämmtlichen 
Arten der Katzenfamilie, den Beutelthieren und 
den Wiederkäuern. - Bey den kalzenarligen 
Thieren sind die hornartigen Spitzen der Zun= 
genwärzchen den menschlichen Nägeln sehr 
ähnlich, so dafs sich hier eine nahe Verwandt- 
schaft mit den Tastorganen des Menschen zeigt. 
Noch weniger Empfänglichkeit für Geschmacks- 
| eindrücke läfst sich in der langen, dünnen und 
glatten Zunge der Gürtel- und Schuppentbiere | 
und der Ameisenbären annehmen. Diese 'Thiere | 
verschlucken aber auch ihr Fulter ungekäuet, 
und mit dem Grade der Zermalmung des lelz- h 
tern steht die Or ganisalion der Zunge als Sitzes 
des Geschmackssinns bey allen Thieren, die 
sich von‘ festen ‘Substanzen nähren, in Ver- 
hältnifs. Sie ist darum von ähnlicher, zum 
'Schmecken wenig geeigneler Beschaffenheit bey 
den meisten Vögeln, besonders den körnerfres- .- 
senden, Nur die, welche von saftigern® Früch- 
ten leben, besonders die Papageyen, haben eine 
breitere, mehr schwammige, mit gröfsern, wei- 
5 ER N EEE chen 
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chen Papillen berbtaib Zieh h). Indefs ist bey 
allen Vögeln und vielleicht auch bey denen 


'Säugthieren, die ihnen im Bau der Zunge ähn- 


lich sind, der weiche Gaumen und der Eingang 
zum Schlunde ebenfalls ein Sitz des Geschmacks- 
sinns. An jenem vertheilen sich bey den Vö- 
geln Fäden vom dritten Ast des fünften Ner- 
venpaars und am .Schlundkopfs Zweige des 
Zungenfleischnerven i). Es ist selbst nicht un- 


währscheinlich, dafs bey manchen Säuglhieren 
‚die Backentaschen und bey vielen Vögeln der 


diesen Taschen analoge Kropf empfänglich für 


den Geschmack der Nahr ungsmittel sind, die. in | 


diesen Behältern erweicht und zum Theil auf- 
gelöst werden, 


N 


nei den Amphibien, und selbst auch unter _ 
den Fischen, stehen vielleicht einige Arten in . 


Betreff des subjektiven Geschmackssinus ‘der _ 


Zunge höher als manche. Vögel. Viele jener 


Thiere 


.h) Wegen ansführlicherer Beschreibung der Zunge und " 
| der Zungenwärzchen bey den Säugthieren und: ‚Vögeln 
muls ich auf Cuvıen’s Legons d’Anat. comp, TI 


-p.686, 6g1., auf die Citate in Brumensach’s Handb. 


der vergl, Anat. $,250,, aus welchen Cuvıen’s Be- 
schreibungen zum Theil geschöpft sind, und Tiepe- | 
‚„ Mann’ Anat, und Nat. Gesch, der Vögel, B.ı. al ke 


„verweisen. 
i) Tıspemann a0, 8.125 a e 


ur 
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Thiere verschlucken zwar auch wie diese ihr. 
Futter, ohne es zu käuen; aber von mehrern 
wird dasselbe doch vor dem Verschlingen zer- 
malmt, so dafs der Saft der thierischen oder 
vegetabilischen Substanzen, wovon sie sich nälı- 
ren, auf die Geschmackswerkzeuge wirken kann, 
und selbst diejenigen, die in der Wahl ihrer 
Kost keine Auswahl zeigen und diese unzer- 
malmt verschlingen, z.B. die Frösche, äufsern 
demohngeachtet Zeichen von Geschmacksempfin- 
dung, indem sie die ihnen unpassenden Dinge 
wieder auswerfen k). ‚Die Zunge hat zwar bey 
den meisten. Amphibien keine Papillen mehr, 
Doch ist sie bey vielen weich, schwammig, 
zur ‚Durchdringung von Flüssigkeiten geeignet 
und statt der Wärzchen oft-mit einem ähnlichen 
Netzwerk, wie die innere Fläche ihres dünnen 
Darms, bedeckt, Unter den Fischen giebt es 
nur wenig Arten, deren Zunge die Organisation | 
eines Sinneswerkzeugs hat,. Aber hinten am 
Gaumen beym Eingang des Schlundes liegen bey 
ihnen zwey lange, sehr weiche und blutreiche 
Anhänge, woran ich beym Schellfisch, bey dem 
ich sie. näher untersucht habe, zwar : keine 


- 


Wärzchen, doch auch keinen drüsenartigen Bau 
and, und zu welchem. Zweige des Nerven 
gingen, der bey den Fischen die Stelle des 
‘ Glossopharyngeus vertritt. Ich glaube nicht zw 


- “ 


P a FR . irren, 
k) Röser's natürliche Historie der Frösche, 5.56. 


“ 
\ 
- 
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irren, wenn ich in diesen, schon von A. MoN- 
ro 1) bemerkten und mit den Mandeln der 
Säugthiere verglichenen Organen den Sitz des 


Geschmackssinns vermulhe, 


Kein Theil, der der Sitz eines Sinns ist; 
hat eine so weite Verbreitung im Thierreiche 
als die Zunge. Sie findet sich nicht nur bey 
‚den meisten Mollusken, Insekten-und Würmern, 
die Kauwerkzeuge haben, sondern auch bey 
‘manchen Wesen der untersten Stufen dieses 
Reichs, deren Mund keine hornartige Theile 
enthält, z. B. beym Regenwurm. Bey dem. 
letztern. entdeckte ich eine weiche, eylindrische 
Zunge! in einer Vertiefung der innern Wand 
des Schlundes, die von einer wulstförmigen . 
Hervorragung umgeben und auf ihrer. inwendi- 
“gen ‘Fläche mit der Substanz. des Schlundes 
verwachsen, also unbeweglich ist“ Der letztere 
"Umstand beweist, dafs sie keine Verrichtung 
bey der Ingestion, der Nahrungsmittel, sondern 
‘nur die eines Sinneswerkzeugs haben kann, 
Bey manchen Mollusken und Insekten hat die 
Zunge vielleicht blos mechanische Funktionen, 
"Aber sie ist gewifs auch bey vielen Werkzeug 
“des REN Nur darf man bey den In- 
; EN ER 


1) Vergleichung des Baues und der Physiologie due 
Fische u. 3 w. Uebers, von ScuNEiDeR. Tab. XVII. 
' 3 , % fi 5 126, Fl 4 W 
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'sekten nicht das für die Zunge: ansehen, . was 


von den Entomologen und selbst von manchen 
“Anatomen so genannt wird *), Wo sie in die- 
ser Thierclasse vorhanden ist, nimmt sie die 
Stelle über dem Eingauge des Schlundes ein, 
Bey den Wespen, Hornissen und andern Hy- 


‚ menopteren giebt es zwey Zungen, eine äufsere 


und eine innere. Die äufsere ist knorpelartig 
und kann blos mechanische Zwecke hahen. 
Die innere hingegen ist fleischig, weich, mit 


‘einer zarten Haut überzogen und in jeder Rück- 
sicht zum Schmecken organisirt m). Jene Insek- 


fen 


*y So schreibt Cuvırr (A, a. 0. T. IT, p. 547.) den 
Coleopteren, den Orthopteren und dem ÖOdonaten 
unter den Neuropteren ein der Zunge der Säugthiere 
analoges Organ zu, obgleich ‘gerade bey diesen 

Insekten die Zunge weit . weniger ausgebildet ist, 
als bey den Hymenopteren, für deren Zunge et mit 
den Entomologen unrichtig den Rüssel ansieht, 'da 

doch schon Reaumun (Mem. pour servir a l’Hist. 
des Ins. T.V. P. 1. Mem. 6. p-317.) die wahre Zunge 

’ bey der Biene erkannı hatte, 


“a 


m) Man vergl. Verm. Schriften anat. u. physiol.-.In- 
"halte von G. R. u. L. C. Tazvıranvs Th.3., wo 
ieh S. 125. Tab. XII, fig.ı. 4. 7., und Tab. XIV. fig. 1. 

bey L, die innere Zunge der Erd- und Moosbiene, 
‚ and Tab. XV. fig 5.7. 8.9. bey L/, L, beyde Zungen 
der Hornisse näher beschrieben und abgebildet "habe. 
Von der Zunge mehrerer anderer Insekten habe ich 


S 


in. 
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= 


ten verralhen aber auch! unzweydeutig durch 
ihre Handlungen den Besitz ‚des Geschmacks- 


T . “ "Tr . nd 22 . 
sinns, indem sie Honig, Zucker und Syrup 


lieben, den süfsesten Früchten in den Obstgär- 


ten nachgehen, das reife Obst dem unreifen 


vorziehen und von dem Genufs ihrer Lieblings- 


speisen nach einmaligen Kosten gleich wieder 


abstehen, wenn diese verdorben, ‘oder wit wi- . 
drigen Sachen verinischt‘ sind'n) Eine so 
fleischige Zunge wie bey diesen Thieren findet 


man zwar in den ‘meisten der übrigen Insek- 
tenfamiliem gewöhnlich nicht. Sie ist aber auch 
in diesen häufig zugegen, nur oft unter einer 


veränderten Form *). Bey mehrern Arten ist 


Re 
«b ’ 


@ 


in eben diesem Werke und in meiner Schrift ‚Ueber 


den innern Bau der Arachniden, Beschreibungen und 


Figuren Seliefert, namentlich von der Zunge, des 
Phalangium Opilio (Verm., Schr. Th,ı. 8. 27.28. 


Tab. Ill. fig. 214. 15. 1), des Skorpions (Ueber-den. 


innerh Bau der Arachn, &5 Tab.I. fig.2. 1.) und 
der Spinne (Ebendas. 8.23. Tab. I. fig.ı5. u. 24. b.) 
' Die Zunge der Melolonıha vulgaris Far, har Knock 
(A: a 0. Th. S:z2. Tab,T. fig.30.) vorgenells 
n) M. C, G. Leumann de sensibis externis, animal, 
exsanguium, Gotting, 1708. P- 55 W i 
#) Unter andern fand ich beym Dytisceus wärgimalid 
auf der. inwendigen Fläche der Oberlippe, vor dem 


Anfang des Schlundes, auf jeder Seite einen zitzen- 


förmi- 
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sie zwar vorne knorpel- oder hornartig; "doch 
"hinten fand’ ich sie immer fleischig *). Eben 
diese fleischige Beschaffenheit hat ihr hinterer 
Theil auch bey den Mollusken 0), wo sie vorne 
mit hornarligen Spitzen oder hervorragenden 
Rippen besetzt ist. 


‚x 


Eine andere Meinung von dem Sitz des 
’ Geschmackssinns bey den Insekten hat KnocH p) 
geäufsert. Dieser hält die Lippenpalpen dersel- 
‚ben für das Geschmacksorgan. Es ist allerdings 
wahr, dafs die mit Frefswerkzeugen versehenen 
Insekten während dem Fressen ihre Speise da- 
mit betasten, Allein Heuschrecken, bey wel- 
chen man ‘die Bewegungen dieser Theile am 
 deutlichsten beobachten kann, sahe ich Zucker, 
woran ich sie nagen' liefs, damit ‚berühren, 
ohne denselben vorher befeuchtet zu haben, 
während sie mit der Oberlippe die Speise fest- 
- hielten und beym Verschlucken lenkten. Die 


\ SEE: Pal- 
förmigen, weichen Hügel mit einer Kleine: knor- 
pelartigen Spitze. Diese Theile scheinen bey jenem 

- Käfer die Stelle der Zunge zu vertreten, die bey ihm 

aicht vorhanden äst, obgleich es hier, wie über. 
hanpt bey den Käfern, ein Zungenbein giebt, woran 
der Schlund befestigt ist. 

'*) So ist sie z. B. bey der Schabe CBlasta orientalis), ; 

0) Cuvızn a. 0, T.IIT, p.346.. 

PD) A a0. Th 552%, 
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Palpen können ihnen also nur zum Tasten 
dienen, wozu auch ilıre Bildung weit passender 
als zum Schmecken ist. Soviel ist aber wohl 
richtig, dafs schon bey den Insekten der Ge-" 
schmack und das Getast weit weniger verschie- 
dene Sinne als bey den höhern 'Thieren sind, 
und bey den Mollusken und Würmern einander 
noch gleichartiger werden, bis sie bey den 
Zoophyten zu einem einzigen allgemeinen Sinn 


sich vereinigen. ? 


\ 
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Vierter Abschnitt. 
a ae 


Erstes Kapitel, 
Der Geruch im Allgemeinen, 


Geruchssinn des Menschen Br der 


Säugthiere 
‚e 


— — . 


W: alles Schmeckbare nur in tropfbar flüssi- 
ger Auflösung als’ solches wahrgenommen wird, 
so wirkt jede riechbare Substanz nur in gas- 
‚förmiger Auflösung auf den Geruchssinn, Man. 
sagt zwar, für die Wasserthiere- sey das Medium 
‘der Gerüche das Wassers Ob sich dies aber 
wirklich so verhält, ist eine Frage, die noch 
eine nähere Prüfung verdient. Findet in der 
That eine Wirkung der nämlichen Stoffe, die 
durch. die Luft auf die Geruchsorgane der 
Landthiere wirken, durch Vermittelung des 
IE ZT R öre Was- 


- 


Wassers auf die Pische slalt,. so ist der Sinn, 


den diese dafür besitzen, nicht Geruchs-, son- 


dern Geschmackssiun. . 


N 


Vermuthlich sind alle Körper von einer 
riechbaren. Atmosphäre. umgeben. Selbst-Metalle 
und Steine werden riechbar durch Reiben. Viele 
Dinge, die für: uns gerachlos‘sind,‘ wirken auf 
die Geruchsnerven der Thiere. Lınn& 1 stellte 
zahlreiche. Versuche an, um auszumilteln, wel-. 
che Kräuter von den Ochsen, Zieg gen, Schaafen, 
Pferden und Schweinen ah werden und 


weiche von ihnen "unberührt bleiben. Unier 


‘den letztern sind sehr viele,’ die auf unsern, 


Geruchssius gar keinen Bindruck machen, Die 


Ziege unterscheidet sogar den einer Weintraube 


anhängenden Hauch eines Menschen und wähle 


unter einem Haufen ‚Trauben , wovon. einige 


| angehaucht: sind, die unangehauchten 1), % Selbst 
"schön in weiter Entfernung wird die riechbare 
Atmosphäre solcher Körper, die für uns wenig 
"oder ‚gar keinen Geruch "haben, von mauchen 


Ahern empfunden, Das Reh wittert einen 

° Menschen schon AUF ei eykundert SO DE 
x | ! 
5.4) FERN acad, vol Ip aüg, DR E 


BR > Hanwoon’s System der vergl, Anat,. ‚dad Physiol, 
Uebers, von Wıepemann. 5 486 ee 
‚8) Nar. Gesch. der in, A Schweiz RN 


3 


| tiere, von Römen u. Benz, 9,806 ae 
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Ein. Thier, das jeden Korper durch FR Geruch 
alächinen und von ‚andern. zu. unterschei- 
den vermöchte, w würde schon durch diesen Sinn 
‚allein im Handeln geleitet werden, 


Von einer solchen, Schärfe ist wahrschein- 
lich der Geruchssinn bey keinem Wesen, Wie 
‚finden nie, dafs, bey grofser Empfänglichkeit 
‚dieses Sinns für mannichfaltige Gerüche, zu- 
gleich die riechbaren Ausflüsse der Körper, aus 
" weiten. Entfernungen kommend, oder schwach 
“wirkend, auf. ihn Eindruck machen, Indefs 
Ko giebt die 'Thatsache, dafs viele Dinge, die auf 
uasere Riechnerven keinen Einflufs haben, für 
"nahche Thiere riechbar sind, einen Schlüssel 
zur Erklärung mehrerer, sonst schwer zu :er- 
‚ klävender Erscheinungen, 2, B. (des geselligen 
Lebens einiger Arten und der Ungeselligkeit 
anderer; der engen Grenzen des Aufenthalts 


- verschiedener Gattungen, worin sie weder durch 


Hindernisse, die iinen Berge, Flüsse, Meere : 


Us d.-gle entgegensetzen, noch dadurch, dafs 
innerhalb derselben eine eigene Temperatur der 
Luft herrscht, .. oder besondere Nahrungsmittel 
' vorhanden BR gehalten werden; des plötz- 
lichen Auswander ns ‚mancher Thiere, die sonst 
nicht . zu. den wandernden gehören, und des 


Sullstandes ‚derselben auf ihren Zügen. Die 


En 


" Geselligkeit und Unpgeselligkeit der Individuen ? 


x 


% N R2 sowohl | 


nt A Re — 


1 


sowohl einer und ‚derselben Art, als verschie- 


dener Gattungen, hängt wohl nicht in allen: 


Fällen, doch wahrscheinlich in ‚manchen, von 
- dem\ wechselseitigen Einflufs der Individuen ‚auf 
ihren Geruchssinn, so wie das Verhalten eini- 
ger Arten ia; Hinsicht auf ihre Verbreitung 
von der. Einwirkung riechbarer Ausflüsse Ba 


Bodens ab. 


Der Mensch. hast miehe Empfänglichkeit 


für mannichfaltige, das 'T'hier mehr für einzelne‘ 


"Gerüche. Man hat zwar behauptet, der Mensch 
stehe der T’hieren an Schärfe des Geruchs 
. überhaupt nur darum nach, weil der Geruchs- 
sion von ihn nicht geübt werde, und. zur 
Unterstützung dieser Meinung Sagen von einzel-: 
nen Menschen und selbst von ganzen "Nationen 
angeführt, die das Spürvermögen der Hunde 
sollen besessen haben. Allein die Gewährs- 
männer für diese Erzählungen verdienen wenig 
.Zutrauen. Neuere, zuverlässige Reisende  er- 
währen nur eines scharfen Gesichts, und Ge- 
 hörs, nicht aber einer besondern Peinheit des 
Geruchs maucher Völker *)  Gewisser ist es, 


EA, A! | ee 


\ 


e 


110 Bye pielA., Ca grolser Schärfe des Geruchs, bey: 


‚“ Menschen haben HALLER (Elem, Physiol. .T. V. u 


"XIV. 553. $A p.ı79.) und WıEDEMARN (in seinen e 


Zusitzen zu Hanwoop's System der vergl. Anat. 


8.94.) 


x 
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dafs der Mensch Fleischgerüche ' feiner zu un- 


terscheiden vermag als die pflanzenfressenden 


Thiere, 


8.94.) gesammelt. Unter andern sollen die Einge- 


‚bornen von Canada, obgleich sie Hunde haben, sich 


doch seltener auf diese, als auf ihren eigenen Ge- 
suchssinn beym Aufspüren des Wildes verlassen, 
Carver (heisen durch die innern Gegenden von 
Nordamerika, A.d, ‚Engl, Hamburg. 1780. 5. 209.) 


erzählt zwar auch von. der grofsen Fertigkeit der 


‚ Nordamerikanischen Wilden im Aufspüren von Men- 


‚schen und Thilren; Er schreibs ihnen aber nicht 


ä 
g 


‚eine ausgezeichnete Feinheit des Geruclis, sondern 


nur Schärfe der Sinne, im Allgemeinen zu. “Sie er 


„langen”, sagt er von ihnen,, “durch UDebung und 
„scharfe Beobachtung viele Vollkommenleiten, die 
„den Europäern fehlen. So geben sie z..b, durch 


einen Wald oder eine Ebene von 2«o Neilen Breite 


„und’ kommen. genau. an den Punkt, den sie sich 


„vorgeseizt hatten, olıue irgend einen. beträchtlichen 


„Umweg zu machen, und es ist ihnen völlig gleich- 


„güliig-dabey, ob das Wetter heiter odör dunkel 
„ist, Eben so genau können sie die Stelle be- 
„stimmen, wo die Sonne am Himmel. ist, wenn 
„sie auch völlig von Wolken oder Nebel verdeckt 


„wird. Sie können mit eben so grolser Fertigkeit . 


„die Spuren von Menschen oder Thieren ‚auf 


„Laub oder auf Grase ausfindig machen, ‚und da- 


‚her entgeht ihnen auch ein fliehender Feiud nicht 


7 


„telcht, Sıe. haben: diese Eigenschaften 
RE x 
sarohe. ‚blos »der..Narurz ı» Bondern einer 
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Thiere, wenn er diesen auch in der Unter- 
scheidung mancher ‚Pflanzen  vermittelst, des 
' Geruchs nachsteht, , und dafs er einen feinern® 


Sinn für Pflanze ngerüche als die‘ Hleischfressen- 


ERS en 
„aulserordentlichen Schärfe ihrer Sinne 
„zurdahken, die sie blos d«rch eine un-,; 


„aufhörliche Anstrengung und Aufmerk- 


„samkeit erlangen” Auch Srarnmann und ' 


Banrow bemerken nichts von einer ausgezeichneten 
Schärfe des Geruchssinns bey den Eingebörnen des 
"südlichen Afrika. Der letztere aber erzählt, dafs die 
Hottentotten eine aufserordentliche Geschicklichkeit 
im Naclhspüren von Menschen und Thieren vermit- 
telst Unterscheidung der Fufsstapfen durch das 
Gesicht besitzen, “Es giebt”, sagt Barrow, 
“kein dem Hotientotten bekanntes Thier, dessen 
'„Fufsstapfen er nicht unterscheiden könne, Die Fufs- _ 
„stapfen irgend eines seiner ' Gefährten würde er 
„unter Tausenden ausfindig machen.” 2 (Barnow's 
Reisen in das Innere von’ Südafrika in den Pi 1797. 


98. -Leipz. 1801. 8.452.) Azanı LVoyages ‚dans vr 


Y’Amerigque meridionale. T, IT.) sagt von den Char- 
Tuas, einer Nation des südlichen Amerika: “Sie 
„haben ohne Widerrede ein ‚doppelt so weiies und 
„besseres Gesicht als die: Europäer. Auch sind sie 
„uns in Betreff des Gehörs weit überlegen.” "Des 
Geruchssinns erwähnt er ebenfalls nicht, und "eben 
so wenig finde ich in der Reise des Prinzen 


Maxımıcıan von Wien - Neuwied nach Brasilien 


eriwas über diesen Sinn bey den Borocuden und an 


dern Brasilianischen Wilden, > 


« | e ST: -; 
den hat, ohz2teich'.er nicht Die dem Spürhunde 
und andern dieser Thiere eigene Enpändlich- 

‘, keit gegen die schwächsten thierischen Gerüche 


- besitzt. RN " a 


Mit dem Menschen ist wohl der Affe in. 
Rücksicht auf, den Geruchssion am nächsten. 
verwandt. Bey den ‚übrigen Säugthieren, mit 
Ausnalıme der Cetacsen, über deren Riechver- 
mögen es ganz an Beobachtungen fehlt, äufsert 
sich dieser Sinn als das Vermögen eniweder zu 
spüren, oder zu wiltern, ‚Der, Geruchssiun 
als Vermögen zu. spüren wird vou riechbareu 
Sioffen nur, in.der Nähe, doch hier schon von 
der, blolsen, einer Materie anbängenden, riech- 
haren Atmosphäre eines andern Körpers aufge- 
vegt. Als Vermögen zu wittern ‚empfindet er 
siechbare Ausflüsse schon in grofser Entfernung 
„von der Substanz; wovon diese ausgehen, doch 
nur, wenn die Bewegung der Luft von dem 
. ausdünstenden Gegenstände zum Thier,. das 
. dieses Vermögen besitzt, gerichtet ist. Eine ent- 
gegengeselzte Bewegung der Luft, :so wie Nebel 
und Regen, hindern die Ausübung des leiz= 
tern 2 durch Durst wird dasselbe erhöhet u). 
N a? " ni Der 


s) Röuen u. Sasımz a ar 0x S. 304. 
u) Von Hvmsoıne's Kad BonPLanp’s Reise in die 
Aequinoctialgegenden des neuen Continents, Th, 5 
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Der Unterschied zwischen diesen beyden 
Vermögen ist tief in der Natur der 'Thiere 
gegründet. Alle katzenariige 'Thiere: z. B. ‚sind 
unfähig, ‘ihre Beute oder ihre Feinde in der 
Ferne. zu riechen. Der Löwe geht andern 


Ki: wicht mit Hülfe des Geruchs nach vv) 
Doch ist er im Stande, die. Spur eines Men- 


schen durch den Geruch sehr weit’ zu verfol- 


gen w) Hingegen. ‚alle Wiederkäuer und 


schweinearligen 'Thiere riechen nicht die Spur 
eines Menschen, der sie verfolgt, oder von 
ihnen verfolgt wird, desto schärfer aber. die 
ihnen von dem Winde zugeführte Ausdünstung 
desselben. Dem Winde entgegen kann ihnen 
der Jäger sehr nahe kommen, ohne von ihnen 
bemerkt zu werden x), RE | 


RN ö Wi, 
# 


' 


yermittelst des Einathmens durch ‘die Nase, 


f und: 


Pr 


v) SPARRMANN’S Reise nach dem Vorgeb. der guten. 


Hoffn.. Uebers. von GroskurD, $, 373. 
w) Barrow a. a. O. 8.484. 485. 


) i 


x) Die Schärfe des Vermögens zu wittern boy ‚deu 


.. Wiederkäuern und ‚dem Schweine ist allgemein. be 
; kannt. SranrMmAnn (A. 2. O. 5,202. 423. 559.) be 


'obachtete sie auch beym Elephanten, Nashorn. und 
Flufspferd, \ 


"Bey allen Landthieren geschicht das Riechen 


Nur der Mensch athmet zugleich durch die Nase | 


4 


Fa 


—e— N; 
und durch den Mund, jedes der übrigen Land- 
thiere blos durch die Nase. Die Funktion des 
Geruchssinus ist daher mit einer zur Fortdauer 
des Lebens unumgänglich nothwendigen und 
stets fortdauernden Verrichtung aufs engste ver- 

' bunden, und noch enger bey den ’Thieren als 
beym Menschen damit verknüpft. Es giebt 
unter den mit einer Nase versehenen Säug- 
ihieren keine, welche das Eindringen der Luft 
in dieses Organ willkührlich verhindern können, 
als die Robben, denen wegen ihres, oft langen 
Verweilens unter dem Wasser ein Mechanismus | 

. zum Verschlieisen der Nasenlöcher nothwendig 
war, - 

Ohne Einathmen durch die Nase findet auch 
kein Riechen, oder doch nur ein sehr schwa- 
ches, statt. FERRAULT y) und Lower z) be- 
mei’kten bey Hunden, denen, nach Unterbin- 
dung der Luftröhre, in dieser eine Oeffdung 
unter. dem Bande gemacht war, wodurch die 
, geathmete Luft eindrang ohne durch ‘die Nase 
zu gehen, keine Zeicheh von Fortdauer des 

" Geruchs, In Lower’s Versuchen soll das 

‚ Riechvermögen so ganz verloren gegangen. seyn, 

"5 | - dafs 


e 
- . 


y) Oeuvres de Phys. et de Mechan. p: 341 
z) Bey NeepuAm de formato foetu. p. 165, 
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; dafs auch die stärksten Gerüche keinen Eindruck 
une das 'Ihier weiter machten, Von dieser 
Angahe ist vielleicht elwas abzurechren. Der. 
Versuch, worauf man sich of berufen hat, um 
die Nothwendigkeit des Einrathinens zum Riechen 
zu beweisen, dafs beym Anhalten des Athems 
keine Gerüche mehr auf die Nasennerven wir- 
ken, ist, ' wie schon 'CassE RIUS a) mit Grund 
eingewandt hat, von keinem Gewicht. da alles 
Aulialten des Athems aus kurzen Inspirationen 
und Exspirationen besteht, wobey die kaum in 
die Nase gedrungene Luft gleich wieder ausge- 
'stolsen wird. Doch soviel ist allerdings gewils, 
dafs nur eine schwache und langsame Wirkung 
der mit riechbaren Stoffen geschwängerten Buft 
auf den Geruehssinn möglich ist, wenn diese 
| nicht durch Binathmen in die engen Canzle der i 


Nase getrieben- wir de 


Durch Ha Kosen Einatmen, Aufnahme: einer 
größsern Menge. Luft, als beym. ruhigen Athem- 
holen in die -Nase tritt, wird der Geruch ver- 
stärkt. Die Respirationsorgäne der Säugthiere 
aber gestatten ‚kein stärkeres Einathmen ohne 
unangenehme Empfindungen, und was hierbey 
von denselben,mehr an Luft aufgenommen wird, 
als das gewöhnliche Maafs beträgt, ist so ‚grofs 
nicht, dafs der Geruch ‚dadurch bedeutend‘ ver- 

Mn RR Ei .“ nhchrt 


a) Peniesthes. LI. Sa c5 RR “ NR 


\ 
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 mehrt. werden kann.  Veberhaupt würde die. 
Luft bey jedem Athemzug viel zu schnell durch 


die Nasencanäle . strömen, als dafs ihre nigch- 


baren. Stoffe gehörig auf "das Gerschesechre IE, 


wirken könnten, wenn nicht Organe vorhanden 
wären, wodurch ein '[heil der eingegogenen 


Luft von dem geraden Wege nach den Lungen. 
‚abgeleitet würde, Solche Organe sind die Höh- 


lungen und. Zellen der Gesichtsknochen. Die 
Mündungen, wödurch diese sich in die Nase 
öffuen,. liegen an den iunern. Enden der in 
den Mischalbkinen und- den Fortsätzen des 


Siebbeins enthaltenen Canäle, leo an. Stellen, 


“die jener Ableilung gauz entsprechen. Sie feh- 


len, wie wir unten sehen werden, den Thier- 
classen, die entweder andere Organe zu diesem 


Zwecke besitzen, oder deren Geruchswerkzeuge 


wenig a ausgebildet sind, Einige von ihnen man- - 


geln zwar auch manchen Säugthiereu, 2. 8, die 
Stienhöhlen der Ralze, der Maus, dem Haasen, 
der Fledermaus u, s, w. Aber’ bey diesen sind 
die Sinus mit den Nasenhöhlen selber vereinigt 
und die letzteru in Verhältnifs gegen den ganzen 


Kopf geräumiger, als bey den meisten dever, 


welche Sinus besitzen. Zum Theil wordzh ach ° 


bey. allen, mit zitzenförmigen. Fortsätzen des 
‚ Gebirns versehenen Thieren die Sinus schon 


durch die vielen und verwickelten Canäle der‘ 


Muschelbeine und der -Fortsätze des Sieblieing‘ 


RAR Re EEE ER eiscial, 
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ersetzt, und es ist auffallender, -dafs die mehr- 
‚sten dieser T'hiere | hierbey dennoch Neben- 
höhlen der Riechorgane besitzen, als dafs man- 
che derselben damit nicht ausgestattet sind, 

Vielleicht giebt es Sufsbi der Öbikiin Bezie- 
hung noch andere Nebenzwecke der Sinus. Die 
in sie eindringende Luft erleidet gewils auf der 
7 'gefälsreichen Haut, womit sie inwendig über- 
zogen sind, eiiem unmittelbaren Fortsatz der 
Schleimhaut der Nase, ähnliche Veränderungen 
wie in dei Lungen, und diese Respiration hat 
vielleicht einen Einfluß auf das Gehirn, Weıs- 
BERG b) fand in den Stirnhöhlen eines Hundes, 
der seit eineni halben Jahr Zeichen von Stupi= 
divat geäufsert hatte, drey Würmer, die er für 2 
Blutegel hielt!‘ Diese Beobachtung läfst sich 
nicht ohne Voraussetzung eines Einflusses der 
in den Stirnhöhlen befindlichen Blutgefäfßse auf 
das Gehirn erklären: dehn Nerven giebt es in 
diesen Höhlen nicht, die auf das ‚Gehirg hätten 
wirken ‘können c). Hingegen ' dafs die hei 
liöhlen, nach BLUMENBACH’S 2 Vermuthung, 


| ver“ Es 


e “ / t :' I 
j: . “ ‘ “r 4 
b) Observat. de animalc, infusor. p. 1, 
e) Auch GerArp hat in seiner. Anatomie des animaux 
'‚ domestiques der das Innere der Nass bedeckenden 2 
Haut eine dem Athmen ähnliche Verrichtung zuger a 


schrieben, 
d) De sinibus irohialibus, Gotting. 1779. 


) 
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‚vermöge der wäfsrigen Feuchtigkeit, die in 
ihnen abgesondert werde und in die Nase ab- 
fliefse, mit dern Geruchssinn in Beziehung ste- 
hen, ist nicht wahrscheinlich, Die Sean 
der: Nase sondert selber schon so stark ab, und 
aufserdem liefern ‚die Sekretionsorgäne der 
Thränen so viele in die Nase sich ergiefsende 
Flüssigkeit, dafs es keiner weitern Quellen zur 
Befeuchtung. der _Nasenhöhlen bedurfie. Auch 
haben einige Thiere, z.B. der Igel, eine immer 
feuchte Nase, ohne Stirnhöhlen zu besitzen, und 
die Wände dieser Sinus sind an frischen. Men- 
ı schenköpfen immer glalt und feucht eo) Eine 
‚unmittelbare Funktion beyn Riechen läfst sich 
übrigens den. Höhlungen der Gesichtsknochen 
auf keinen Fall zuschreiben. Niemand empfin- 
det den Eindruck riechbarer Stoffe in diesen 
Höhlen, und bis in die Slirnhöhlen lassen sich 
keine Nerven verfolgen f). 


Die eingezogene Luft wirkt zunächst auf 
die Schleimhaut der innern Nase, eine bey allen 
Juftathmenden Wirbelthieren vorhandene, die 


\ 


“ Canäle 


e) In cranio Borhinis: hace ossis frontis caverna serper 

Ä inanis ‚est, nec ullam humorem coercet, sed est ad- 

modum tersa et splendida. C. V. Scuneiper de osse 
. eribriformi. p. 117. 118. ; | 


.f) Brumensacn a. a, O, Scarrıa Anatom. annotat. 


p: 50. 65. REN. ER 


ae Schleimhaut verzweigenden Nerven ‘der’ innern 
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Canäle der letztern auskleidende Membran, die : 
‚sehr reich an Ner ven, Blutgefäfsen und Schleim- 
bälgen ist, auf llter auswendigen Oberfläche 
einen Ueberzug von kurzen, ‚höchst: ‚zartei 
Flocken hat, und sowohl von ıem Schleim 
ihrer Schleimbälge, als von (der Flüssigkeit der 
Thränendrüsen, die ‚ebenfalls bey allen jenen 
'[hieren zugegen sind, immer feucht, erhalten 
wird, Diese Feuchtigkeit ist ein nothwendiges’ 
Erfordernifs “ zum Riechen. ' Der für‘ ihre 
Nothwendigkeit oft angeführte Grund, dafs bey 
der Trockenheit der Nase im Catarıh der Ge- 
vuch abgestumpft ist, Jafst sich zwar nicht für 
güluig annehmen, da schon blos die ‚Entzün- 
dung der Schleimhaut, ohne das sie begleitende 
‚Symplom der-Trockenheit dieser Haut, Ursache - 
der Abstumpfung seyn kann. "Aber wahr ist es, _ 
dafs die in der Luft aufgelösten riechbaren 
Stoffe nur durch feuchte Körper angezogen ‚wer- 
den, und dafs bey vielen laftathmenden Wir- 
belthieren die in die Nase’abfliefsenden Thränen - 
in ‚gröfserem - Maafs -abgesondert. werden, , als 
wahrscheinlich der Fall seyn Eh wenn die ur 
"Absonderung derselben nicht eben so sehr, oder 
noch mehr, des ‚Geruchsorgans als der Age 


- » ’ 
’ _ 


wegen geschähe. 7 PR 
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5 at kommen theils vom ‚ersten, theils vom 
fünften Paar. Beym‘ Menschen breiten sich jene 
Put der Scheidewand der Nase uni den obern 
Muschelbeinen aus. Die sich zur Scheidewand 
besebenden Fäden ent Ispringen ai £ der innern, 

die zu den ebern Muscheln gehenden auf der 
äufsern Seite der Riechnervyen, Bis zu den 
unlern Mescheln lassen sich keine Fortsätze der- - 
selben verfolgen, Hierzu begeben sich blos 
Zweige des fünften Paars, von welchem andere 

ji auch zum: untern Theil der obern Müschel und 
der Scheidewand gehen, und sich mit den von 

den Nerven. des ersten Paars ‚herrührenden 

"letzten Fäden verbinden.  . Diese Zweige. des. 

Trigeminus enistehen von.dem ersten und zwey- 

ien Hauptast _ desselben. Die “Nasenhöhlenzweige. 

des erstern, dringen von’ vorn, die Gaumen- 

Zweige des letziern von hinlkn in das Innere 

der Nase, "und beylde ‚umschliefsen mit ihren 

Verzweigungen die von den Nerven. des ersten 

Paars bedeckten en 


s 


” 


In 


Mai hat: von den verschiedenen Zungen- 
‚nerven die vom: fünften Paar entspringenden | 
für die eigentlichen und einzigen Geschmacks- 
en angenommen, doch, wie oben gezeigt 
ist, nicht mit hinveichendem Grunde. Für die 
"eigentlichen Silhentehren des Ger uchs hat man 
unigekehrt die des eisten Ranıs unit Ausschlufs 
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der Nasenzweige des fünften Paars erklärt. 


Dafs jene beynr Menschen die Hauptorgane sind, 


wodurch ‚Gerüche auf das Sensorium ‚wirken, 
läfst sich nicht leugnen. Wer aber den übrigen 
Nasennerven alle Empfänglichkeit für riechbare 
Eindrücke abspricht, hat keinen andern Grund 
für sich, als einen von LoODER g) beschriebe- 
nen Fall, wo sich in ‘der Leiche eines Men- 


schen, der des Geruchs völlig beraubt ‚gewesen / 


war, die Nerven des ersten Paars .durch einen 
auf dem Kchbeine liegenden Knoten fast ganz 


zerstört fanden, die Nasenzweige des fünften 


Nervenpaars hingegen keine krankhafte Verän- 
derungen zeigten. : Eben so sehr als dieser Fall 
für jene Meinung, spricht indefs für das Gegen- 
theil. eine Beebachtung Mery’s von callösen 
und zerstörten Nerven des ersten Paars bey 
einem Menschen, dessen Geruch ungeschwächt 
gewesen seyn soll h),, Blos aus. "fahrungen 


solcher Art wird sich überhaupt dıe Frage über 
' den Antheil der Nasennerven des fünften Paars A 


an der Geruchsfunktion erlich je entschei- 


dend beantworten lassen. Wir werden, um 


hierüber Aufschlüfs zu erhalten, die Resultate 
vergleichender Zergliederungen . der Geruchs- 
organe in Betrachtung ziehen müssen  ,.. 


g) Progr. de tumore scirrhoso in organo olfacıus 


Jenae, 1779. | r t juuha) 
hh) Progres de la Midecine. A. 1697. P: 25: n 
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Bey allen Säugthieren, die zitzenförmige 
Fortsäize des Gehirns besitzen, dringen _die 
Fäden derselben nach ihrem Durchgange durch 
die Oelfuungen der Siehplatte des Riechbeins in 
hohle Fortsätze dieser Platte, die von den Zel- 
len des menschlichen Riechbeins ihrer -Lage, 
Gestalt und Verbindung nach sehr verschieden 

sind. Sie fehlen bey den Affen wie beym 
"Menschen, Sie zeigen sich beym Robben,‘ bey 
welchem es noch keine wahre Riechfortsätze 
‘giebt, jedoch die Riechmerven an ihrem vordern 
Ende mit dem vordern Ende des Gehirns in- 
rigst verbunden sind i). Doch bilden sie hier 
„nur erst wenig zahlreiche und enge Canäle k). 
Bey allen Raubtbieren, Nagern, \Viederkäuern, 
' Einhufern und schweineartigen Thieren nehmen 
sie den ganzen hintern Raum der. innern Nase 
ein und stellen im frischen Zustande entweder 
eylindrische, geschlängelte und ästige Canäle, 
. deren ÄAeste divergir end fortgehen, oder becher- 
förmige, gerade, parallel und gedrängt neben 
- ne ein- 


u, 


i) Verm, Schriften von G. R. und L, C. Trevıranvs, 
B.3. 8.5. F. Tıepemann lIcones cerebri simiarum 
et quorundam mammalium tariorum, p. ı7. Tab. IT, 
f. 8. 

k) Hintanet System der ER Anat, und Physiol 
Tab. VII £32;D. 
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einander liegende Bebälter vor *),. Ihre Zahl 
und Gröfse richtet sich nach dem Voeltinen des 
vordern BUndes der Riechfortsätze, - Bey deu 
meisten Nagelhieren sind sie in. weil geringerer 
Anzahl als.bey.den Raubthiereug \Wiederkäuern 
und schweineartigen 'Thieren vorhanden. Bey 
jenen ist aber auch das an die Sichplatte, des 
Siebbeins sloßende._ Binde der zitzenlörmigen 
Fortsälze verhältnißsmäfsig kleiner, als bey den 
leiztern, wie man ‚sieht, wenn man die vordere | 
Höhlung des Schädels, worin dieses Ende liegt, 

bey Thieren der ersteru und letziern Art, die- 


> 


ohn- 


*) Vorstellungen dieser Theile vom Hunde, der Kaıze, 
dem Fuchs, Schweine, Pferde und Reh findet man 
"in Hanwoop’s angelübrtem VYerke, doch blos nach 
irhekenen Knochen, nach ‘dem vatikilen! Durch- 

schnitt und zum Theil unrichüg gezeichner. ‘Dent- | 
liclier zeigt sich die Dildang’ derselben an frischen 
Köpfen nach Wegnahme der Naseuknochen und des 
Ki Eneenataine es Stirmbeins. Auf diese Art ke 
reiter hat gie Össserivs (Pentaestlies. L.. IT. Tab 5.6) 
von einigen Thieren abzebilde. — Nach Covier’s 
Angabe (Lecons d’Anat. comp. T.JT. N. 648 ) besitzt 
der- Hase gtatt der Fortsätze des Sivbbeins bles; ein." 
unregelmäülsiges, den ıhmoidalzellen des Menschen 

. ähnliches Zellgewebe, Ich fiade beym. Ilasen.. die 
5 nehmlichen Fortsätze, wıe bey deu ilım verwairdten 

'h  Sängthieren, Nur-siud sie -bey ihm ‚von unregel- 
mälsiger Weite und zum Theil durch Queerscheide- 


> 


wände unterbrochen, Zu . 
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‚Ohngefähr yon gleicher Gröfse sind, z. B. bey 


der Raätze und dem Maulwurf, oder beym Ha= 
sen und Igel, vergleicht, Sn 

In nicht so genauem: Verhältuifs stehen mit 
der Grölse der Riechfortsätze die obern Mu- 
scheln. Diese haben bey allen Säugthieren die 
Gestalt einer Platte mit umgerollten Seitenihei- 
len. Bey mehrern Raubtbieren, wo die_Fort- 
"sätze des Siebbeins sehr entwickelt sind, z. B; 
beym Fuchs, machen sie blos die längsten die- 
ser Forlsäize aus. Hingegen bey den Wieder- 
käuern und schweinearligen 'Thieren, wo diese 
Fortätze in Verhältnifs gegen den ganzen Ap- 
parat der Riechwerkzeuge nicht sehr grofs sind, 
haben die obera Muscheln eine grofse Ausdeh- 
nung. Ihre. Entwickelung scheint aiso mit der 
Ausbildung jener Fortsälze in eineın gewissen 


Antagotismus zu stehen, 


Die untern Muscheln entwickeln sich nach 
andern Gesetzen als die obern und als die 
‚Fortsätze des Siebbeins, Man kann sie mit 
Harwoon. in gewundene und äslige ein- 
iheilen, wenn man den Ausdruck gewundeu 
in weiterer Bedeutung nimmt und auch die 
prismatische Form darunter begreift, die sie bey. 
den Ameisenbären und Makis (Lemur) haben. 
Aber ihre gewundene Form ist nicht, wie 
| aa = | ET Ne ;  Har- 


- 


f 


H 


von thierischer Kost lebenden Gattungen. 
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Harwoon) glaubte, ein allgemeiner Charakter 
der pflanzeufressenden Thiere, und ihre ästige‘ 
Gestalt kein ätsschliefsliches  Rehnzeichen: ’der 
Carnivoren. Sie sind auch äslig beym Hasen, 
der sich blos von Kräutern nährl, und ge- 
wunden bey dem Alles fressenden Schwein, 
Manche Thiere, die untere Muscheibeine von 


ästiger Gestalt haben, gehen eben so wohl 


‚vegetabilischer, als thijerischer Nahrung nach, 


Beyspiele geben der Bär, der Dachs, der Fuchs | 
und der Marder, Bey eben diesen Thieren sind 
die untern Muscheln gröfser und äslıger als 
beym Löwen, der Katze und ähnlichen: blos 


Soviel ich nach meinen eigenen Beobach- 
tungen und den Beschreibungen Anderer urthei= 
len kanu, bilden die Säugihiere mit gewunde- 3 
nen unlern Muscheln folgende Stufenfolge: Der 
Mensch A die Allen; die Makis; die zahnlosen 
Säugthiere (Bradypus, Dasypus, Manıs u. s, w); 
die Wiederkäuer; ‚die BEinhufer; die schweine- 
artigen T'hiere (Pachydermata Cuv.); das Sta- 


chelschwein; die mäuseartigen Nager, 


Pi i 


In dieser Reihe hat der Mensch die ein- 
fachsten untern Muscheln. Bey den Affen sind. 
sie in Verhältnifs gegen die oberu Muscheln 
länger a beym Menschen, . doch‘ übrigens. von. 

k ; 1 ‚ähn- 
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ähnlicher Bildung, Bey den Makis und den 


zahnlosen Säugthieren nähert sich ihre Gestalt 


der, die sie key den Wiederkäuern und inko- 


g- 


fern haben. In den beyden letztern Familien 
sind sie,von sehr verwickeltem Bau. Sie be- 
stehen hier aus zwey Blättern, die mehrere 
male umgerollt, inwendig mit Queerscheidewän- 


den beselzt und bey den Einhufern allenthalben 


durchbrochen» sind, Bey dem Pferde sind mit 


ihnen, die obern Muscheln fast von gleicher 
Länge, und beyde haben hier eine gröfsere 
Ausdehnung als bey allen übrigen Säugthieren. 
Bey den folgenden Gliedern jener Reihe wird 


‚der Bau der untern Muscheln wieder einfacher, 


und bey den nräuseartigen Thhieren bekommen 

die obern Muscheln über die unlern das Üecber- 
gewicht. a 

A 

‘Zwischen dieser und der folgenden Reihe 

stehen die Fledern:äuse, der Maulwurf und der. 


Igel in Rücksicht auf die Hiechwerkzeuge! über- 


haupt, und vorzüglich auf den Bau der unlern 


Muscheln, in der Mitte. Es giebt hier, wie 


bey den Thieren der vorigen Reihe, ein um- 


gebogenes, Hauptblatt dieser Muscheln. ° Aber 
die Biegung, die dasselbe macht, ist nur ein- 
fach, und die davon eingeschlossene Höhlung 
enthält läugslaufende Scheidewände. Bey dem 


Maulwurf hat das Hauptblatt alleuthalben Durch- 


ı S 3 h h löche- 
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löcherungen, wie die untere Muschel des Pfer- 
des. Bey der Fledermaus ist in Beziehung auf 


den ganzen Apparat der Riechwerkzeuge die 


obere Muschel gröfser, die untere hingegen 
kleiner als bey allen übrigen Säuglhieren. Der 
Igel steht in der Bildung der Riechmuscheln 
den Thieren der folgenden Reihe schr nalıe, 
Die obere Muschel macht bey ibm deu gröfsten 
der Fortsätze des Siebheins aus, Die untere 


besteht aus schmalen, länglichen, über einander. 
liegenden Blättern, welche längslaufende Canäle 


einschliefsen. MR 


Indem diese Canäle sich verzweigen, enl- 
stehen die “ästigen uhntern Muschelbeine der 
übrigen Säugthiere, die sich nach der Ausdeh- 


nung dieser Knochen auf folgende Art ordnen ' 


lassen: Der Hase; das Bichhörnchens: der 
Bieber; die sämmtlichen Raubihiere; die Robben 
‚und die Wallrosse, 5 | | 

Bey allen Thieren dieser Reihe, die Robben 
und Wallrosse ausgenommen, sind die Fortsätze 
des Siebbeins und die untern Muschelbeiue die 
Haupttheile der Geruchswerkzeuge, und ‚die 


obern Muscheln von geringer Ausdehnung. Bey 


den Robben und Wallrossen. fehlen die leiztern 
fast ganz; die Fortsätze des Siebbeins sind aber 
hier ebenfalls wenig ausgebildet, die untern. Mu- 
‚scheln hingegen desto größer, 1 22 

| N Man 


immlinien \ RR 


Man sieht, dafs in den Reihen, worin sich 
tie T’hiere nach der verschiedenen Gestalt ihrer 
Riechwetikzeuge ordnen lassen, mehrere Glieder 
ganz andere Stellen einnehmen, als in denen, 
worin sie nach der Gestalt ihres Gehirns und“ 
nach ihrer äufsern Form auf einander folgen. 
Dieser. Reihenfolge entsprechen keine” andere 
Figenthümlichkeiten dev 'Ihiere so genau, als 
das Vermögen aus-der Ferne zu wittern, oder 
in der Näbe zu spü ren. Das Vermögen zu 
wiltern ist den Säuglhieren eigen, deren untere 
Riechbeine muschel- oder schneckenförmig ge- 
wunden sind. Spürend gehen diejenigen ihrer 


Beute nach, die äslige. untere Muscheln be- 


| sitzen, 


Diese Sätze- gelten freylich nur so weit, als. 
‚die. Säugthiere in Hinsicht auf den Geruchssinn 
näher bekannt sind. Ich glaube aber, dafs sie 
sich auch bey denen, die wir noch nicht von 
Seiten des letztern keunen,: bey, weilern Be- 
obachtungen bestätigen werden, vorausgeseizt, 
4 's man diese umsichtiger machen wird, als 
ıuanche der bisherigen gemacht sind. In eini- 
gen Schriften ist z. B. den Robben das Vermö- 
gen zu wilttern zugeschrieben, Liest man aber, 
was STELLER, O. Fasrıcıus und PEron über 
diese Thiere geschrieben, haben, so Gndet 
man, dafs es nicht der Geruch, sondern das 
RE Gehör 


2 nie 


Gehör ist, wodurch sie Eindrücke aus der Ferne 
empfangen *). 


Bey allen vierfüfsigen Landthieren 'beyder 
Reihen sind die untern Muscheln weit wichti- 
gere Theile des Apparats der Riechwerkzeuge 
als beym Menschen und den Affen; ‘bey. den 
Robben und VERTESROR sind sie die Haupt- 


l 


> 


ergane 


*) Sterren (Beschreibung, von sonderbaren Meer- 
thieren) gedenkt des Geruchssinns der Rebben gar 
nicht. Peron (Entdeckungsreise nach den Südlän- 
dern. Uebers, von HAusreurner. B,2. 5.59.) er- 
wähnt ebenfalls nichts von einem Vermögen zu 
wittern bey der.von ihm beobachteten Phoca pro- 
"boscidea. Fasrıcıus (Schriften der naturf. Gesellsch, 
zu Kopenhagen. ‚B.ı. Abth.ı. S.73. Abıh.2. 5.69.) 
berierkr ausdrücklich bey mehren 3 Grönländi- 
schen Phoken, dafs sie vermittelst des Gehörs und 
Gesichts aus der Ferne kundschaften, ‘was aber in 
Betreff des Gesichts wohl irrig ist. Wenn übrigens 
Srteızer (A. a. -O. 8.197.) von der Meerotter er- 
zähle: “sie halte, weil sie auf dem festen Lande 
„wenig sehen könne, die Nase gegen alle umife- 
„gende Gegenden, ehe sie schlafen gehe, um durch 
„den Geruch zu erfahren, ob nicht etwa Menschen 

„in der Nähe seyen”, so leiter er gewils unrichtig 

von dem Geruch her, was Folge des Gehörs: ist, 

indem kein witterndes Thier mit der Nase nach 
allen Richtungen, sondern blos gepe- der Wind, 
späliet, 


S 
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organe des Geruchs. Gehen zu ihnen bey den 
übrigen $Säugtbieren, wie beyın Menschen, blos, \ 
oder auch nur vorzüglich, Aeste des fünften 
Paars, so läfst sich nicht zweifeln, dafs diese 
nicht nur einen unmittelbaren Antheil an der 
Funktion des Zeruchs haben, sondern auch bey. 
einigen T'hbieren Hauptnerven des Geruchs sind, 
Es fehlte hierüber bisher ganz an Untevsuchun- 

» gen... lclı habe ın dieser Hinsicht das Seckalb 
(Phoca vitulina)-untersucht und gefunden, dafs 
in den Canälen der untern Muscheln desselben 
sich sehr starke Zweige des fünften Nervenpaars 
ausbreiten, welche bey ihrer Vertheilung -den 
“Zerästelungen jener Knochen folgen. Ich kann 
nicht behaupten, dafs mit ihren Endigungen 
nicht Zweige der Nerven des ersten Paärs in 
Verbindung stehen. Aber der Raum, den sie‘ 
einnehmen, ist so grofs, dafs sie auf jeden. Fall 
für die Hauptnerven der untern Muscheln ange- 
sehen werden müssen, 


_ 


| Die Geruchänerven. der Säugthiere zeigen 
aber noch eine andere Verschiedenheit des Baus, 
die eine Verschiedenheit ihrer Verrichtungen 
_ verniuthen läfs, Bey einigen sind es blofse 
Nerven, bey andern unmittelbare Forisätze des 
Gehirns, die sich im Innern der Nase ausbrei- 
ten. Zu den erstern gehören der Mensch , die 
Allen und die Celaceen, Den letztern hat man 
85 an 
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jun neuern Lehrbüchern der vergleichenden Ana- 


tomie die Geruchsorgaue ganz abgesprochen.. 


Iian hat sogar behauptet, das Riechbein der- 
selben sey ganz undurchlöchert, CAMPER m) 


halte indefs schon ausdrucklich bemerkt, daß. 


bey den Wallfischen das Siebb»n. viele kleine 
Löcher hat. Ich fand chen diese Oeflnungen 
sowohl an dem Siebbeine des Delphins, von 


dessen Geruchsserven ich im 5ten Bande der 


Biologie (Tab, IV.) eine Abbildung geliefert 
häbe, als an zwey andern Schädeln dieser 
Thierart. Seit nun beym Delphin auch die 
Geruchsnerven. entdeckt sind, kann es nicht 


melır zweifelhaft seyn, dafs aufser sehr starken 


Zweigen des fünften Nervenpaars, deren: Ver- 
breitung in dem der Nase analogen Theil’ der 


Cetaceen FUNTER und CAMPER n) untersucht 
haben, auch Nerven des ersten Paars zu der 


von Ray, Tysos, MonRro o) und CANPER p) 
beschriebenen und abgebildeten Riechhaut dieses 
Organs gehen, welche hier, zahlreiche Falten 
bildend, auf ähnliche Art in drey-Säcken, wie 


‚die 


% 1 


m) In seinen Zusätzen zu Mornro’3 Vergleichung des _ 


Baus u. der Plıysiol. Mer Fische u. 5. We S. 153. 
n) "Observat, anat, SR structure interieure et le 
squelette de plusieurs esp&ces de Cetacdes, Pr4g 


o) A.a. O. Tab. XXXV. 
p) A © O.-p.14$ ” 
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die Riechhaut des Meuschen in drey muschel- 
förmigen Höhlungen, enthalten ist. 


Riechfortsätze (Corpora mammillaria) des 
Gehirns besitzen alle vierfülsige Säugthiere. Die 
Fäden dieser Forlsätze dringen auf eben die 
Art, wie die der Riechnerven, durch die Löcher 
des Siebbeins in das Innere der Nase.  Weır- 
BRECHT 9) erneuerle zwar die schon von Pic- 
COLHOMINI, HOFFMANN und SPIEGEL behäup- 
„teile Meinung, und auch ScAarraA rT) stimmte 
ihm darin bey, dafs blos der auf der Basis 
dieser Fortsätze befindliche Markstreifen der 
eigentliche Riechnerve.sey, und dais die Riech- 
Tortsätze diesem blos zur Beiestigung und Stütze 
dienen, Allein wer die ‚Gehirne mehrerer 
Säugthiere aus verschiedenen Familien genau 
untersucht, wind finden, dafs dieser Markstrei- 
fen keineswegs abgesondert von den Riechfort- 
sätzen durch die Oeflaungen der Siebplatte 
geht, soudern nur bis zur vordern Anschivel- 
lung. der Riechfortsätze , die bey melrern 
'[hieren, vorzüglich dem Maulwurf, von der 
 hintern durch ‘einen sehr tiefen Einschnitt ge- 
trennt ist, sich als ein besonderer Theil ver 
‚folgen läfst, mit jenem Vordertiheil aber sich aufs 
innigste zu einer gleicharligen Substanz ver- 

NO bindet, 
g) Comments; Acad, scient, Petrop. “ XIV, p. 276. 


I 


7) Anatom, annolat: P.55> 
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hindet, aus. welcher die in die Oeffnungen 
der Siebplatte übergehenden Fäden entspringen. 
Bey melrern Säugthieren, .z B. dem Bären, 
Dachs und Fuchs, ist auch der Märkstreifen auf 
seinem ganzen Verlauf von der umliegenden 


Substanz der Riechfortsätze nicht so scharf ab- 


gesondert, dafs man ihn mit dem Geruchsnerven ' 


des Menschen vergleichen kann. 


Soviel ist allerdings wahr, dafs die Schärfe 
des Geruchs mehr mit der Breite dieses Strei- 
feus, als mit dem Volumen. der Riechfortsätze 
‚überhaupt, in Verhältnifs steht. 0, V. Scunei- 
DER s) führt als einen merkwürdigen Umstand 
an, dafs die Spürhunde wohl zahlreichere und 
mehr gewundene Riechbeine, aber keine gröfsere 
Riechfortsätze, als andere, Hunde haben, Ich 


finde die Riechfortsätze des Fuchses, der doch | 


‚von vielen Seiten einen schärfern Geruch als 
das. Schaaf hat, von denen des leiztern in. 
Verhältnifs zum ubrigen Gehirn nicht sehr an 
Gröfse verschieden ; hingegen finde ich den 


Markstreifen dieser Fortsätze beym Fuchs ‚viel‘ 


breiter, obgleich nicht so deutlich, von: der um- 
liegenden grauen Substanz geschieden, als beym 
Schaafe. Auch der Mensch steht nicht so dief 


unter den übrigen Säugthieren in Hinsicht auf 


die Schärfe des Geruchssiuns, als vermuthlich 
N der 


8) De osse cribriformi, p. 158, 326. 525 
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der Fall seyn würde, wenn bey den letztern 
die ganze Masse der Riechfortsätze zum blofsen 
Auffassen der Geruchseindrücke' genacht wäre, 
Wenn jener das Vermögen zu spüren und zu 
wittern gar nicht, oder nur in geringem Grade 
besitzt, so hat dafür sein Geruchssinn mehr 
Empfänglichkeit für Mannichfaltigkeit der Ge- 
rüche, als der der Thiere. 


Bemerkenswertli ist es ferner, dafs zu den‘ 


 Fortsätzen des Siebbeins, die eine Eigenthüm=' 


lichkeit der mit Riechkörpern des Gehirns ver- 
sehenen Säugthiere sind, und ih welchen sich 
ein grofser Theil der Nervenfäden dieser Kör- 
per zu endigen scheint, die eingeaihmete Luft 
erst nach Umwegen und langsam gelaugt. Jene- 
Fortsätze sind von den vordern Nasenhöhlen 
durch eine eigene, in vertikaler older schiefer 
Richtung von oben nach unten herabsteigende 
Queerscheidewand gesondert, worin es nur 
wenig Oeffuungen giebt, durch welche die Luft 
zu ihnen gelangen kahn. Sie werden also von 
‚der durch die Nase eingeathmeten Luft erst 
‚berührt, nachdem diese ihre riechbaren Stoffe 
schon an die Schleimhaut der Nasenscheide- 
wand und der Muschelbeine gröfstentheils abge- 
setzt hat. | 


Das Resultat aller der bisherigen. Unter- 
‚suchungen ist, dafs die Zweige der innern Nase 


| | vom 


ı 
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vom fünften Paar, die Nerven des ersten Paars 
‘und die Riechkörper, insoweit diese ınehr als 
blofse Geruchsnerven sind, verschiedeue Funk- 
tionen beym Riechen‘ haben. Die ersten - und 
zweyten dieser Nerven beziehen sich unmittelbar 


auf den -Geruch. Ihre Beziehung ist gewils 


verschiedener Art, WVorin aber diese Verschie- 


denheit besteht, ob vielleicht beyderley Nerven 
für entgegengesetzte - Gerüche gebildet sind, 
wage ich nicht zu entscheiden,  BHierüber wird 
‘sich dann erst etwas besuimmen lassen, wenu 
genaue Beohachtungen über den Geruchssinn der 
Uetaceen gemacht seyn werden, bey ‘welchen 
die Nerven des ersten‘ Paars so klein, die 
Nasenzweige des: fünften Paars hingegen, so 


grofs sind, dafs bey ihnen nur diese die Haupt-, 


nerven jenes Sinns‘ seys. können. Die Riech- 


körper sind ohne Zweifel Organe, vermiltelst 
welcher alle Gerüche für die Thiere eine 
hohen Grad von subjekliver Wirkung, einen 
weit höhern als für den Menschen, haben, und 


wodurch auf das Gehirn der 'Ühiere eine eigene, 


von dem Gehalt an riechbaren Stoflen unabhän-, 


gige Wirkung der atmosphärischen Luft statt 


+ - 


findet. 


Vermöge jener subjektiven Wirkung ist für 
das Thier der Geruchssinn die vomehriaite am 


"unmittelbarste Triebfeder der Händlungen des- 


s = " ‚selben, 


N 


S 
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selben, Sie wird hey den meisten Whieren noch 
dadurch erhöhel, dafs die riechbaren Ausflüsse 
. der Körper, indem sie die Geruchsnerven reil- 
zen, zugleich auf einen andern, schr subjekti- 
ven Sinn, auf den des Geschmacks, Eindruck 
machen, Dieser Eioflufs geschieht durch den 
Stensvuschen, von der Nase zum Munde füh- 
renden Caval. Auf dem Grunde der -Nasen- 
höhle, zu‘. beyden Seiten des Kamms dieser 
Fläche (Crista nasalis), liegt die Oeffnung eines 
Canals, der sich au der Gaumennatlhı hinter den 
-Schneidezähnen Ölfnel, nachdem er sich eniwe-- 
der, ‚beym. Menschen und einigen andern Tnie- 
Ten, mit dein der andern ‘Seile zu einem ge» 
meinschaftlichen Gang verbunden hat, oder auch 
von diesera getrennt bleiüt. Die beyden Canäle 
enthalten eine knorpelige Röhre, -welche in- 
. wendig mit einem sehr schwamunigen - Fortsatz 
der Nasenschleimhaut_ überzogen ist, und in 
diesem Fortsatz vertheilt sich sowohl ein Fa- 
den des von Scarra unter dem Namen des 
Nasppälatiuus beschriebenen Zweiges vom ‚zwey- 
en Hauptast des füuften Nervenpaars, als einer 
von, deneu Zweigen der Riechkörper, welche 
"auf der Nasenscheidewand fortgehn, und bu 
eil Zweig, der sich durch die gelbliche, oder 
bräunliche Farbe seines Ursprungs, durch seine 
Länge und Dicke vor den übrigen auszeichnet. 
Beytle, Röhren haben ihren Ausgang am Gau- 


- men 
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men in einer Papille, welche ebenfalls Fäden 
von den Nasengaumennerven empfängt und eine 


solche ImER hat, dafs sie beständig von. der 
Zungenspitze berührt wird, 


L. JacogBson, nal Entdecker des eigentli- 


chen -Baus jener Röhren‘, fand sie beym Men- 


schen und Pferde immer verschlossen, hey allen 


übrigen Säugthieren aber oflen I), SANTORIKT 


und Andere wollen sie auch beym Menschen 
offen gefunden haben. Mir scheinen die Beob- 
achtungen der Letztern das meiste Zutrauen zu 
verdienen, “Man trifft wohl Canäle, ‘die wäh- 
rend des Lebens ‘offen waren, an der Leiche 


I “ 
verschlossen an; es entstehen aber nicht an. 


Stellen, wo Verwachsungen im Leben vorhan- 
den waren, nach dem Tode Oeffnungen. Auf 
wessen Seite aber auch das Recht seyn mag, so 
bleibt doch soviel gewifs, dafs der Ausgang der 
erwähnten Röhren bey den, meisten Thieren, 


besonders den Nagethieren und .den Wieder 


 käuern, eine beträchtliche Weite hat. _STEN= 
soN u), der diese Weite beym Schaaf und 
Ochsen bemerkte, glaubte mit Recht, dafs die 
Feuchtigkeit der Nase durch die Röhren in den 
Mund abfliefse. Die Lage und Richtung der 
Canäle spricht ganz ‚für diese Meinung und ‚ganz 
| gegen 
„®) Annales du Mus. d' Hist, nat, T. XVII. “Rs 412. 
u) Obseryat, anatom, p: 107. N 
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gegen JacoBson’s Vermuthung, in ilınen werde 
eine zur Befeuchtung der Nase dienende Flüs- 


sigkeit abgeschieden. STENSoN irrte aber gewißs 


auch, wenn er die Canäle für blofse Ausfüh- 
rungsgänge ohne weitere Beziehung ansah. Ihr 


‚eigentlicher Zwerk ist offenbar Verbindung des 


f Pr 


Geschmacks- und Geruchssinns, Die Nasen- 


Feuchtigkeit, welche der Luft riechbare Stoffe. 
‚entzogen hat, erregt, indem sie bey ihrem 
Eintritt in die Röhren die Nerven des ersten 
und. fünften ‘Paars reitzt, Geruchsempfindung, _ 


und wirkt unmittelbar nachlievr auch auf die 
Geschmacksnerven des Gaumens und der Zunge. 


r 
l 


Vorausgesetzt, dafs auch beym Menschen die 


Ausgänge der Stensonschen Canäle im Munde 


offen sind, so ist es jetzt erklärbar, wie, nach 


.SCHNEIDER’S v) Erzählung, ein Mann, der seit 
vielen rn den Geruch verloren hatte, die 


Ausflüsse stark riechender Substanzen auf der 


Zunge empfinden ‘konnte, und woher Jeder, 
der bey verschlossenem Munde sehr fein ge- 
pulverten Wermuth in die Luft stäubt, erst den 
Geruch dieses Krauts in der Nase und dann 
‚auch den Geschmack desselben auf der Zunge 


‚fühlt. Be Es ist ferner erklärbar, wie die 


 v) De osse eribriformi. “P. 513. Ayak, 
w) ScHNEIDER ebendas, p. 493. 
E VI. Bd. T 
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pflanzenfressenden Thiere‘ gifuge Kräuter von 
heilsamen, ohne Berührung derselben, durch 
den Geruch und zugleich durch den Geschmack 
zu unterscheiden im Stande sind. Diese Unter- 
scheidung kann indefs nicht, wie 'TEnox, LA- 
CEPEDE und CUVIER x) vermutheten, ohne ihre 
Vermuthung aus «der Bildung der Stensonschen 


Canäle zu beweisen, erster, sondern nur unter- 


'geordneter Zweck dieser Canäle seyn, Ihre 


}laupthestimmung bleibt Erhöhung 'des subjekti- 
ven Eindrucks :der Geruchsempfindupgen durch 
gleichzeitige Rührung des Geschmackssinns, und 
in dieser Beziehung dienen sie auch den fleisch- 
fressenden 'Thieren, die so wenig siltige, .als 
heilsame Kräuter berühren, 


* 
1 


‚Durch . die zweyte der ‚biyden oben ge= 


"dachten Wirkungen der Luft auf die Riechfort- 


sätze des Gehirns steht das Thier in näherer 
Verbindung mit der Beschaffenheit des Luft- 


‚kreises, als der Mensch, uud wird: auch durch 


‘bevorstehende Veränderungen der Atmosphäre 


im Handeln geleitete Das Vorempfinden‘ der 
Witterung ist es jedoch keineswegs allein, 
worauf sich diese Funktion der Riechkörper 
beschränkt“ - Es giebt noch aıfdere Erscheinungen 


im 'Fhierreiche, die sich von keinen andern, 
Ä 


als 


x) In ihrem Bericht über JAacozson’s Abhandlang, 
' A. As 167 p-423. , | 1‘ . N \ 


...y) Reise en ur: ‘Weltmeere, Uebers. von 
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‚als atmosphärischen oder eosmischen Einflüssen 
ableiten lassen, und doch auch nicht von Ge- 
zuchsempfindungen entstehen können,  HEAR- 
NE y) erzählt, dafs in den kalten Gegenden von. 
Nordamerika die Rehe in beständiger Bewegung 
von Osten Hach Westen und von Westen nach 
Osten sind. Vom November bis in-den Mai 
bleiben die Männchen westwärts in den Gehöl- 
‚zen; um diese Zeit sprossen ihre Hörner und 
nun‘ ziehen sie ostwärts, und die Weibchen, 
‚die sich den ganzen Winter in den östlichen. 
"Gegenden aufgehalten haben, eilen ihnen nach 
Westen entgesen,' um ihr Geschlecht fortzu- 
pflanzen, Bey- diesen \Yanderungen können . 
jene Thiere nicht von dem gewöhnlichen Ge- 
ruchssinn geleitet werden, der ‘unmöglich "auf 


‘so weite Entfernungen, wie hier zwischen den 


“Männchen und Weibchen liegen, wirken kann 
"und! zu” dessen Wirksamkeit eine entgegenge- 
“setzte Richtung des Windes nöthig seyn würde, 


‚die einem der beyden wandernden Geschlechter 


immer fehlen mufs. Was hier indefs die wir, 


Ir 


“kende Ursache ist, bleibt künftigen Zeiten zur 


‚Entdeckung vor behalten, - 


+ \ vr 
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'Zweytes . Kapitel. 


Geruchssinn der Vögel, Amphibien und 
Frsche 


u 


S. l w 
Die Vögel i 
B; auf ScarpA'z) schrieb .man den Vögeln 
bald einen sehr stumpfen, bald einen sehr 
scharfen Geruch zu. Dieser stellte hierüber 
„Versuche an, indem er Vögeln von verschiede- 
“nen Familien in verdeckten Gefäfsen, deren 
Deckel durchlöchert waren, Futter vorsetzie, 
„wovon Einiges mit riechenden Substanzen ver- - 
mengt, das andere ohne Zusatz war, und das 
Benehmen der Vögel ia, Hinsicht auf diese ver- 
‚schiedenen Speisen beobachtete. Der Erfolg 
war, dafs die‘ hührier- uud sperlingsartigen 
Vögel den stumpfsten, die Kletiervögel, beson- 
ders‘ der Papagey, einen feinern, die Raub- 
und Schwimmvögel einen noch schärfern, und 
die Sumpfvögel den schärfsten. RER ver- 
riethen, 


a u Alle 


x 


2) Anat. disquis, de auditu et ollactu, $, 11. C.4. 
ce g. 20. 2 
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Alle. Vögel scheinen, zu ‘wittern, Darum, 
und nicht, wie AzarA a) glaubt, damit ‚der 
Wind ihr Gefieder nicht in Unordnung bringe,, 
Biegen alle Vögel :so. viel wie möglich ‚gegen 
den Wind ‚und halten ruhend. ihren Schnabel, 
der Richtung. desselben und des. Regens ewtge+, 
gen b). Die Enten wnd andere  Wasservögel, - 
machen zwar‘ mit ihrem Schnabel Bewegungen, 
die bey flüchtiger Ansicht auf die. Vermuthung 
‚bringen . können, dafs sie das Vermögen zu 
spuren besitzen. Bey näherer Beobachtung wird 
man aber finden, dafs diese Bewegungen auf 
ein Tasten mit dem Schnabel abzwecken, indem. 
“sie denselben mit den zu untersuchenden Gegen- 
stäinden in unmittelbare Berührung bringen c). 
Wie stark das Vermögen zu wittern bey ‘man- 
chen Vögeln ist, beweist der. Umstand, dafs 
Raubvögel aus meilenweiten Entfernungen durch 
faulende Leichname \ herbeygelockt werden d). 
. Dieses Vermögen läfst sich selbst den sperliugs-. 
artigen Vögeln nicht absprechen, die keinen 

schar- 


a) Voyages dans ]’Amerigue nicridion, T. TI, p. 14» 

b) Schneider de. osse eribrif, p.ıg97. 
€) Brumenzacn’s Handb. der Nat. Geschı. 101€ Ausg. 
Mn 2), | | 

| d) Home, Philos. Transact, ‘Y, 1796. Reise nach Bra 
silien des Prinzen MAxımiıLıan zu Wied-Neuwisp, 


B.ı. $.55. der 8, Ausg, 
T5 


a8 — 
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schärfen! Geruch für nahe Gegenstände verrathen: 
ir u), i . Ber ar 
denn was kaun es) seyn, als der’Geruchssinny' 


ie. i . EEE. U ap 
wodurch sie‘ veranlafst ‘werden, sich aus 'ent- 


fernten Gegenden da schaarenweise zu versam-' 
meln, wo sie ihre‘ Lieblingsspeise finden, 2. B." 
die Sperlinge Kirschen, die Kernbeisser ‘Nüsse 
u. s. w.?  Dafs ‘die meisten dieser “Früchte fürs 
uns wenig oder gar keinen Geruch" haben, 'ei- 
Jaubt nicht zu schlielsen, dafs 'sie auch für die 
‚Vögel geruchlos ‚sind. "Selbst die für. uns‘ ges 


: zıichlosen' Ausdüustungen des "Wassers müssen 


auf die Riechnerven’der Wasser vögel sehr stark‘ 
wirken ,„ da’ sie diesem‘ ihrem Element 'aus so” 


weiter Ferne zueilen. Än ion made 
RE eigel, N sah ®1 


Jener Modifikalion des Geruchssinns gemäfs 
sind die Riechwerkzeuge der Vögel organisirts 
Die den Muschelbeiiien "des Menschen‘ ver- 
gleichbaren Riechknorpel derselben 'sind "bey' 
allen, in Betreif der Nase bisjetzt untersuchten. 


b f, i Fr : a 
Vogelarten gewunden. Die 'Vertheilung der, 


Nerven des ersten und fünften Paars ist jm 
Wesentlichen die nehmliche bey. den Vögeln, 
wie bey den Säugthieren. Die Hauptnerven der 
innern Nase sind hier immer die Nerven. des. 
ersten Paars, die sich, ohne durch eine Sich- 
platte zu dringen, in, die Nase begeb sen. ;: Die 
Nesven der immern Nake vom fünften ‚Paar sind 


bey keinem Vogel - verhältnifsmälsig so „gnofs, - 


A KURHE | wie 


Fe 


fi F 
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wie bey. mehrern Säugthieren. ...Man.kennt die 
Bildung, dieser [heile und der übrigen Geruchs- 
organe der Vögel vorzüglich „ats Scarpa’s; 
 Meisterwerke-über ‚das Gehör und. den Geruch, 
dessen Beschreibungen nur Zusätze, nicht  Ver=, 
besserungen von Erheblichkeit gestalten, über 
dessen Deutungen verschiedener von jenen Thei-- 
len ‘und Vergleichungen derselben mit andern 
sich jedoch einige Bemerkungen machen lassen. - 


_ SCARPA e) nennt die Höhle der innern Nase 
bey den Vögeln, nach Verhältnifs der Gröfse 
ihres Körpers, weiter und geräumiger, als bey 
den Thieren irgend einer andern Classe, Weit 
und. geräumig ist sie allerdings. Dafs sie es. 
‚aber mehr als bey allen Säugthieren ist, läfst 
sich ‚eben so wenig behaupten, als MALACARNE’ 5. 
Meinung f), dafs bey den meisten Vögeln weder 
die Geruchsnerven so grofls, noch die Organe, 
über ‚welche sich diese verbreiten, so ausgedehnt 
sind, als selbst bey den kleinsten der Säug- 
thiere, so allgemein ausgedrückt zu vertheidi- 
gen ist. | 


EL | 
Nach Scarpa’s Schilderung giebt es obere, 
. milllere und untere Riechfortsätze -bey den 
Vögeln 
eo) A: 2.0. 4 & 
f) Memorie dalla Societa Italiana, T, VI. p.ıı4 
TA \ 
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Vögeln "wie beym Menschen, von'Welchen ale 


untern nur klein, ‘die mittllern die gröfsten 
sind. Seine Beschreibungen ‘dieser "Theile "sind 
gauz der Natur gemäf. Allein wenn er an- 
nimmt g), dafs die obere Muschel nebst der 


Nasenscheidewand die vornehmsten, und selbst 
die einzigen Riechorgane der Vögel seyen, weil 


nur auf ihnen sich die Riechnerven verbreiten, 
so mufs ich dagegen erinnern, dafs nach mei- 
‚nen, vorzüglich äm Falco aeruginosus gemach- 


ten Beobachtungen, die Fäden des Riechnerven 
bis zur mittlern Muschel zu reichen scheinen, 


Erhielte diese Muschel keine Zweige vom ersien 
Paar, so würde sie, die nächst der. Nasen- 


scheidewand die grölste unter den innern Ge. 
ruchswerkzeugen ist, und dereu Gröfse mit der. 
Schärfe des Geruchssinns der Vögel in Ver- 


‚hältnifs steht, das am wenigsten nervenreiche 


unter diesen Organen seyn, indem die gröfsten 


der Nasenzweige des fünften Paars nicht zu ihr, 


‚sondern zur unlern Muschel gehen. 


4 
Die obere Muschel enthält einen Canal, der 
sich in eine unter den Backenmuskeln befind- 
liche, beym Einathmen anschwellende Höhlung 


öffnet. ScaRrPA erwähnt keiner Nervenzweige, 
die sich zu diesem Canal begeben, und ich habe 


keine Zweige der ‚Nerven des ersten Paars. zu 
| | deu- 


Es 


Er 
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denselben verfolgen können. Der Canal und’ 
die’ Höhlung ist also für ähnlich den Riech- 


beinzellen und den Oberkieferhöhlen des Men- 
sehen anzusehen. Weitere Höhlen zur Auf- 


nahme einer gröfsern Menge Luft beym stäre' 


kern Einathmen bedurfte es bey den Vögeln 


nicht, ‘da ihre Lungen mit Säcken in Verbin- 


dung stehen, die eines verschiedenen Grades von 
Ausdehnung fähig sind, 


. Die. Schleimhaut der iunern Nase bey den 
Vögeln wird von ScARPA h) mit Recht tomen- 
 tos genannt. Sie ist von. dieser Beschaffenheit 
. mehr noch in dieser: Thierclasse, als bey den 
Säugthieren, und scheint dadurch zur schnelleru 
‘ Aufnahme der riechbaren Stoffe geeignet. 


"Die beyden, Auf der Grundfläche der Riech- 


forisätze liegenden Markstreifen, die bey vielen 
 Säugihieren bis zum "Anfange des vordern Theils 
. dieser Fortsätze an den Seiten schärf begränzt 
sind, zeigen sich bey den Vögeln weit weniger 
genau von der umliegenden grauen Substauz 


abgesondert, Sie gehen eben so wenig bey den. 


Vögeln, als bey den Säugthieren, getrennt von 
der letztern, sondern innigst mit ihr vermischt, 
in die Nase über, Bey mehrern Vögeln, z. B. 

RAD MERER | dem 


h) Ebendas, $. 10. Tr la ;R 
T5 
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dem Psittdeus Erithacus, erstreckt sich auch auß, 


beyden, Seiten‘ der;. Mittellinie der. Basis ‚des, 


Gehirns. noch ‚ein anderer hervorragender Mark- - 


 fortsalz zum vordern. Ende der. Riechkörper, 
der ebenfalls - zur Bildung der  Geruchsuerven 


beyträgt. Es ist:also nicht zu billigen, wenn, 
‚ScArPA-i) behauptet, jener Stweifen ‘habe mit, 


den ‚Riechkörpern; bey. den Vögeln, wie bey den 
Säugthieren, nichts weiter gemein, als dafs e 
au ihr von der weichen Hirnhaut Mn 


I P. ’ zu; 
2 zu z ».# = 


sen 'iste ' er A 


> S. 2: e. + 
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»»Dire Amphibien. pn en 


Die eraiss hal sind in: Betreff der A 
rungen des Geruchssiuns noch 'sehr wenig beob- . 


achtet. Die Frösche verschlingen ‚Alles, was 
'sich bewegt und was sie zu 'verschlingen im 
Stande sind k). De 5 N ARE bey dep! 
Auswahl ihrer Speisen wenig ‘oder gar "nicht. 
durch jenen Sinn geleitet zu werden. Doch 
verrathen sie den Besitz desselben in der Paa- 


yungszeit, während welcher die Männchen von. 
dem Geruch einer in das Wasser getauchten 


Hand, womit man ein Weibchen berührt hat, 
aus der Ferne angelockt werden. Der Geruchs- 
sinn” ist daher bey diesen Thieren stumpf in 


Bezie- 


' 


5) Ebendas. 6. 12. 
k) Röser’s natürliche llistorie der Frösche. 5.56% 
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 Berichung" auf ihre Nahringsmiltely hingegen) 
seharf Sn Betreff’ dessem)‘ was: mit- ihrer „Ge-: 
schlechtsfunktion in Beziehung stellt, und. 

bestätigt sich hier, was: von allen Sinnen‘ gilts‘ 
dafs sie 'einel weniger vielseitige, aber sfür! 
einzelne Einwirkungen gröfsere‘ Empfänglichkeit 
bey‘ den’ 'niedern als bey den «höhern Pbieren, 
besitzen. | Da »die "Ausdünstungen der ‚Frösche 
für uns! geruchlos sind, so "giebt diese. Erfah-) 
rung ' zugleich‘ einen’ neuen . Beweis ‚pnseren,, 
schon öfter im Obigen gemachten: Bemerkung, 
dafs’ der Wirkungskreis der ihierischen ‚Sinne: 
von’ manchen‘ Seiten sehr verschieden‘ von dem: 


unsrigen 1st, a ; ich 


* 


va Li, ’r Eu 4 Sy} E vos 


‚Der "Typus, nach "welchem „die Geruchs-! 
werkzeuge der Amphibien gebildet sind, ‚ist 
nit wenigen Ausnahmen der nehnliche, wie bey 
den Säugthieren und Vögeln. Die Ha auptnerven' 
der innern Nase sind auch hier die des ersten 
Ba und ähnliche Zweige des fünfeh Päars, 
wie bey den letzterin "Thieren, gehen bey ihnen’ 
zu den Geruchsöorganen. Bey den meisten’ 
"Amphibien findet sich auch eine Scheidewand 
der Nase und etwas Aehnliches von den’ Riech- 
- knorpeln der Vögel. Diese’ sind indefs noch 
einfacher bey jenen, als bey den Vögeln, und 
der.. Grad ihrer Ausbildung entspricht sehr 
nahe dem’ Grade der Verwandtschaft, den das 


7 v \. 


{ Ge= 
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Gehirn der Amphibien mit ‘dem der Vögel 
zeigt. Sie sind sehr ähnlich den Muscheln der: 
‚Vögel bey den Crocodilen l), einfacher bey den 
Schildkröten und: Schlangen, und ‘nur noch 
hlofse Hervorragungen bey den Fröscheu und 
Salamandern, Das Hauptorgan des Geruchs-, . 
sinns ist hier die Scheidewand der Nase, Auf 
dieser verbreitet sich der gröfsere Theil des 
Geruchsnerven, der sich bey den: Fröschen: 
darin auszeichnet, dafs er schon bey seiner: 
% rennung vom Gehirne aus abgesonderten Fäden: 
besteht. Bey den Schildkröten, die nur zwey 
-- Riechmuscheln haben, breitet sich auf der obern 
gröfsern der übrige Theil dieses Nerven mit 
einem Zweig des Ethmoidalnerven vom fünften 
Paar aus; die ‘untere empfängt einen andern‘ 
Zweig dieses. :Nasennerven, oline ‘mit den Ner- 
‚ven des ersten Paars in Verbindung ‘zu ste- 


'hen m). | 


Verschieden von diesem Bau des Gern 
organs der meisten Amphibien fand ich den- 
selben beym Pioteus anguinus, Jedes der bey- 


den ae kleinen, an der Oberlippe_ liegenden 
. Nasen- 


» Carus Lehrbuch der Zootomie, 5.246. 

m) Scarrı a.a. O. 5. II. Cap. 3. $.2. 3. Bosanus in 
der Russischen Samml, für Naturwissensch. u. Heil- 
kunde. Von Caıicuton, Reumans und Bosanus, 
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Nasenlöcher dieses Thiers führt zu einem. häu- 
tigen, cylindrischen, etwas gewundenen, am 
hiotern Eude verschlossenen, durch eine Oeff- 
nung seiner untern Wand in den .*ıchen über- 
gehenden Schlauch, dessen obere Wand paral- 
lele, in gleichen Zwischenräumen von einander 
entfernte, spiralförmige Einschnitte hat, wel- 
chen auf der entgegengesetzten, innern Seite 
Hervorragungen entsprechen, wodurch die in- 
ner@® Fläche desselben vergrößert wird. Von 
der untern Seite dringen in ihn die verhältnifs- 
mäfsig grofsen Geruchsnerven, nachdem sie sich 
vorher in mehrere Aeste getheilt haben, und 
mit ihnen Zweige der Nerven des fünften 
Paars n). | 


Das Geruchsorgan der Amphibien hat. im 
Aeufsern noch das Merkwürdige, dafs - der 
Zugang zum Innern: desselben durch Muskeln 
verschlossen ‘werden kann, Unter den Säug- 
‘thieren besitzen die Robhen einen ähnlichen 
Mechanismus, dessen Zweck kein anderer seyn 
kann), als den Zugang des Wassers zur innern 
" Nase beym Untertauchen zu verhindern, Es 
"ist hiernach unwahrscheinlich,. dafs, wie Scar- 
b PA 


x 


2) M. BERN meine Disquis. zootom. de protei anguini. 
encephalo etc, in Commentat, Soc, Teg. scient. Got- 


| ing. recentior. Vol. iV, 
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-PA 0) 'vermuthet, die Amphibien.-sowohl im 
Wasser, als in der Luft riechen können. 
ScaRrPA führt zur, Unterstülzung seiner Meinung_ 
die erwähı.*: Erfahrung von dem Anlocken der 
männlichen Frösche durch die Ausdünstungs- 

materie der Weibchen. an.  Allein’.es ist nicht 
-bewiesen, dafs die Männchen diese Materie im, 
Wasser riechen. ‘ 'ScCARPA findet. auch ı eine 
Aehnlichkeit des Geruchsorgans der Amphibien 
‘nit dem. der ‚Fische. Ich kann ‚diese aber bey 
keinem andern ‚jener Thiere ‚als beym Proteus 


‚erkennen. | pe 


Von den Sinus und. Zellen der „ Kopf-, 
knochen, womit die Nasenhöhlen bey den Säug-. 
thieren in Verbindung stehen, giebt'ves" ho 
weniger Ueberbleibsel bey den. Amphibien, ls. 
bey den Vöseln,. und diege' würden "hier auch 
überflüssig seyn, da die Respiratiönsoi'gäne der 
‚Amphibien zur Aufnahme einer bald gröfsern, 
hald geringern Menge Luft gebildet sind, Es 
ent indefs unfersucht zu "werden, ' ob die 
zu beyden Seiten des Kopfs Tiegenden‘ Blasen, 
“wodurch die männlichen Frösche ihren Gesang 
her vorbringen pP) nieht von den "häutigen 
 Säcken, worin sich die obern Muschelbeine der 


Vögel öffnen, abzuleilen sind. vs 
| sg 5 
Rare 6 ig watch tn ringe ‚Iren Ai 
p) Camren’s kleinere Behriften, Uebers, von Henssr. 
B.1. 5.1 5. 145. 37, SUDAN, An 2 
| " \ 


ai 
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Es giebt einige Fische, z. B. die Lampreten 
und die Hayfische q), welche faulendem Fleische 
„nachgehen; andere werden vorzüglich durch 
gebratene thierische. Substanzen angelockt, und 
für noch ‘andere sind frische Insekten und 


Würmer, oder blutiges Fleisch die beste Lock- 


'speise r),. Schon ARISTOTELES.s) schlofs aus 


mehrern dieser 'I'hatsachen auf einen Geruchs- 
sinn der Fische, und bis auf, die neuesten 
- Zeiten trug man kein Bedenken, ihm beyzu- 


immen. Man wollte auch beobachtet haben, 


dafs, wenn die Fische stärker riechen wollen, 
. 
sie sich erst von dem Strome forttreiben lassen 
“ ah rl . ‘ 
und dann demselben wieder entgegenschwim- 


men t), Aber in diese Erfahrung und manche 


ähnliche hatte man etwas gelegt, was nicht 
reine Beobachtung war. Ein wichtigerer Grund 


für 


g) O. Fanarcır Fauna groenlandica. ?. 129. 
r). Die Cariben, eine Salmart des Stroms von: Apure 
in Südamerikas, halten sich im Grunde des Wassers 


‚auf; sobald aber einige Blutstropfen sich ins Wasser 


1. ergielsen , sammeln sie sich zu Tausend auf der Ober- 


Jläche. Von, Humsornr's D. De Reise in 


‚die Aequinoctialgegenden des neuen Continents, Th.3. 
S. 382. N 


e) Hist. animal. L.IV. C. 8. 
0% ScARFA a, e 0. SM. C. 2 $. 16. 
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für die Gegenwart eines Vermögen, Eindrücke 


aus der Ferne .durch die Riechfortsätze des 


‚Gehirns zu erhalten, bey den Fischen, wie bey 
den höhern Thieren, ist die N dafs 


manche Zugfische,: die im Winter ein und- 


dasselbe Meer bewohnen, im Sommer ‚ganz 


verschiedene Flüsse zu ihrem Aufenthalte _wäh- . 


len u) ‚Der Sinn des Gehörs "und Gesichts 
kann 


4 
J 


u) Merkwürdige Beobachtungen hierüber finden: sich 


x 


in PArzas’s Reise durch verschiedene ‚Provinzen des 
Russischen Reichs, Th.-3. 5:79. u. 289. In dem 
Siberischen Flusse Ob, so erzählt Paızas, giebt es 
verschiedene Fische, besonders Weilsfische, die man 
sonst nirgends antrifft; dagegen aber werden solche 
Lachs- und -Forellenarten, die in andere Siberische 
und zum Theil. auch Russische Gewässer aus der 
See heraufkommen, im Obflusse nicht gefunden, 
Der Omul (Salmo autumnalis Parr.) ist durch den 


Jenisei und die Angara bis in den Baikal, und 


dutch die Tuba bis in den Gebirgsee Medshar ge- 
drungen; aber im Ob wird dieser Fisch 'nie. be- 


merkt, olingeachtet er im Eismeere gemein ist "und 
ut n' - Su 


in den Yıarischen und andere Meerbusen, welche 
steinige Gebirgbäche aufnehmen, häufig zum Laichen - 
eindringt, Der kleine Lachs (Salmo Eriox) wird. 
an der Ingrischen Küste Fang gefangen und tritt in 
den Petschoraflufs ein; aber "weder dieser, noch der 
Rothlachs, hält sich im Ob auf. Der Tschir oder 


Kegehull (Salmo Nasus PAır.) ist ein gemeiner 


rn ee 


\ 
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kann sie bey dieser Wahl nicht leiten, und der 
Geschmackssinn ist wegen seiner geringen Aus- 
bildung bey den Fischen hierzu noch weniger 
tüchlig, Durch den Tastsinn können sie sich 
nur in ihrer Wahl bestimmen lassen, wenn die 
Temperatur der verschiedenen Flüsee, die sie 
im Sommer besuchen, sehr nenchieden ist, ln 
‚einigen Fällen mag darunter ein, Unterschied 
‚statt finden; aber allgemein ist ieser gewifs 
nicht, und wo er vorhanden ist, hat er doch 
wohl keinen grofsen Einflufs auf ie, Verben; 
tung. der Fische, die den Nachtheilen der 

R | ST . . Wär- 


- * Fisch im Obischen Meerbusen, kömmt aber nie den 
 Sırohm herauf. Es fehlem diesem Flufs auch die im 
Jenisei, der Lena ‘und dem Amur so häufigen 
Weifsforellen, welche im östlichen Siberien bekannte 
Tische sind. Jedoch ist dieser Tisch einzeln durch 
den Ob und Jenisei bis in die steinigen Bäche am 
altaischen Gebirge gerathen, 'wo er sich erhält und. 

| vermehrt. — — Diejenigen Omuln (Salmo amtum- 
nalis), die den Baikal bewohnen, besuchen häufig 
den Dschida, gehen in den Tschikoi bis über Urluk 

\ und in Selenga bis an den Orchen hinauf, und keh- 
‚sen gegen den Eisgang enıkräftet und erschöpft zum 
Baikal zurück, Aber nie gehen sie in den Uda, so 
wenig wie in den Chilok, ‚obgleich sie au deren, 
Mündangen häufig gefangen werden, und: nie kom- 
men sie in die von Norden her in den Baikal 

rinnenden Bäche und in die untere Angara, 
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Wärme und Kälte immer dadurch ausweichen 
können, dafs sie, sich weiter in die Tiefe des 


/ / ’ » u _ 
Wassers begeben, oder mehr der Oberfläche 


desselben nähern v). 


1} 


” 


‚Die Annahme des Geruchssinns bey den 


Fischen hian allen Naturforschern um so 


mehr begründet, nachdem bey diesen Ihieren 
auch Organe Kirakirh waren, welche ganz ‚die 


Erfordernisse von Geruchswerkzeugen hatten. 
 CAsseRıus w) faud sie zuerst beym Hechte, 


melfell der Gehörorgaue und erkannte nicht 


\ 


ihre Nerven, ST£ENson x) entdeckle ihren Zu- 


sammenhang mit den Nerven des ersten Paars 
Rn | 

bey einem Hayflisch, und MoRGAGNI y) zeigte, 

dafs bey allenFischen eine solche Verbindung 


vorhanden ist. Unrichtig aber nahm dieser 
keinen Uebergang ‘der Nerven des fünften Paars ' 


i FRE ER & RR x 
zu ihnen an, obgleich schon SCUNEIDER zZ) 
glaubte wahrgenommen zu haben, dafs. ‚noch‘ 
andere Nerven als.die des ersten Paars zu den 


Geruchswerkzeugen der Fische , geben. Cor- 


‚v) Brocn’s oekonom. Nat. Gesch. der Fische Deutschl. 
Th, ı. 5. ı0., | 

w) Pentaestlies. L. IV. Tab. ı2. 1.4. p. 218. 

x) Myolog. specimen, ‚Tab. WI. f.u. p. 14, 

y) Epist. anat. xv, $.4. p. 293. % 

z) De catarzhis. L, III, 8.2, C.5: 2 


‚LINS 


hielt sie aber unrichlig zugleich für das 'Ivom- 


’ 
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LINS a), sah die Eihmoidalzweige ‚des fünften 
Paars, beging aber den Fehler, sie für zuge- 
hörig zu den: Nerven des ersten Paars auzu- 
nehmen. Monro b) und’ CAMPER c) bemerkten 
den eigentlichen Ursprung jener Nasenzweige., 
Doch‘ schrieb der letztere d) dem Kabljau noch 
doppelte Nerven des ersten Paars zu. SCARPAE) 
berichtigte und bestimmte endlich in diesem, 
wie in vielen andern "T'heilen'der vergleichen- 
den Anatomie, was bis auf ihn oberflächlich 
untersucht war, und durch seine Beobachtungen 
wurde die Aehnlichkeit der Geruchsorgane der 
Fische mit denen der höhern Thiere noch mehr 
: bestäligt. Bey allem dem blieb es räthselhalt, 
wie das Wasser ein Medium der Gerüche seya 
könne. Dumerıt f) erwog diese Frage näher 
und behauptele mit Recht, dafs Stoffe, die im 
Wasser aufgelöst sind, nicht jauf den Genich; 
& ‚sondern nur auf den Geschmack, als Gegen- 
ja stände, 


a) System of Anatomy. p, 1042. 

b) Vergleichung des Baucs u. der Physiol. der Fische, _ 

8.51 $ 

ec) In seinen Zusätzen zu’ Monno’s Werke. $. 156, 

d) Kleinere Schriften. B.ı, S.2. 812. 

e)A. a0. S.I. C.ı. 2. 

f) Bulletin des sc. par la Soc, philom. de ‚Paris, A, 1797. 
pP: 34- Journal, de la Soc. des Pharmaciens de Paris, 
T.I. p.ı8. 
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stände eines Sinnesorgans wirken können, „Ihm 
schienen daher Geschmacksorgane, ‚was man, für 
Geruchswerkzeuge der Fische gehalten hatt - 
Seine. Meinung fand indefs wenig Beyfall,. weil 
ihr der, allerdings wichtige, Gyund entgegeu- 
‚stand, dafs diese Theile eine nicht zu leuguende 
und ‚grofse Analogie mit ‚denen. .der  höhern 
"Thiere haben. ' Die Wahrheit liegt hier ohne 
Zweifel, wo :sie bisher nicht gesucht is. Um 
sie zu finden, werden wir zuvörderst die Struk- 


tur jener Organe näher in ‘Betrachtung ziehen, 


Ich habe die Geruchswerkzeuge mehrerer 
Rochen- und Hayenarten, des Stöhrs, des 
Lumps (Cyclopterus Lumpus), des Nadelfisches 
(Syngnathus Acus), der Flufs- und Meerlam- 
prete, des Aals, Hechts, : Schellfisches und 
Schollen (Pleuronectes Plalessa) näher unler- 
sucht. Naclı diesen meinen Zergliederungen und 
den Beobachtungen ıneiner Vorgänger enthalten 
folgende Sätze das Wichtigste desseu, was bisjetzt 


von der Struktur jener 'l’heile bekannt ist, 


Bey allen Fischen sind. die Geruchswerk- 
zeuge in einer einfachen oder doppelten Höh- 
lung des Kopfs enthalten. "Einfach ist sie blos ‘ 
bey den Lampreten, und hier liegt sie auf dem 
Gipfel des Kopfs. Bey allen übrigen. Fischen 
‚giebt es auf jeder Seite des leiztern,. zwischen, 
dem Munde und ‚den Augen, eine solche Cavi- 
, Ä | tät, 
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„die anivädan nur, eine einzige ‚äufsere OeH- 
nung, wordurch. das Wasser sowohl aufgenom- 
meu, als ausgeslofsen. wird, oder _.eine beson- 
dere Mündung zum Auslassen des Wassers. hat., 
Einen einfachen. Ausgang dieser, Höhle, giebt es 
unter andern. bey den. Rochen,, den Hayen und 
dem Aal,” einen „doppelten bey;,,dem Stöhr, 
dem Lump, dem Nadelfisch und Schellfisch, 
Beyderley Fische besitzen, Muskeln. der Geruchs- 
höhle., Die, welche eine, einfäche: Mündung 
dieser Höhle haben, können dadurch. sowohl 
den Eintritt, als den ‘Austritt des ‚Wassers ver- 
hindern, Bey. denen, ‚wobey,es zwey.: Mündun- 
gen giebt, ist blos ‚die zum Auslassen des 
Wassers dienende Oeffuung der Verengerung 
und Erweiterung fähig. “ Beym'Schellfisch finde 
ih den zum Auslassen des"\WVassers dienenden 
Canal von der Geruchshöhle durch 'eine Klappe 
getrennt, die den Rückgang des \WVassers ver- 
“ hindert. Etwas Aehnliches ist wohl bey "allen, 
mil einem solchen "Canal "verschenen Fischen 
zugegen, ' Bey mehrern dieser Thiere ragt‘ die 
eine der beyden Mündungen des Geruchsorgans 
in der Gestalt einer eylindrischen, oder coni- 
schen Röhre hervor,‘ die bey einigen,’ z.B. 
beym Lophius piscatorius, ziemlich lang ist 
Bey keinem Fisch findet eine Verbindung. der 
Geruchshiöhle mit dem Schlunde,' wie'bey den’ 
höhern .'Thieren, ‚statt. ‘Man hat zwar ceime 
lee Be sie solche | 


4 
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solche bey den J,ampreten gefunden zu haben 
geglaubt g). Allein bey der Meerlamprete, die 
ich in Hinsicht Auf diesen Bau untersucht habe, 
traf ich zwar auf jeder Seite der Ger uchshöhle 
einen Canal an,’ dev aus ihr: zu entstehen 


‘ schien. Dieser’ öffnete sich aber nicht in den 


‘Schlund, sondern ging hiuter der Augenhöhle 
in einen unter. der äufsern Haut liegenden 
blinden Sack über, der vielleicht ein Rudiment 


' | 
der Nebenhöhlen ist, worin sich die Geruchs- 


organe der höhern 'Thiere öffnen. Etwas Aehn- 
liches schienen mir auch beym  Schellfische 
Zellen, die sich in einem sehnigen, -gleich hin- 
ter der Geruchshöble liegenden Gewebe befinden. 


Die. Geruchshöhlen enthalten bey allen Fi- 
schen häntige Blätter, ‚welche mit einer ähnli- 
chen schleimabsondernden Haut, wie die Riech- 
beine der höhern 'Thiere, : bedeckt sind, Bey 
den Lampreten liegen diese Lamellen parallel 
neben einander, der Länge des Fisches nach. 


‚Bey ı den Rochen und, Hayen, dem ‚Aal, dem | 


Schellfisch u 5..W.. giebt es zwey, Reihen paral- 


leler Blätter, die mit dem einen Ende an der 
ännern Wand der Geruchshöble, mit der andern. | 


an einer Scheidewand, wodurch die letzteremim 
zwey Fächer abgetheilt wird, befestigt sind. _ 
Bey dem Stöhr, dem Lump, dem 'Froschfisch 

| | , (Do- 


g) Canve in Mecxer’s Archiv £,d, Physiol, B.% S. fen, 
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* (Loephius), dem Hecht, Karpfen u, s. w. gehen 
- ‚sie, _wie die Radii eines Cirkels, von einer in 
det. Geruchshöhle befindlichen Hervorragung 
nach dem Umkreise dieser Cavilät aus. Ihre 
Zahl steht mit der Gröfse der Nasennerren in 


Verhältnifs, und ihre Ausdehnung wird bey. 


einigen Fischen noch durch Fortsätze vergröfsert, 
Bey den Rochen und Hayen bildet die Schleim- 
haut auf jedem Blatt Verdoppelungen, die sich 
von der Mitte des untern Randes jeder Laamelle 
strahlenförmig auf derselben ausbreiten, und 
R beym Schellfisch ist der obere Rand jedes Blatts 
in einen dreyeckigen, ‚frey im Wasser schwe- 
benden Fortsatz verlängert. Unter der Schleim- 
haut. dieser Blätter verzweigen sich die "Nasen- 
nerven. Die Fäden der Nerven des ersten 
Paars gelangen zu ihnen aus dem Grunde der 
Geruchshöhile , die Nasenzweige des fünften 
Paars von den Seiten, ‘dieser Cavität,‘ Die 
Stämme der erstern bilden bey den meisteu- 
Fischen vor ihrem Eintritt in die Nasenhöhle 
‚eine “Anschwellung, die dem aschfarbigen Kno- 
ten des hen Geruchsuerven nicht un- 


ähnlich ist. Aufser Ner ven breiten sich zugleich 


auf den Blättern, und zwar auf beyden Seiten 
derselben, sehr zahlreiche Blutgefäfse aus, bey 
"manchen Fischen so zahlreiche, dafs die gauze 
Oberfläche der Blätter, gleich den Kieimenblät- 
tern, roth ‚gefärbt ist, Se X 
AR Ui Nach 
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- Nach dieser Schilderung läfst sich eitre 


grofse Aehnlichkeit der Geruchswerkzeuge der » 


Fische mit den Respirationsorganen derselben 
nicht verkennen. Jene haben, wie diese, einen 
Biutgefäfsen, und das Wasser wird durch jene, 
wie durch die Kiemenhöhlen, aufgenommen 
und wieder ausgeleert. Vermittelst der. Kiemen 
aber athmen die Fische nicht \das Wasser, 


sondern die im Wasser enthaltene Luft: Etwas 


‚Aehnliches geschieht wahrscheinlich auch durch 
die Nase dieser Thiere. Es giebt keinen Grund, 
anzunehmen , dafs es die, im Wasser selber. 
aufgelösten Stoffe sind, wodurch ‚die Riech- 
nerven der Fische gereitzt werden. Ihre Nase 
würde, weun dies der Fall wäre, nicht Ge- 
ruchs-, ‚sondern Geschmacksorgan seyn, dann 
aber nicht einen Bau haben, der zwar in, man- 
cher Rücksicht von der Bildung des Geruchs- 


'werkzeugs der höhern ’Thiere verschieden, 


doch auch in andern dieser so ähnlich ist, dafs 
die Voraussetzung einer Verschiedenheit des 


Elements der Gerüche bey den Fischen von 


dem. der luftalhmenden Thiere keine Wahr- 
scheinlichkeit hat, 


TEE 


an | | Drittes 


x 


Drittes - Kapitel. 
RT ER UN aa wirbellosen Thiere, 


D. Aeufserungen des Geruchssinns werden 
bey den 'Thieren der niedrigern Stufen inımer 
ündeutlicher, während das "Organ (dieses Sinns, 
die Zunge, bis zu den Würmern herab vor- 
handen bleibt. Mit dem Geruchssinn und des- 
sen Organen verhält es sich umgekehrt. Die 
Gegenwart dieses Sinns giebt sich durch un-- 
zweydeutige Zeichen bey vielen wirbellosen 
‚Thieren zu erkennen; aber der Sitz desselben 
lafst sich bey vielen nur vermulhen, 


| Blos bey den krebsartigen Thieren sind. 
Theile vorhanden, die mit den Riechwerkzeu- 
gen der Wirbelthiere Aehnlichkeit haben, 
Gerade bey diesen Crustaceen aber fehlt es noch 
au Beobachtungen über die Aeufserungen des 
Geruchssinns, Man weils nur, dafs sie gleich 
manchen Fischen Aesern nachgehen, sich auch 
wie, diese mit Lockspeisen von rohem Fleisch 
fangen lassen, und wenn sie aus dem Wasser, 
worin sis Sehoren und aufgewachsen sind, 
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ein anderes verselzt werden, dieses bald wieder 


v 


verlassen h). 


Organe des Geruchssinns entdeckte RosEn- 
THAL beym Krebs und Hummer ni Er fand 
auf der ‘obern, hornartigen Wand des ersten 
Gliedes der mittllern Fuhlhörner des Flufskreb- 
ses eiıie von Haarborsten. umgebene Oeffuung, 
Jie zu einer Höhlung mit einem muschelförmi- 


gen Körper» führte. _ Die untere, inwendige _ 
Fläche dieser Muschel enthielt eine bogenför- . 
mige Vertiefung, von deren. Rändern feine 


Striche ausgingen, und in der Vertiefung lag 
ein Nerve, der sich in den Strichen über die 
Muschel zu verbreiten schien. Der nämliche 
Bau zuigie sich noch deutlicher heyen Hummer, 


Ich habe ueiterd Exemplae des letztern 
in Betreff jenes Organs untersucht und RosEn- 


TuAaL’s Entdeckung bestätigt gefunden, Die er- 


wähnte Höhlung ist beym Hummer sehr ge- 
räumig.e Sie nimmt mehr als die Hälfte des 
'innern Raums der Röhre ein, welche das.erste 


Glied der mittlern Fühlhörner ausmacht. Unter | 


‘ihr liegen in’ dem übrigen Raum der Nerve, 


» die. 


Ä 


'b) De Gerr Mem, pour servir A laatnn., des Ins. 


T. VII Pp 361. 592. 392 | 
‚ä) Rer’s u. AUTENRIETWS Archiv. £, 4. Physiol BiX, 
S. 4355. 2 | 
, % 
. 7 \ 
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ie Muskeln und die Gefäßse ‘der folgenden 


blasen hervor. 
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Glieder dieser Antennen. Ihrer Gestalt nach 
ist sie der innern Höhlung eines Muschelbeins 
der höhern. 'l'hiere ähnlich, Sie ist inwendig 
mit einer zarten, weifslichen Haut bedeckt, die 
das Ausehn: einer Schleimhaut hat. Der zu 


ihr »gehende , Nerve, ein Ast des nämlichen 


Stamms, wovon die Muskeln jener Fühlhörner 
Zweige erhalten, verbreitet sich in ihr auf die 
von ROSENTHAL angegebene Art, Als, ich sie 
unter Wasser öffnete, drangen aus ihr Lult- 


, i 


Alles dies sind Umstände, die den Sitz des 
Gerüchssinns in jenem Organ sehr wahrschein- 
lich machen.‘ Es ist aber auch nicht zu ver- 


kennen, dafs dasselbe blos zum‘Riechen in der 


Luft dienen und, auch für diesen Zweck nur 
\ ö M ) 

von sehr beschränktem Gebrauche seyn kann, 

Die äufsere Oeflnung der Höhle ist sehr eng, 


. und die Luft kann von dem 'Thier nicht will- 


kührlich eingelassen und wieder ausgeslofsen 
werden. Ich fand auch bey einem der von 
mir untersuchten Hummer die untere Fläche 
der Höhle, auf welcher sich der Nerve aus- 
breitet, mit feinem Sande ‚ganz bedeckt, woraus 
folgt, dafs es an-der Oeffnung der Cavität nicht 
einmal eine Valvel, oder eine sonstige Einrich- 


tung giebt, welche andern Materien als der. 


Re . Luft 


\ 
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luft den Eintritt in dak Organ ganz verwehren 


\ 


könnte. 

Wenn indefs bey einem "Ühier.,.. dessen 
eigentliches Element das Wasser ist,’ Organe 
zum Riechen in der Luft. vor handen sind ‚. so’ 
darf man um so ınehr bey demselbeu auch 
Geruchswerkzeuge, die für das Wasser gebildet 
“sind, auzutvellen erwarten, Theile. dieser Art 
vou gleicher Gestalt, wie die Fische besitzen, 


X E 5 e) l 
gieht es bey dem Krebs und Hummer zwar 


nicht, Aber Theile, ' die mit den .blältrigen. 


Riechorganen der Fische einerley Verrichtungen 


haben, scheinen mir bey den krebsartigen Thie- 


ren die Lamellen zu seyn, die zwischen den 
Frefswerkzeugen und den Kiemen liegen. Hier 
findet man auf jeder Seite des Halses : eine 
Vertiefung, worin ein Glied befestigt ist, mit 
dessen äufserm Ende platte, . dreyeckige Lamel+ 


len artikuliren, die sich unter dem Vergröfse- 


rungsglase als: schr gefäfsreich und mit einem 
schleimigen' Ueherzuge bedeckt zeigen. Sie lie- 
geu vor dev vordern Kiemenöffnung und bilden 
vor dieser, zusammengefalten, eine Art Klappe 
‚Bey lebenden Hummern und Krebsen sind sie 
in"beständiger'Bewegung nnd treiben, wenn’ die 
hiere sich’ äußserhalb dem Wasser belinden, 
einen," viele und großse Luftblasein enthaltenden 
"Schaum heivor. Sie»lunterscheiden, sich. zwar 
Ä 5 MER 


Ed 
- ‚ ı 


a.» 


SE Wh 


: 311 


in. ihrer Lage, und Befestigungsart ‚von, den 
Blättern des, Geruchsorgans der,Fische. Aber 
‚diese Unterschiede sind unwesentlich «und lassen 
sich darauf zurückführen, .dafs bey den Fischen 
‚das Wasser ‚auf das Geruchswerkzeug, bey den 
krebsartigen 'Thieren umgekehrt, dieses auf jenes 
wirkt, 


Bey den. übrigen  Crustaceen und den In- 
sekten: lassen: sich ähnliche Organe nicht nach- 
‚weisen. Aber desto deutlicher äufsert sich bey 
diesen die. Gegenwart des Geruchssiuns durch 
ihr Benehmen gegen vriechbare Substanzen . und 
‚vorzüglich sind ‚es ‚die mil. Saugwerkzeugen 
wersehenen geflügellen Insekten, also die Lepi- 
dopteren, Dipleren und Hymenopteren,: welche 
den Besitz dieses Sinns zu erkennen geben. 


e 
e 


Die männlichen Lepidopteren verralhen ein 
scharfes Vermögen, ihre Weibchen zu wittern. 
SPALLANZANI k) wurde von einem ‚Männchen 
Er Schmetterlings der Ulmenraupe auf dem 
Felde verfolgt, als er ein Kleid trug, das bey 
‚einem Kasten gelegen hatte, worin er einige 
Weibchen jenes Schmetterlings aufbewahrte, 
RöseL l) sah ein Männchen des Papilio cras 
taegi 2% einer verschlossenen , vor dem Fenster 


stehen- 


\-# 


k Physikal, u. mathıemat, Abhandl. S.22:. 
4) Insektenbelustigung. B. ı. Tagvögel, 2' e.Cl. S.1g 


’ 
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stehenden Schachtel, fliegen, in welcher sieh 


Weibchen dieses Schmeiterlings befanden, im- 


mer zu derselben zurückkehren, obgleich er 
einige mal verjagt wurde, und, nachdem die 
Schachtel geöffnet war, sich mit einem .der 
Weibchen paaren, Ba! 


Die Dipteren und Hymenopteren werden 


vorzüglich durch Gerüche von Substanzen, die. 


ihnen oder ihrer Brut zur Nahrung dienen, 
angelockt Faulendes Fleisch zieht die Fliegen 
herbey, wenn es auch noch so sehr versteckt 
is’ Eben diese 'Thiere legen ihre Eyer auf 
das Arum Dracunculus L., durch den fauligen 


Geruch desselben getäuscht. Als PERRAULT m) 
einen Löwen zergliederte, sammelte sich um . 


das todte 'Thier eine unzählbare Menge Fliegen 
von einer eigenen Art, die mehrere Meilen 


"weit hergekommen seyn mufsten. Pie Bienen, 


Wespen und mehrere. andere Insekten ‚gehen 
begierig dem Geruch des Honigs nach n) ‚Hu- 


BER 0) selzte Honig auf ein Fenster, dessen 


Laden nur so weil oflen waren, dafs Bienen 


. [1 n \ ' & 
lieveinkommen konnten, in - die Nachbarschaft 
eines Bienenstocks. Binnen weniger. als einer 
Viertelstunde. hatten sich vier Bienen, ein 


r 


x 


m) Oeuvres de Phys. et de Mechan. p. 357. 
n) Leumann de sensib. extern. animal. exsang. p- 28. » 


Kira | ‚Schmet- 2 


0) Noiih, obgeryat, sur Ich abeälles, Ed, 2 ei II p: a. 
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Schmetterling und mehrere Stuhenfiegen bey 
dem Honig eingefanden. Der Versuch ‘wurde 
auf die Art abgeändert, -dals_der Honig in 
Schachteln von verschiedener Farbe und Gestalt 
“verschlossen wurde, deren ‚Deckel Oelfnungen. 
"halten, worunter sich Klappen von Kartenblatt 
befanden, und dafs man diese Schachteln zwey- 
hundert Schritt von dem Bienenstocke hinstellte. 
Nach einer halben Stunde halten sich bey den- 
selben Bienen versammelt, welche die Zugänge 
zu dem Honig suchten, diese auch bald fanden 
und die Klappen öffueten, So wurde auch, 
nach CHRrısT’s ‚P) Erzählung, eine selır sorg- 
fällig versteckte Bienenkönigin von den Arbeits- 
. bienen entdeckt, welches. ebenfalls nur durch 
‘den Geruch miöglich war und mit ältern, schon 
von ARISTOTELES q) erwähnten Erfalrungen _ 
übereinkömmt. ';: Verscheucht ' werden ‚hingegen 
die Bienen durch jeden Rauch, besonders Ta- 
backsrauch,* und durch dein Dunst. des Terpen- 
‚tinöls, der mineralischen Säuren, des Ammo- 
niakgas und des: Camphers. Weniger scheint 
ihnen der Geruch des Moschns, und noch. we- | 
niger der der Asa fvelida zuwider, Den Wi- - 
derwillen. gegen den Campher überwiegt bey 
ihnen der Reitz des Honigs, Durch den Ge- 
ruch des Safıs Jures Gifibeutels, und vielleicht 


« 
auch - 


‘ 
p) Nat. Geh, der Hymenopteren. s. 101, 
g) Hist, anim, L,IX. c. 27% Y 


er 
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auch durch die ‚Ausdünstungen mancher Men- 
schen, werden sie in Wuth ‚gesetzt 2: | 


Unter denjenigen indian die blos Kau- 
werkzeuge haben, sind es wohl nur die Dung- 
käfer und die übrigen, sich von fanligen Sub- 
slanzen nährenden Arten, deren Handlungen 
auf einen scharfen! ’Genich: schliefsen Jassen s). 


‚Bey deu übrigen finden sich weniger deutliche, 


und bey den meisten Lärven keine andere 
Zeichen desselben, als dafs einige ‚die ihnen 


y+ 


angemessene Nährung unter andern’ Substanzen 


ausfinden, z. B. die Wolfsmilchraupen Euphor- 


bienblätter untern andern Kräutern )» 


| 


Daßs nach diesen Thatsachen die‘; Insekten 
‚den Sinn’ des Geruchs besitzen’ müssen, last. 
‘sich nicht in" Zweifel ziehen. . Die: Frage, wo 
die’ Organe: desselben zu ‚suchen .sind? ist aber 
auf so verschiedene Wen» beantwortet: Ne 
ia! ber: x a Ina ‚dafs 

25) Huser a. a. OÖ. p.376. 380. Gosze’s Natur, = 
schenleben und Vorsehung. Th,2. 8.131. a ie 
's) In Südamerika giebt es, ‘nach der Erzählung Aza- 

MA’S (Voyage; dans!’ Amerigue merid, TI. p- 210.) 

eine Art ‚von Midkkäfern; die so scharf wittern, 
,', .gu’ayant, qu’une personne ait acheve, de faire ‚sag 

„besoins en plein champ; plusieurs de ces insectes se 


sont deja rendus sur le liew. %% 


i) Leumasn a. a. O. p. 40, 
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dafs es aufser den Beinen und Flügeln wenig 
Glieder am Körper der Insekten giebt, worin 
man nicht [den Sitz jenes Sinns angenommen 
hat. Röser u), REAUMUR v), LYOoNNET w) 
und mehrere Andere suchten ihn in den Fühl- 
hörnern; BoNsDoRF x) nahm die Palpen über- 
haupt, KnocH y) die hintern, an der Lippe 
sitzenden Frefsspitzen für die Organe desselben 


' an; MARCEL DE SERRES z) schränkte Knoch#’s 


Meinung blos auf die Orthopteren ein; BaA- 
STER a), REIMARUS b) und DUMERIL c) ver- 
setzten ihn in den Eingang der Tracheen; 


‚, ROSENTHAL d) glaubte bey der Musca carnaria 


in einer braunröthlichen Haut, die ihm nach 
, Zurück- 


u) Insektenbelustigung. B.2. Heuschrecken u, Grillen, 
5. 51, 

v) Mem, pour servir 4 l’Hist. des Ins. T.I. pP: 283. 

w) Traite de la chenille du saule, p. 48 

x) De fabrica et usu palporum in inseetis, Aboae, 1792. 

y) Neue Beytn zur Insektenk. Th, ı. S. 32. 

z) Annales du Mus. d’Hist. nat. T.XVIL, p.456. 

a) Verhandel, door de Holl. DURBERRERER ME te Haarlem, 
D.XII p.6ı2. 

b) Ueber die Triebe der Thiere, gte Ausg. S. 308. 

c) Bulletin des sc. par la Soc, philomathique. Aoüt, 
1797. No. 5, ä 

d) Reır’s u, AUTENRIETH’S Archiv £.d, Physiol, B.X, 

28 Kar ke | | 
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Zurücklegung des-Gehirns und ‘der Sehenerven 
zu Gesicht kam, 'sich an der Basis des Schild- 
chens da, wo die Fühlhörner mit ihren Wur- 
zeln: befestigt sind, in vielen zarten Falten an- 
hefiete, und von der Spitze des, Gehirns zwey 
dünne Nerven erhielt, “eine Riechhaut zu er- 
‚blicken; ähnliche, Häule scheinen ‚es‘ gewesen 
zu 'seyn, was COMPARETTI e) bey ‚mehrern 
Insekten fur, Biackkinla erklärte; Rampoar 
äufserte in einem frühern »Aufsatze f) die. Mei- 
nnng dafs gewisse häutige Säcke, worin ‚der 
innere Canal des Rüssels der Biene übergeht, 
Geruchswerkzeuge seyen, widervrief aber in der 
Folge diese, Hypolhese, nachdem er jene Säcke 
für Speicheldrüsen erkannt hatte Eu 


‘Für keine für Vermuthungen giebt es 
entscheidende Beweise, ‘Auf mehr als blofse 
Vermuthupgen füh ıren Hozen’s h) Erfahrungen 


= 


an Bienen, in Verbindung mit den Resultaten 
meiner Untersuchungen über die Saugwerkzenge 

der Insekten. - Die Bienen fürchten sehr den 
Geruch des» Terpentinöls. : Wenn HuBER einen 
mit dem !:iztern bestriehenen feinen Pinsel den 
/ ? | ‚Stig- 


e) De aure interna comparata p. 292 sa. a 
f) Magazin der Gesellsch. naturf, Freunde- in Berlin) 
| Jahrg. 5. 8.85 ‚6, A | 
£) Genman’s Magazin der Entomologie. ML 1 e: 155 
h) A, 2.0, T. II. P. 370. re 


- 
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Stigmaten oder irgend einem andern Theil ihres 
Körpers, mit Ausnahme des Mundes, näherte, 
so, liefssa sich Bienen, die Hauig verzehrten, 
“nicht. im mindesien ‚dadurch stören, Sobald er 
aber der unter dem Rüssel befindlichen Mund- 
höhle damit. ‚nahe kam, wichen sie gleich zu- 
rück, verließen. ihr Essen und schickten ‚sich 
zum- Wegfliegen an, Die Folgerung aus dee: 
Versuche, dafs der Geruchssinn iu oder an 
ihrem Munde "bsfindlich ist, wurde noch da- 
durch) bestätigt, dafs, nach Verklebung des 
Mundes mit Kleister von Stärkemehl, der Ge- 


zuch des Terpentins und anderer, stark riechen-. 


N . e \ .. 
“-der Sachen keinen widrigen, so wie der des 


2 


N 
3 


Honigs keinen angenehmen Eindruck mehr auf 
die, Bienen machte. 


Ganz übereinstimmend- mit diesen HuBErR- 
schen Beobachtungen». ist ein Gesetz, welches 


\ich bey meinen Insektenzergliederungen - ent- 


deckte und woraus ich schon früher, olıne die 
ı Versuche Huger’s zu kennen, auf den Sitz des 
Geruchssinns im Munde oder im Schlunde der 
meisten Insekten schloß, dafs nämlich alle mit 
Saugwerkzeugen des “Mundes versehene Insek- 
ten, also diejenigen, bey welchen sich die 


‚Gegenwart jenes Sinns am denutlichsten: äufsert, 


eine Saugblase besitzeri, die entweder (bey den 


Byuenopiexen) einen anal des Nahrungscanals 


Pe 
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ausmacht, ; oder a den Dipteren und Lepi- 
dopteren) mit der Speiser öhre durch einen Canal 
verbunden ist, und wodurch sowohl Luft, als 
tropfbare Flüssigkeiten eingesogen werden i). 
Es ist hiernach glaublich, dafs sich bey diesen 
Insekten in der Höhle des Mundes oder des 
Schlundes die Werkzeuge des Geruchs “und 
Geschmacks zugleich. befinden, und: dafs jener 
beym Einsaugen von Luft, dieser bey der 
Aufnahme tropfbarer Materien erregt wird. 
Vielleicht stehen mit jenen Höhlungen Neben- 
höhlen in Verbindung, ‚zu welchen eigene 
Riechnerven gehen, IR möglich ist es, dafs 
die von Rosentuar bey'der Musca carnaria 
bemerkte, gefaltete Haut eine solche Neben- 
höhle einschliefst. Bey den übrigen’ Insekten, 
die keine Saugwerkzeuge haben, giebt es nichts 
im Baue des Nahrungscanals, was der Annahme 
widerspricht, dafs sie Luft zu verschlucken 
vermögend sind, und dafs auch bey ihnen die 
‘Organe des Gerüuchssinns, wo diese vorhanden 
sind, am Eingange des Nährungscanals ihre 
Belle haben. | 
} 
Eben diese Sätze Hürden auf die luftath- 
menden Mollusken und Würmer anwendbar 
‚seyn, wenn es bewiesen wäre, dals alle diese 
> er 


_ i) Vermischte Schrikken von 6. R,.wL.cC. Tannen 
B. 2 . 155» 


7 a \ 
" 
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Thiere den Geruchssinn als einen eigenen 
"Sinn besitzen. Unter den Würmern giebt es 
bekanntlich viele, die durch den Mund einsau- 
‚gen. Einige sind auch mit einer ähnlichen 
Saugblase, wie die saugenden Insekten, ver- 
sehen, z. B. die von A. G..OTTo k) unter dem 
Namen ‚Siphostoma Diplochaitus beschriebene 
Wurmart. Obgleich aber manche Lebensäufse- 
rungen dieser Thiere aus Geruchsempfindungen 
zu. entstehen scheinen, so ist es doch. sehr 
wohl möglich, dafs der Geruchssinn bey ihnen- 
blofse ‚Modifikation desjenigen ist, den wir im 
ersten: Abschnitt des gegenwärligen Buchs den 
allgemeinen Sinn genannt haben, Mehrere 
Mollusken hingegen geben deutliche . Beweise 
von der Gegenwart des Geruchssinns, Schnek- 
ken ziehen, wie schon oben erzählt ist, ihre 
Fühlfäden ein und lenken von ihrem Wege ab, 
wenn man ihnen, während ‘sie kriechen, Cam- 
pher und andere stark riechende Sächen -ent- 
gegenhält; sie kommen aber oft schnell aus 
ihrem Gehäuse hervor, wenn man die Nahrungs- 
mittel, die sie lieben, in ihre Nähe bringt ]), 
Diese Thiere: nähren sich zwar nicht durch 
| Ein- 
J/ - 
‘k) De sternaspide thalassemoideo et siphostomate die 


plochaito, vermibus duobus marinis, Vratislav, 1820. 
Pp14 ht, N 
1) Swammerpaum Bibl, Nat. T,I. p. 110 
xX5 {N 


\ 


' 
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"Einsaugen. Allein sie Besitzen eine Art von 
’ 

Rüssel, den sie hervorstrecken’ und wieder ein- 
ziehen können, und bey dessen Einziehung 


wohl immer eine gewisse Quantität ‘Luft mit 


verschluckt wird, Mehrere Schnecken, z, B. 
Planorhis Purpura Mürr. und Buceinum palustre 
M., öffnen und verschliefsen auch beym Krie- 
chen beständig den Mund, als ob sie Luft da- 


durch aufnähmen. Wenn daher bey diesen 


Mollüsken der Ger uchssinn ein eigener Sinn ist, 
so läfst sich bey ihnen, wie bey den Insekten, 
‘das Innere des Mundes für den Sitz desselben 
annehmen, 


Fünfter Abschnitt. 
3 ER Re. SIE SH akt E: ARR 


Erstes Kapitel, 


Modifikationen. des Schalls und Empfing 
‚lichkeit der verschiedenen -Thiere für 


_ 


hörbare Eindrücke _ i% 


r . 


en — 


# 


Wi kennen ziemlich genau die Gesetze des 
Schalls. Allein die Erklärung der Natur des 
Gehörssinns ist datum nieht weniger schwierig 
und. führt selbst auf woch mehr Räthsel, als die 
Lehre vom Leben. der übrigen Sinneswerkzeuge. 
"Der Grund der Schwierigkeiten. liegt vorzüglich 
in unserer Unbekanntschaft mit der Ursache 
der verschiedenen Qualitäten des Schalls. "Wir 
wissen nur, dafs Töne überhaupt von ziltern- 
den Bewegungen elastischer Körper entstehen, 
und dafs die--Höhe- und Tiefe derselben von 
| NE der. 
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der Geschwindigkeit dieser Bewegungen abhängt: 
Hingegen über die Entstehung des Lauts, der 
- verschiedenen Modifikation jedes Tons’ nach der 
Verschiedenheit des tönenden Körpers, sind wir 
im Dunkeln. Und doch ist: es vorzüglich mit 
die Unterscheidung des Läuts, wofür die Hör- 
werkzeuge der höhern Thiere gebildet sind. 
Diese Schwierigkeiten sind von einigen Schrift- 
stellern m) noch vermehrt worden, indem sie 
auch die Artikulationen der Töne für eine 
besondere Modifikation des Schalls angenommen 
haben, indefs mit Unrecht. Die menschliche 
Sprache würde sich nicht durch künstliche 
Werkzeuge nachahmen lassen, ‘wenn dies der 
‘Fall wäre. Artikulirte Töne sind ungleichartige 
hörbare Schwingungen, deren Ungleichartigkeit 
aber nicht von innern Beschaffenheits- Verände- 
zungen der Materie, wodurch sie hervorgebracht | 
werden, sondern von gewissen Gestalts- Verän-. 
derungen dieser Materie abhängt. , Bi 


Dafs die Empfänglichkeit des Gehörssinns 
fur die verschiedenen Modifikationen der Töne 
mit der Erregbarkeit desselben durch den Schall ° 
überhaupt nicht immer. in genauer Verbindung 
‚ steht, finden wir schon beym Menschen, Man 
hat ‚ver; manchen Personen Be aa für 


/ | N ewisse 
Re 5 5 | 


Ye 


m) Z. B, von dbsiin. DAnat TIL. 
Eu 


E 
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‘ gewisse Töne bey gänzlicher Unempfänglichkeit 
für andere beobachtet, F. Horrmann hat ein 


Beyspiel von einem jungen Menschen, der 
weiter keinen Schall als von einem Kuhhorn 
vernahm n). ROSENTHAL o)- kannte einen, 
Musiker, der nur bey ‚sehr verstärkter Stimme 
des Sprechenden dessen Worte deutlich ver- 
nahm, dagegen in einem vollständig besetzten 
Concert jeden falschen Ton sogleich bemerkter 
Er war Virtuose im Violinspiel und ertheilte 
auch darin sehr guten Unterricht. Mir ist 
ebenfalls ein junges Frauenzimmer bekannt, das, 
‚obgleich so harthörig, dafs es sich nur ver- 


mittelst eines Hörrohrs mit Andern unterhalten 
kann, doch ein sehr musikalisches Gehör hat 


und sehr gut das Clavier spielte Manche Per- 
sonen, von denen alle mittlere und tiefe Töne 
sehr gut. vernommen werden, hören hohe 
Töne, z. B. das Singen der Heuschrecken und 
das Pfeifen der Fledermäuse, gar nicht. Man 
kann diese Unempfindlichkeit gegen hohe 'Föne 
auf einen Augenblick künstlich bey sich. her- 
vorbringen, wenn man bey zugehaliener Nase 
er ur 2 und 
n) AKrıTTeRn u, Lertin über das schwere Gehör, Her- 

‚ ausgegeben von Nıcäus. S$. 2. 


0) In Honn’s, Nasse’s u. Hımıv’s Archiv für mei. 


Erfahrung. J. 1820, July. S.18, 
R x4 


. 
) > 
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"und verschlossenem Munde Anstrengungen zum 


Athemholen macht p).- : 4 


. r < . w; 


Es läifst sich daher sowenig in Hinsicht auf 
den Sinn des Gehörs, als auf jedem\der' übrigen 
Sinne, ‘eine einfache Stufenleiler "der Thiere 
angeben, Das Gebiet desselben wird zwar von 
dem Menschen an 'bis zu den Würmern immer 
beschränkter und verliert sich bey den. letztern 


in den allgemeinen Sinn. Aber in’ den engen. 


Sph ‚ären hat er für manche Eindrücke eine 
‚gröfsere Empfä nglichkeit, als auf dem weitern 


tr ze 


Gebiet. ge ; 


. 
u“, 


Die Verhältnisse des Gehörssinns eind theils 
objektiver, theils subjektiver Art. Jene beziehen 
sich auf-das Medium, durch weiches der Schall 


zum ‚Ohre fortgepflanzt wird, die Verschieden- 
heit des Lauts, die Stärke und Schwäche, Nähe 


und Entfernung des Schalls,. die Höhe und 
Tiefe der Töne, die Nähe und Entfernung des 
“Schalls, die Richtung, in welcher der Schall. 
zum, Ohre gelangt, und die Unterscheidung 
‚gleichzeitiger Schallschwingungen.  "Subjektiv 
sind die Wirkungen, welche gewisse Töne oder 
gewisse Verbindungen ‘von Tönen auf das Gei- 


stige oder Ba ana haben. 


. a 


5 Das, 


3 I} de ar ak” 


N 


p) WorzAston, Philos, Transact, Y. 1820. p.506. 5 
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' Das Medium der’ hörbaren Eindrücke 
ist für die Landthiere vorzüglich die Luft, für 
die Fische und die übrigemiunter dem Wasser 
debenden Thiere ‚das: Wasser. Erfahrungen); -die 
das: Hörvermögen ‘der Fische beweisen, findet 
man schon: bey ‚ARISTOTELES 4), AZLEAN: v) 
und Prınivus s). 'Der'.Leizieres erzähl unter 
‚andern, und die Wahrheit. iseiner Erzählung 
wird‘ durch ähnliche, von spälern Schniftstel- 
lern t) angeführte Beyspiele gerechtfertigt, es 
‚gäbe Fische in. den‘ Kaiserlichen Teichen zu 
Rom, die, einzeln bey_ Namen gerufen, her- 
beykämen. Der Hayfisch (Squalus Carchavias) 
„zeigt sich, wie O. FArRIcıus u) berichtet, in 
“den 'Grönländischen Meeren an der Oberfläche 
“des Wassers, wenn er das Geräusch von Men- 
schen hört: die Fischer hüten sich daher, über 
' diefen Stellen des Meers, wo er seinen Aufent- 
halt hat, zu schreien, damit ihnen die Fische 
nicht von ihm: verjagt werden. 


Aufser- 


>) Hist.‘animal. L.IV. C. 5% 
r) De nat. animal. L.VI. C.32. L.IX, C.7. 
IE 5) Hist, nat. L.X. C.70, 


E SEVERINUS de respirat, pisc, Disput.I. p:51ı. Boyrz 


en Philos, Works. P. IH. p. 41... Ronpeler in’ Wır- 
“  zususer’s Hist, pis& p. 228. Kreım Hist. pisc, Miss, ‘ 
ri je N 


u) Fauna Grocnland, p. 129, 


R > 
# 
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Aufserhalb den Classen, der Wirbelihiere 


äufsert sich das Vermögen, von Schallschwin- 
gungen der Luft und des Wassers gerührt zu 


werden, ‘noch als ein eigener Sinn bey den 


Krebsen, mehrern geflügelten Insekten und den 
Sepien. Die Krebse werden, nach AELIAN’S v) 


Erzählung, durch Musik angelockt. Das Näm- 


liche versichert ein späterer Schriftsteller, VAL- 


VASOR w). Man hat sogar eigene Melodieen, 


welche diesen 'Thieren vorzüglich gefallen 'sol- 
"len x). Dies sind indefs Sagen, denen es an 


Glaubwürdigkeit fehlt. Zuverlässiger sind Mı- 


nasrs y) Beobachtungen. Dieser fand, dafs 
Krebse (Paguri), die am Ufer ihrer Beute 
nachgingen, bey einem Geräusch gleich um- 
kehrten und sich ins Wasser stürzten. Einige 


derselben, die er in einem Gefäfs mit Meer- 


wasser unterhielt und welche darin des Nachts 


sehr unruhig waren, hörten gleich auf sich zu 


bewegen, wenn eine Glocke angeschlagen wurde, 
Uebereinstimmend mit diesen Erfahrungen ist 
es, was der Prinz MAXIMILIAN VON Wiro- 


NEUWIED z) von einer in Brasilien unter. dem 


Namen Guay amuü bekannten Krabbenart erzählt: 


- 


» sie, 


„8:0. L.VvL C.5u | 
w) Ehre des Herzogthums AKrain. B. 3. Fra 56. 


x) Krüsırz’s oekoiiom, Eneyklop. B.48. 8.247. Tab.% 


y) Dissertat. su i timpanetti del Paguro, p- 21. 
‚ ®) Reise nach Brasilien. B.ı. 5.86. der & Aug. , 


/ 
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sie wären schwer zu fangen, denn schon bey 
dem leisesten Geräusch zögen sie sich in ihre 
Höhlen: zurück. Ich habe ebenfalls bey -meh- 
rern Hummern bemerkt, dafs sie bey einem 
Schall, der mit keiner Erschütterung des Ti- 
sches, worauf sie lagen, verbunden war; zu- 
sammenfahren, obgleich sie ‚schon . mehrere _ 
Tage aufserhalb ihrem Element, dem Seewas- 
ser, gewesen und sehr abgemaltet waren, 


Für das Hörvermögen vieler Insekten spre=- 
chen tägliche Erfahrungen. Fliegen werden durch 
Geräusch, nicht aber durch eine Erschütterung 
der Luft, die von keinem Schall begleitet ist, 
verscheucht a). Von den Grashüpfern (Locusta 
viridissima FABR.) ist es bekannt, dafs sie ihren 
Gesang auf dem Felde gleich unterbrechen, 
sobald sie ein Geräusch hören, BRUNELLI b) 
stellte mehrere Versuche über das Gehör dieser 
 Thiere an, woraus sich ergab, dafs die Männ- 
chen, die allein mit Singorganen versehen sind, 

aulworten, wenn man ihren Gesang nachahmt, 
aber gleich schweigen, wenn sie einen fremd- 
artigen Schall hören, - ‚Ein Männchen, das er 

an 


a) Penravır Oeuvres de Phys. et de Mechan, p. 536. 
ReıMmARUs über die Triebe der Thiere. Zte Ausg. 

3.308. Smeruie’s ae der Nat. Gesch, Th. r. 

5.106. 

b) Comment, instituti Bononiens. T.VII p.99. 


RO  _ 


an dam einem Einde seines: Gartens ‚eingeschloss 


sen iikielt yı: loskte. durch seinen „Gesang. ein 


Weibchen kevbey,'.das'er an'dem-ändern Bude 


ins Frey®. geselziichaätte.. Eben diese Wirkung 
der Hönsindes) Miinnöhens, auf; das Weibehez 
hat: man anı Gryllus ee); Cicada d),. L lermes pul- 
satorius: und Hemerobils puülsatorius'e). -beob- 
achteis” Schr deutliche) Aeufserungen. von | dem 
‚Besitz des Gehövssinns geben auch. die. Bienen« 
Huser’s Bemerkungen hierüber haben’ wir 


schon im ersten Abschnitt dieses ‚Buelts auge. 


führt, Nach Ciirisws f) Erführungen rufem 
sich diese Juseklen durch gewisse. Töne: zus 
Hülfe, wenn es. nöthig ist, sich gemeinschaftlich 


rg einen Feind zu vertheidigen 9. 


i { = 


lbhekien das ernbken. der Soxien fehle 


“ 


wie wir” unlen sehen werden, mit, deutlichen 


’ m 1 
„ r .% z m » 
FIEEE L a Hör- 


NE), PRaRrerk "Philda. ae P 168. Henke 


4) Tasrıcres, Nye Danske Videushapers arsiypi Shr. 


+ FE er 


D.2. p. 376. ' ve ‚ 


6) Farkıcıvs ebendas. BAsTER, Verhandel, der Maatsch, 
l 


te Haarlem, "DK, p. 163. | ae 


u’: 


£) Nat, ‚Gesch, der 1Iy menopterem. 5,145. - hör 
8): Die, meisten Knarasiächeni Nach weisungen über das 
Gehör der Insckteu hat schon Lenmann (De sensib, 


extein, animal. exsang.) gesammelt, ) 


M > 


es noch ‚anı ‚Beobachtungen. Dafs sie aber das- $ 


selbe besitzen, ‚ist: nicht zu ‚bezweifela, da sie, } 


n 
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 Hörwerkzeugen ausgestattet sind, Bey den übri- 


gen Mollusken scheint dieses. Vermögen nicht 


mehr zugegen zu seyn. SWANNERDANM b) und 
Leamzans i) bemerkien keinen Eindruck von. 
einem Geräusch. oder eins starken Schall auf 


/ 


Schnecken. RIM RENE SER | ie 


"Aufser der Loft ist auch jeder Fe elasti- 


DER 


sche Körper fähig, dea Schall zum mensch-+ 
lichen Ohre Bst ade I OFEYN moldi- 
fizirt, den Schall bey der Fortleitung desselben 


auf eine eigenthin nliche Weise, und einige 
verstärken, ander», z. B. der Marmor, schwä- 


chen dessen Jutensität k). Auf diesar EBigen- 


schaft solcher Körper beruht das, schon von 
InGrassias 'D) beobachtete und in neuern Jei- 
ten von mehrern Schriftstellern m) ‚untersuchte 
Hören in ‚einigen Arten von 'Taubleit durch 
‚Anselzung,, eines ‚Stabs au die, Zähne, Der 


Schall gelangt hiexbey y von dem Stab durch die 


Kop r 


“ b) Bibl. nat.- mL, pa 
iyJÄ. a. 0. p.45. 
bh Penorze, Mem, de I’ Acad, de Parka: T.V.p. 195. b. 


1) Commentar. in Galenum de ossibus, €.2:. TB 


P. 97. edit, Panorm. ‚608. 
m) 2. B. J. Jorıssen diss, in qua explicatur, Ar 
: “merhodus, surdos veddendi audienies, Halo. 1757 

I. IT: (Wınxıen progr, de ratione audisndi per dente: 

‚ Lips. 1759. k: 7 
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Kopfknochen unmittelbar zu den Hörnervenm, 
Man hat geglaubt, auch die Schallschwingungen 
der Luft könnten zum ' Theil ‘durch diese 
Knochen. auf ähnliche unmittelbare Weise zu 
den Hörnerven geleitet werden n). Allein beym 
Menschen findet eine solche Leitung‘ gewils 
nicht statt, . Bey völlig verstopften Gehörgängen 
müfste, wenn jene Meinung wahr wäre, nicht 
- alles Hören aufgehoben seyn, welches doch 
allerdings der Fall ist. Wohl aber ist es mög- 
lich, dafs die 'Thiere, die unter der Erde leben, 
oder welche bey ihren Bewegungen mit dem 


Kopie die Erde berühren, z. B. der Maulwurf 


und die Schlangen, auf eine solche Art von 
Schallschwingungen der Luft gerührt werden. 


Nicht jeder‘ Schall aber wirkt als solcher ° 


auf jede Thierart. Zur. Wahrnehmung aller 
Verschiedenheiten ‚des Lauts und der feinern 
Abstufungen dessälben! scheint nur das mensch- 
liche Hörwerkzeug vollkommen gebildet. Ohne 
das Vermögen, diese zu unterscheiden, würde 


keine Mittheilung der Gedanken durch artiku-' 


lite 'Töne_ unter den Menschen statt finden 
können. Auch die Thiere unterscheiden zwar 


den Laut; auch 'sie lassen sich im gezähmten 


Zustande durch. Worte regieren und manche 
ARRRS | lernen 


- 


ın) AUTENRIETH u. Kerner in Reır’s u. AUTENRIETH'S 
Archiv £, d, ci B.IX, 8,560 
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lernen artikulirte "Töne nachsprechen, Allein 


- immer- bleibt die Zahl der Worte, die für sie 
Bedeutung erhalten, oder die sie nachzuahmen 


fähig sind, sehr gering. Möglich und selbst 
wahrscheinlich ist es indefs, dafs es Töne giebt, 


wofür nichi unsere Hörwerkzeuge, wohl aber 


die einiger Thiere Empfänglichkeit besitzen, 
und die Wirkung solcher Töne auf sie kann 
sie zu Haudlungen veranlassen, deren Grund 
für uns verborgen ist. Bey allen den chemi- 


‚schen und physischen Veränderungen, die un- 


 aufhörlich in jeder Materie vor sich gehen, 


finden ohne Zweifel auch schwingende Bewe- 
gungen statt. Diese sind viel zu schwach. für 
unser Ohr. Es läfst sich aber die Möglichkeit 
denken,. dafs es weit schärfere Hörwerkzeuge 
als die unsrigen gäbe, welche dieselben wahr- 
zunehmen vermöchten. Einem \WVesen, das ein 
so feines Gehör besäfse, würde jeder Gegen- 
stand erklingen, und dieser Sinn würde im. 


- die Stelle des Gesichts erseizen können, Ein 


> 


d 
. 


i 


solcher Ersatz würde sich bey geblendeten 


Fledermäusen annehmen lassen, die sich, nach 
j , 3 
SPALLANZANTS bekannten Versuchen 0), eben 


so benehmen, als hätten sie noch den Gebrauch 


der 


0) In dessen Lettere sopra il sospetto d’un nuovo 
sense nei Pipistrelli 1794. Gren’s Journal der Physik, 


"B. 1. 5.399. 
% VI Bd. ’ x y 
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der Augen, und Jurıne’s Erfahrung, dafs der - 
‚Flug dieser 'Thiere unsicher wird, wenn ihnen 
mit dem Gesicht auch das Vermögen zu hören 
geraubt ist p), würden mit dieser Voraussel- 
zung übereinslimmen, liefsen JuRINE’S gewalt- 
same Versuche einen sichern Schlufs zu. und 
läge nicht die Voraussetzung selber zu sehr 
aufserhalb den Grenzen der Wahrscheinlichkeit. 
Doch soviel bleibt gewifs, dafs inanche Vibra-. 
tionen hörbar für gewisse 'T’hiere sind, die für 
unser Ohr verloren gehen. . Durch das schwa-. 
che Geschrey des Weibchens- der Wachtel, das 
wir nur in einer geringen Eutfernung hören, 
wird ‚las Männchen derselben aus .der Entfer- 
nung von mehr als einer halben Französischen. 
Meile {demi-lieue) herbeygelockt’g). Auf alle 
Thiere, die unier der Erde leben, besonders: 
Jen Maulwurf, oder welche beym Rriechen die 
Erde mit dem ganzen Körper berühren, und- 
auf die Wasserthiere wirken Schallschwingungen. 
des Erdbodens oder des ‚Wassers ohne Zweifel 
ebenfalls aus schr weiten Entfernungen. Jr 
tn ; NR 
Bey einigen Thieren , scheint das Gehör, 
mehr für hohe,’ bey andern mehr für tiefe 
Töne empfänglich zu seyn. - Die äußsersie 
ER a! | Grenze 
p) Journ. de Physique, par DerAamernente, TI. P-145r 
q) Burrow Hist, mat, des ois. T.IV. p.ı48. der Zwey- 


brücker, Ausg, - ) | x 
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Grenze des Sinns für hohe Töne erstreckt sich 
beym Menschen nicht weiter als FR auf sechs 


. Octaven über -dem mittlern E des Pianoforte. 


Von manchen Personen werden schon "Töne 


nicht mehr vernommen, die um vier Octaven 


höher als dieses sind r). Ueber den Findruck 
hoher und tiefer Töne auf das Gehör der 
Thiere hat Kerner 's)‘ Versuche . angestellt, 
aus welchen folgen würde, Jals’die Kätze, der 
Hund, der Igel, die Hansmaus und das Ka- 


- ninchen empfindlicher gegen ‘hohe als tiefe 


haupt dafur die Eimpfäuglichkeit, 


Töne sind, das Schwein, die Kuh, das Schaaf 
und “das Pferd von beyden 'gerührt werden, 
wenn. nicht der Einwurf gültig wäre, dafs alle 
"solche. Versuche nur den Schlufs‘ zulassen, 
dieses oder jenes 'Ühier werde von gewissen 
Tönen auf-eine angenehme oder unangenehme 
Art aufgeregt, oder bleibe dagegen gleichgültig,- 
nicht aber, dem Gehör desseiben fehle über- 


Die Richtung, in welcher der Schall zu 


uns gelangt, erkennen wir an-dem verschiede- 
nen Eindruck, den derselbe auf beyde Ohren 
hervorbringt, ‚oder, wenn wir uns nur des 
einen Ohrs bedienen, ‚an der veränderten Stärke; 


j dessel- 
x) WorrAsTon a. a, O. p,312. | Rule, 
s) A. a. O. p.557. | 
, Y'2 x 
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desselben bey veränderter Richtung des Ohrs 
Nach VENTUR!’s sehr richtigen. Erfahrungen t) 
läfst sich, wenn man beyde Augen verbunden 
hat, den Kopf unbeweglich hält und beyde 
Ohren ‘offen sind, nicht entscheiden, ob ein 
Schall, der gerade vor oder hinter uns erregt 
wird, von vorne oder von hinten kömmt, 
solange man den Kopf nicht bewegt. Sobald 
man diesen dreht, wirkt er auf das eine Ohr 
stärker als auf das andere. Wenn man bey 
verbundenen Augen das eine Ohr verstopft hat 


“und den Kopf nicht bewegt, so scheint der 


Schall immer ‘von der Seite des oflenen Ohrs 
zu kommen. Wendet man das letztere nach 
allen Richtungen, während der Schall mit 
gleicher Stärke fortdauert, so wird dieser um 


» so slärker gehört, je mehr sich die akustische 


Axe der geraden Linie nähert, die von dem 
Ort der Entstehung des Schalls zum Innern. 
dieses Ohrs geht. Ob ein Ton von oben oder 
von“ unten kömmt, beurtheilen wir ebenfalls 
nach dem verschiedenen Eindruck „desselben 
auf eines der beyden Ohren bey verschiedener 
Stellung des Kopfs, doch. zugleich auch nach 
der verschiedenen Wirkung, die er in dem 
einen und dem andern Fall ‚auf beyde Ohren 
hervorbringt, - Was die Entfernung betrifft, 

| ask | a. 

t) Voror’'s Magazin f, d, Neueste aus der Physik u. s. w. 

B, 2. Su 5.1 v 


\ 


, ko = —— Be 335 


von welchem ein Schall ausgeht, so schätzen 
wir dieselbe blos nach der verschiedenen Stärke 
des letztern. Diese Bestimmung ist nur bey 
Tönen, die uns schon aus längerer Erfahrung 
bekannt sind, oder, wo dies nicht der Fall ist, 
nach ihrer Verwandtschaft mit verwandten Tö- 
nen möglich. Ueberhaupt also wird die Rich- 
tung, worin sich der Schall fortpflanzt, und 
die Entfernung, aus welcher er kömmt, nicht 
unmittelbar empfunden, sondern beurtheilt. 


Man hat die Meinung geäufsert, Schall- 
schwinguugen der Luft könnten auch, indem 
sie durch die Schädelknochen zu den. Hörnerven 
_ fortgepflanzt würden und bey dieser Fortpflan- 
zungsart in verschiedenen Richtungen zu. den 
leiztern gelangten, eine unmittelbare Empfin- 
dung von der Richtung der Schallstrahlen er- 
regen u). Allein wir haben schon oben er- 
innert, dafs die hierbey zum Grunde gelegte 
Voraussetzung irrig ist. Wäre sie aber auch 
richtig, so würde doch, da der Schall durch 
die 'Schädelknochen nicht in einer einzigen 
geraden Linie fortgepflanzt werden könnte, son- 
dern sich nach allen Seiten über diese Knochen 
"verbreiten mülste, ım Grunde nichts : weiter 
geschehen, als was ohnehin auch geschieht, 

dafs 


ER | 
u) AUTERRIETH u. KERNER a. a. O. 8.560, 
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dafs .wir mit dem, der geraden Richtung des. 


Schalls nähern Ohr ihn schärfer als mit dem 
andern hören. KERNER v) führt zur Hulk 
stülzung jener Meinung an, dafs, als er auf 
einem stillen und einsamen. Felde bey verbun- 
denen Augen einen Andesın welcher seinem 
rechten Ohr gegenüber stand, die Flöte blasen 
hörte, der, Schall: bey allmähliger Verstopfung 
des rechten Ohrıs gleichsam in einem halben, 
um das Hinterhaupt beschriebenen Cirkel auf 
die eutgegengeseizle linke Seite zu wandern, 
nie aber diesen Halbkreis um die Stirn herum 
zu beschreiben schien. Der Erfolg dieses Ver- 
suchs läfst sich aber ohne die Voraussetzung 
einer Fortpflanzung des Schalls durch die Kopf- 
knochen selıon daraus hinreichend‘ erklären, 
dafs, ‚die Hörwerkzeuge mehr nach dem Hinter- 
hanpte, als nach der Stirn hin liegen. Ferner 


‚sagt er w): es zeige sich eine betr ächtliche Ver- 


= 


schiedenheit zwischen. der a der 


5 Schallerschülterfungen durch den Vorkopf nach 


% 


hinten und der Fortpflanzung eben dieser Er- 
schülterungen durch das Hinterhaupt nach vorn 
schon dadurch, dafs wir bey bedeckten Augen, 


‚aber offenen Obren, immer unterscheiden ‚kön- 
nen, ob unter den angegebenen Umständen der 


Flötenbläser sich vor oder hiuter uns gestellt 


'v) Ebendan, 
w) Ebendas. S. PER 


u en 


ge habe. 
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habe. Bey dieser. Erfahrung aber vermischen 
wir, wie bey vielen ‘ähnlichen, Urtheil und 
Einpfindung. Der Schall wird anders empfun- 
den, wenn er von vorne kömmt, als wenn er 
von hinten zu uns gelaugt, doch nur, weil er 
im erstern Fall anders als im letztern zum 
Gehörgang reilcktirt, und durch diese verschie- 


dene Zurückwerfung. auf verschiedene Art mo-- 


difizirt wird. Das Weitere. hierbey ist Urtheil, 
nicht Empfindung. Auf ähnliche Art täuschen 
wir uns, wenn wir beym leisen Streichen über 
den Rand eines auf dem Kopfe befindlichen 
zunden Huts die Stelle der Berührung durch 


das Gehör zu unterscheiden glauben x). Das, 


Gehör wird in diesem Falle gerührt, indem die 
Erschülterung des Huts durch die Schädelkno- 
chen auf die Hörnerven wirkt, Aber zugleich 
 amit diesen Nerven erleiden auch die Haut- 


nerven des Schädels eine Erschütterung, und - 
wir glauben die berührte Stelle durch das _ 


" Gehör wahrzunehmen, da es in der That doch 
der Tastsinn ist, der uns davon unterrichtet. - 
Auch die Thiere zeigen, indem sie beym 
Auffassen eines von der eiten Seite koımmen- 
den Schalis das eine Ohr nach dieser Seite 
hin- 
=) Leszın’s Beyträge zur ausübenden Arzney wissensch, 
B.2. 9.28. | 
X ee 


Ww 


S 
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hinwenden, dafs sie die Richtung des Schalls 
nach dem verschiedenen Eindruck desselben bey _ 
veränderter Stellung des Kopfs beurtheilen y) . 

Diese Bestimmung wird ohne Zweifel durch die 

verschiedene Stellung und Bildung der. äufsern- 
Ohren »erschwert oder erleichtert. Nach KeEr- 

neR’s Versuchen z) scheinen die Kuh, das 

Pferd, das Schwein und das Kaninchen wenig 

Gefühl für die Richtung der Töne zu besitzen, 

An dem Hund bemerkte er, was auch mit 
meinen Erfabrungen übereinstimmt, ebenfalls 

weniger ‚Unterscheidungsvermögen ‚dieser Rich- - 
tung, als dem Menschen eigen ist. Die Katze 

hatte nur Sinn fur die Richtung hoher Töne. 

Der Fuchs merkte auch bey tiefen 'T’önen mehr 

auf die Richtung derselben als die Katze. Ein 

Maulwurf zeigte sich aufserhalb der Erde wenig 
durch Töne erregbar, doch vielleicht nur wegen 

der Angst und Beläubung, worin er sich unter 
diesen Umständen befand; unter der Erde aber, 

in einem flachen, mit Erde angefüllten Gefäß, 

konnte- man ihn vollkommen. in seinem Cange . 
leiten, je nachdem man von der einen oder der 

andern Seite auf einem musikalischen Instru- . 
ment einen Ton angab, | . 


Ein Vermögen, das dem Hörsinn des Men- 
schen, aber wahrscheinlich auch nur diesem 


’ zu- 
'y) Ventur a.a, 0, \ A | A £ 
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zukömmt, ist endlich nad das’ Unterschei- 
dungsvermögen gleichzeitiger Schall- 
schwingungen verschiedener Art. Auf 
diesem beruhet der Siun für ‚Harmonie, den 
kein anderes Thier mit dem Menschen gemein 
hat, so viele auch gleich ihm Sinn für Melodie 
besitzen. Jeder Vogel singt nur für sich; wie 
hörte man mehrere zugleich einen harmoni- 
schen Gesang anslimmen. Wie weit die Em- 
pfäuglichkeit für Melodie noch bey andern 
Thieren als dem Menschen und den Singvögeln 
E vorhanden ist, läfst sich nicht bestimmen, Die 
Alten erzählten viel von dem Eindruck der 
Musik auf manche Thiere, deren Hörwerkzeuge 
von den unsrigen sehr verschieden sind, z, B. 
auf den Delphin und, wie schon oben bemerkt 
ist, auf gewisse Seekrebse. Man hat auch. 
neuere Beyspiele von Hunden und andern 
Hausthieren, die Wohlgefallen an einigen Arten _ 
von Musik. zu finden scheinen, Burron a) hat 
mehrere derselben gesammelt, denen sich noch 
eine spätere Beobachtung von R. ArcHeEr bey- 
fügen läfst, wo eine Maus durch Flötenspiel 
‚deutlich angezogen seyn soll b, Allein es 
läfst sich hieraus nicht schliefsen, was Bur- 


% 


FON 


a) Hist, nat. T.XT. p. 143. der Zweybr. Ausg. 
’b) The American medical Aal Vol.ı, en 
3gıh- Nr pP. 18. 
ME. 


- 


Eu 


FON c) daraus schlofs, dafs die Empfindung des 


Vergnügens, welches die Musik gewährt, ein 
Eigenthum aller, | ‘mit dem Gehörsinn begabter 
Wesen sey. 'Den meisten Thieren erregt Musik 
mehr unangenehme, als angenehme Gefühle. 


S .. . _ ? P, 
Nur von einzelnen Tönen, oder von einer, 


Folge weniger einzelner Töne scheinen ‚manche 
angezogen za werden. 


' Die meisten, für uns wohllautenden Töne 
wirken ganz anders auf viele 'Thiere, Bey 
Kerner’s Versuchen d) schienen den Hunden 


die hohen 'Töne einer Violine, eines Zinken, 
‚einer Flöte, eines mit nassem Finger gestriche- 
nen. Glases und eines. kleinen Metallglöckchens 


unerträglich zu seyn. Sie flohen dieselben theils 


mit dem gröfsten Geheule, theils zitterten sie 
'krampfhaft am ganzen Leibe, oder bewegten 


den Kopf immer hin uud her, oder gähnten 


dabey' beständig. Doch war hierin bey den 


verschiedenen Individuen eine Verschiedenheit, 
die beweiset, dafs auch bey den einzelnen 


'Thieren einer,und derselben Art, wie bey den’ 


Menschen, die subjektiven Wirkungen der Töne 
sehr verschieden sind. ‘ Andere Thatsachen 


lassen nicht zweifeln, dafs für die Thiere man- 
che Töne höchst anzjehend seyn müssen, die. 
a 


e) A. 2.0. ' 
4) A. a. O. 5.5339. A 
« 


4 
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‘auf unser Ohr den widrigsten Eindruck machen, 
Ein alltägliches Beyspiel giebt das Geheul der 
Katzen zur Brunstzeit, Ueberhaupt wirkt gewifs 
die lockende Stimme der Individuen .des einen 
Geschlechts auf das Innerste derer des andern 
Geschlechts zur Zeit der Paarung, und für 
jedes Thier giebt es Töne, wodurch unmittelbar 
Affekten und Leidenschaften in demselben erregt 
werden. So verselzt das Brüllen des Löwen 
alle Hausthiere, und selbst solche, die diesen | 
Feind noch gar .nicht kennen. gelernt haben, in 
die äufserste Unruhe e). Man hat von einer 
Sprache der Thiere gefabelt,.. Aber der unmit- 
telbare Ausdruck der Gemütihsbewegungen durch 
Töne ist noch sehr weit- von jeder Sprache 
entfernt. Diese besteht aus Symbolen; jene hat 
nichts: mit Symbolen ‘gemein. Doch hiervon 
werden wir in .der Folge umständlicher zu reden 
Gelegenheit haben, a her An 


e) SPARRMANN a, a. 0, S. 563. 364. 
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Drittes Kapitel. 


Eintkeilung der Thiere nach der Versehi® 
donheit ihrer Hörwerkzeuge, 


y ee 
LM, 


FR. liegt für jetzt nicht in unserm Plan, alle 


Verschiedenheiten, welche die Hörwerkzeuge 
auf den: verschiedenen Stufen der thierischen 


Organisation zeigen, zu erklären. Wir werden 


hier nur die allgemeinern Unterschiede dersel- 


ben zu bestimmen suchen, die Veränderungen 
aber, welche jeder einzelne Theil der Organe 
des Gehörs in den verschiedenen Thierclassen 
zeigt, bey Untersuchung der Funktionen dieser 
Theile betrachten, und auch hiervon nur dieje- 
nigen ee die für die Biologe von 
Wichtigkeit sind. 


Die erste und wichtigste _ Verschiedenheit 
der 'Thiere in Betreff der Hörwerkzeuge beruht 
auf der Gegenwart und Abwesenheit der halb- 
‚eirkelförmigen Canäle. Einige besitzen diese 
nebst einer Schnecke oder einem Surrogat einer 
Schnecke; andere sind blos mit einem Theil‘ 


ausgestaltet, welcher die Stelle der Schnecke 
 ver- 


. \ 
BE 


— 00.0838 
vertritt. Zu den erstern würden alle Wirbel- 
‚thiere gezählt werden können, wenn nicht die 
Lampreten (Petromyzon) eine Ausnahme 'mach- 
ten; zu den letztern gehören aufser diesem 
 Fischgeschlecht alle wirbellose Thiere, bey wel- 

chen bisjetzt Hörorgane entdeckt sind, | 


Die Unterabtheilungen dieser Classen lassen 
sich von der Bildung der Schnecke oder des 
Surrogats derselben hernehmen. Es giebt 


--ı) Thiere, die mit dem Menschen eine wahre 
Schnecke gemein haben. Diese sind die sämmt- 
lichen Säugthiere, 


2) Bey andern finden wir stait ‘einer gewun- 
denen Schnecke einen’ kegelförmigen, inwendig 
hohlen Körper, dessen Höhlung durch eine 
Scheidewand abgetheilt ist. In Besitz eineg sol- 
‚chen Organs sind die Vögel und die Crocodile. 


3) Die übrigen Amphibien und die Fische 
haben statt einer Schnecke häutige Säcke, die 
‚entweder bey diesen Amphibien, den Rochen, 
Hayen und einigen andern Knorpelfischen eine 
weiche, kalkartige Materie, oder bey den Grä- 
nsachen. Steine enthalten. 


Mit . der ER HIN einer gewundenen 
Schnecke oder eines schneckenartigen Kegels ist 
der Besitz eines äufsern Hörgangs und meist 

auch 


auch eines äufsern Ohrs verbunden. Jenen 
haben alle Säugthiere und Vögel. Dieses fehlt 
unter den Säugthieren nur dem Maulwurf, 


einigen Spitzmäusen, einigen Geschlechtern aus 
der Familie der Zahulosen, den Robben, Wall-- 


rossen und Wallfschen, also nur einem kleinen | 


Theil jener 'Thiere und nur solchen, die unter 
der Erde oder im Wasser leben. Den meisten 
Vögeln ist, zwar kein häutiges äußeres Ohr 


.verlichen. Aber die um die äufsere Oeffnung 


des Gehörgangs stehenden Federn ersetzen die. 


‚Stelle desselben. he 


A 
Bey allen diesen, mit einem äufsern Gehör- 
gang versehenen 'T’hieren führt derselbe zu einer 


> Trommelhöhle, die im Schläfenbein befindlich 


und nach außen mit einem Trommelfell 'be- 
deckt ist. Das Vorhandenseyn einer solchen 
Trommelhöhle ist indefs nicht blos äuf die 
Säugihiere und Vögel beschräukt; sie findet sich 
auch ohne einen äufseru Gehörgang und ohne 


eine wahre Schnecke, : oder: einen schnecken- 


förmigen Kegel bey den Schildkröten, Bidech- 


y h 5 ? Le; 
sen, Fröschen, Kröten und. einigen Schlangen, 


z, B. der Blindschleiche, Diese 'Thiere athmen 
insgesammt durch Lungen., Aus ihrer Trom- 


methöhle geht immer. eine Eustachische Röhre 


” 


in den Rachen, und Eeieuhien dem Arommel- 


. Tell und dem ovalen Fenster des Vorhofs ‚Ätnder 
$ | eine 


2‘ 


—a 345 


eine ‘Verbindung durch ein einfaches Gehör- 


sknöchelchen, oder durch eine Kette mehrerer 


solcher Knochen statt. Jenes ist bey den Vögeln 


und den mit einem Trommelfell verselrenen 


Amphibien, dieses bey den Säugthieren der 
Fall, Ein Uebergang von jener Art der Ver- 
bindung zu dieser zeigt sich bey den Schnabel- 
ihieren und dem Känguruh. Die Schnabelthiere 
haben statt des Steigbügels ein ähnliches cylin- 


‚ drisches. Gehörknöchelchen, (Columella) wie die 


Vögel, das jedoch nicht wie bey‘ den letztern 
durch einen Knorpel; sondern durch ein Rudi- 


ment eines Hammers mit dem Trommelfell 
zusammenhängt. Beym Känguruh ist der Steig- 


'bügel durch die Länge und cylindrische Gestalt 
‚seines obern Theils dem einfachen Gehör- 
knöchelchen der Vögel ebenfalls sehr ähnlich, 
Doch hat dieses Thier auch einen Hammer ar. 
Ampbofs e*) 


= 


Aus dem Vorhandenseyn einer Eustachi- 


schen Röhre Jäfst sich umgekehrt auch be- 


ständig auf die Gegenwart einer Trommelböhle 
schliefsen, zu deren Trommeltell die äufsere 
"Luft unmittelbar oder durch einen äufsern Ge- 


ä hörgang Zutitt hat. Gehörknöchelchen hin= 


gegen giebt es.auch bey Thieren, die keine 
Trommelhöhle haben, Die meisten Schlangen 


K 3 k besil- 
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er) CAnzısıe, Philos, Trangact, dt (1805. pP: 204. 
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yalstven einen Vorhof ohne Trommelhöhle; an 
dessen ovales Fenster ein Gehörknochen be- 
festigt ist, der mit dem entgegengesetzten Ende 
die Kinnladen berührt, Mehrere Fische, na- 
mentlich alle Arten von Cyprinus, Silurus 
Glanis,. Cobitis fossilis und Cobilis Barbatula, 
haben, ‘nach .E. H. Weser’s f) Entdeckung, 
drey Gehörknöchelchen, die zu beyden Seiten 
der drey ersten Halswirbel in einer Höhlung 
derselben liegen und sowohl unter sich, als mit. 
diesen Wirbeln artikuliren. Der dem Steig- 
bügel zu vergleichende Knochen ist an eine 
knöcherne Platte befestigt, die den Eingang zu 
einer Cavität: des ersten Halswirbels (Atrium 
sinus imparis WEB.) verschliefst.‘ Diese Höh-‘ 
lung vereinigt sich mit ‚der ‚der ändern Seite 
zu einem einfachen, in der Mittellinie ‘des 
Hinterhauptknochens liegenden Gang (Sinus 
impar W.), und der letztere iheilt sich nach 
vorn in einen rechten und linken, zum Laby- 
rinth jeder Seite gehenden Uanal., Das entge- | 
gengeseizte Ende dieser Reihe von Gehör-. 
knöchelchen stöfst aben nicht an ein nach 
aufsen liegendes Trommelfell, sondern der 
Hammer ist mit der Schwimmblase verbunden, 
welche die Stelle dieser Menıbran vertritt 


| \ / 
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f) De aure et auditu hominis et animalium, P.T, 
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Alle übrige- Wirbelthiere haben blos einen 
"Vorhof ohne Trommelhöhle und ohne Gehör- 
knöchelchen. Bey einigen derselben gelaugt der 
Schall zum Labyrinth durch eine an der 
‚Oberfläche des Schädels liegende, mit einer Haut 
_ bedeckie Oeffnung, welche dem runden Fen- 
stier der höhern T'hiere zu vergleichen ist, Zu 


diesen gehören unter den Amphibien die Sala- 


mwander und der Proteus, unter ‚den Fischen 
die Rochen und Hayen, Bey den Rochen liegt 


auf jeder Seite des Schädels gleich unter der. 


Ob«:haul ein mit einem ‚weifßsen- Safı auıge- 
füllter Sack (Sinus auditorius exiernus WEB.), 


welcher sich durch einen weitlen membranösen 


+ 


Canal in „das häulige Labyrinth öffnet, und 3 


woraus zugleich mehrere Ausführungsgänge je- 
ries Safıs zur Aufsenseite des Kopfs gehen, 
Aufserdem giebt. es hier auf jeder Seite des 
Hinterkopfs noch eine zweylte Oeflnung, über 
welche ebenfalls eine Haut ausgespannt ist, die 
aber nicht unmittelbar zum Labyrinth, sondern 
zur, Schädelhöhle führt *). Die Hayen Perilaen 
blofs den letztern dieser Zugänge. 


u 


JA = Bey 


P2 


3 Der letztere wurde von CAmrer und ScArrA, der. 


- Versicherung A. Monro’s entgegen, dals noch ein 


zweyter, unmittelbarer Zugang zum Labyrinth vor- 
handen sey, für die einzige äulsere Oefluung des 
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M 1 
‘Bey den. meisten Fischen wird der Schall 


ohne Vermittelung eines solchen äufsern Zugangs 
zum Labyrinth fortgepllanzt. Is’ giebt aber 
unter diesen-Thieren mehrere, deren Schwimm- 
blase mit dem Labyrinth so in Berührung steht, 
dafs Schallschwingungen ‚derselben dem leiztern 
unmittelbar . mitgetheilt werden, Bey Sparus 
‚Salpa und Sparus Sargus heilt sie sich, nach 
WEBER, vorne in zwey Oanäle, deren Enden 
an dem Rand zweyer ovaler, auf der rechten 
und linken Seite des Schädels liegender, durch 
eine Haut verschlossener Canäle befestigt sind. 
‚Einen ähnlichen Bau habe ich beym Schellfsch 
gefunden, Beym Hering dringen zwey enge 
Röhren, worin die Schwimmblase‘ yorne über- 
gell, auf beyden , EN des Hinterhauptsbeins 
in zwey kuöcherne Gänge; jeder von diesen 
spaltet sich in einen doppelten Canal, der sich 
in einer vordern und intern knöchernen Kapsel 


endigl; iu die Canäle und beyde Küpseln ge- 


langen die ‚Fortsätze ‚der Schwimmblase; in 


jeder vordern Kapsel ist „zugleich ein Anhang 
des häutigen Labyrintlis euthalten, ‚der in der- 
selber mit dem KFortsatz der Schwimmbiase 


zusammenstößst, und vereinigt mit diesem eine 


häutige Scheidewand bildet, Bey dem nämlichen 
| Fisch 
7 


Gehörorgans der Rochen und Hayen angegeben: 


’ 


"Wesen (A: a. 0. p 95) fand aber Monno’s. Ent- 
deckung bestätigt. Yaad x 


- 
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Fisch 'nängt auch das häulige Labyrinth der 
einen Seite mit dem der andern durch eine 
häutige, quer unter dem "Gehirn weggehende 
Röhre so zusammen, dafs ein freyer Uebergang 
von dem einem zum andern stait findet g). | 


Mit der Vereinfachung der übrigen Organe 
des Gehörs werden auch die Muskeln des innern 
Ohrs immer einfacher, Nur bey den Säug- 
ihieren, ‚nnd vielleicht auch nicht einmal bey 
allen diesen, giebt es vier Theile in der Trom- 
melhöhle, 'die man gewöhnlich für Muskeln 
hält. Drey derselben gehören dem Hammer an; 
einer bewegt den Steigbügel. Die Vögel haben 
nur einen einzigen innern Hörmuskel, der 
theils an dem obern Fortsatz des Gehörknöchel- 
‚chens befestigt ist, theils sich über das Trom- 
melfell ausbreitet h, Am Gehörknöchelchen 
der grünen Eidechse, des Frosches und des 
Chamäleon glauble ComPARETTI i) Muskelfasern 
bemerkt zu haben. Er fand aber keine anı 
Gehörknochen der Viper k).  ScArRPA ]) gedenkt 
: x blos 


gg). Wezor a... O0. p.7% 
b) Garvanı, Commentar. Bonon. T, VI. p. 422. + 
i) Obseryat. anat. de aure interna compar. p.206. 216, 

219. | | HE 
k) 'Ebendas,. p. 227. 4 
l) Anat. disquis, de auditu et olf, S, ke. 14 9:5: 


= erg 
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blos eines Ligamanis an diesem Knochen, und 
er erinnert ausdrücklich m), keine Muskelfasern 


in der Trommelhöhle ‘der Schildkröte ange- 


troffen zu haben. An den Gehörknöchelchen 
der Fische sind ebenfalls noch keine Muskeln 
entdeckt worden. Auf der innern Wand der 
Höhlung, worin diese Knochen bey den Cy- 


prinusarten liegen, giebt es zwar Muskeln, die 


von Hinterhauptknochen nach dem zweyten 
und dritten Halswirbel gehen'n). Sie haben 
aber mit den Gehörknöchelchen keine Verbin- 
dung, und es scheint mir zweifelhaft, ob ihnen, 
wie WEBER glaubt, eine Funktion beyni Hören 
zukömmt. In näherer Beziehung hiermit müs- 
sen Muskelfasern an den Gehörorganen der 
Rochen und des Schellfisches stehen, auf die wir 
im folgenden Kapitel zurückkommen werden, 


Die Ausbreitung des eigentlichen Hörnerven 


‘ 


und des Antlitzuerven im Ohre wird ebenfalls 


in demselben Verhältnifs beschränkter; je eiu- 


facher die innern Hörorgane werden, Indefs 


zeigen sich bey allen 'Thieren der drey obern‘ 


Classen der Gehörnerve und der Antlitzuerye 


als eigene Hirnnerven, und bey allen geht nur 


jener zu den halbeirkelförmigen‘ Canälen, zu 


dem Gehörkegel oder dem Gehörsack, während . 
ER dieser, 


| m) Ebendas. 5.9 
») Wesen. A. a. O.,p.5% 


l 


\ 


j 
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dieser die Muskeln der Gehörknöchelchen mit 


Zweigen versorgt, wo solche Muskeln vorhan- 
den sind, und einen andern, der Saite des 
Frommelfells (Chorda tympani) analogen Ast 
bey den Säugthieren und Vögeln abgiebt *).. 


Bey den Fischen zeigen sich manche Ah- 


weichungen von dieser Bildung. Die Nerven 


N 


des siebenten Paars sind zwar auch hier immer 
noch eigene Hirnnerven und nicht, wie ScAR- 
PA 0) giaubte, blos Zweige der Nerven des 
fünften Paars p). Der Antlitznerve hingegen. 
hat bey den verschiedenen Fischgeschlechtern 
nicht einerley Ursprung. Bey vielen Fischen, 
z. B. beym Stöhr, ist er ein Zweig eines Ner- 
ven, von welchem ein Verbindungszweig zu 
den Kiemennerven geht und der ohne Zwei- 


fel 


N 


a i / 
#) Garvası (A. a. O.) fand diese Saite bey den Vö- 
geln. Nach Scarra (A. a. O. 9.14.) verläuft auch 
bey den Schildkröten der Antlitzuerve nach seiner, 
Trennung vom Hörnerven quer durch die Trommel- 
höhle, Bojanvs (in der Russischen Samml, für 
 Naturwissensch. u. Heilk. von‘ Crıcuzon u. w, 
B.2. H.4.) hingegen fand, dafs er bey der Testudo 
Jutaria nicht dureh das. Tympanum, sondern ar 
demselben vorbey geht, R 
0)-A, a O. S.T. C.2. G.ıp. €. 3. 9.5. 
p) Verm. Schriften von G.R. u. L. C. Trevıramus, 
B.3. 5.52. Wezea a. a. 0. p.ı7. 85. 
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'gane des Gehörs ausbreitet, wobey jedoch auch 
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fel dem Glossophäryngaens verglichen werden. 


mufs q). Bey andern, z. B. dem Aal, Hecht, 


Wels und der Quappe, entspringt er dicht - 


neben dem Hörnerven. Doch giebt es bey dem 
Hecht und dem Wels auch zwischen ihm und 
den Kiemennerven einen verbindenden Zweig. 
Bey der Quappe hingegen hat er mit dem letz- 
tern keine Gemeinschaft. Bey dem’Karpfen und 
der Karausche entsteht er aus einem großen, 
auf der Grundfläche des Schädels liegenden 


Knoten eines dicken Zweiges des '[rigeminus r). 


Hierbey ist zugleich der Umstand bemerkens- 
werth, dafs der Antlitznerve der Fische sich 
mit dem Hörnerven in, die unmittelbaren Or- 


Verschiedenheiten in dieser 'Thierclasse statt 
finden. Gewöhnlich geht der eigentliche Hör- 
nerve zu dem vordern und horizontalen halb- 
cirkelförmigen Canal. und zum mitllern Theil 
des Steinsacks, der Antlitznerve zum hintern 


‚halbeirkelförmigen Canal und zum vordern 


/ 


7 “ - u‘ 2 ; Vorpid 
'Theil des Steinsacks, oder, wenn deren zwey 
vorhanden sind, beyder Säcke: Bey”Scorpaena 


Scropha, Sparus Salpa, Sparus Sargus und 
BAuDE Lola Bnbeken empfängt, nach WEBER $), 
ann 


2% Verm. Schriften von 6, BR. u L, c. Tr. B.3. 8. 
52, 53 / \ h Ew 
x) WeBer a, a, O0. p.36. a" 
s) A. 2.0, P:35: 
I i 


\ 


- 
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meacsen Er 
der hintere halbepkelförmige. Canal und der 
hintere Steinsack Zweige vom Hörmerven, der 
vordere vom Antlitznerven, Beyin-Zitterrochen, 
dem Hayfisch und den Neunaugen ist es blos 
der Hörnerve, der sich im innern Chr aus- 
hreitet 1). Bey diesen Verschiedenheiten haben ° 
‚aber alle Fische dies mit einander und mit den 
sämmtlichen 'Thieren der: höhern Classen 'ge- 
nein, dafs die Nerven der halbeirkelförmigen 
Canäle sich in den Erweiterungen dieser Röh- 
ren scharf begränzt endigen, ohne sich weiter 
in denselben zu verbreiten, die der Schnecke 
oder der Hörsäcke hingegen sich büschel- oder 
wetzförmig verzweigen *), 

‚Die. rer een, bey welchen 
es blos Hörsäcke oline halbeirkelförmige Canäle 
giebt, sind die Uebergangsstufen von den Wir- 
beilhieren zu den Urustaceen und Mollusken in 

Be- 

t) Weser ebendas. pP. 102. 104, 134. - 

*) Nach Weser (A, x ©. p.154.) unterscheiden sich 
die Nerven der ieh Caxäle von denen 
der Steinsäcke auch darin, dafs jene härter als diese 
sind. Mir scheint dieser Unterschied nicht bey. allen 
Fischen und ‚noch weniger bey den übrigen Thieren 
statt zu finden. Scarra (A, a ©. 8.2 C. 4. $. 14.) 
nennt die Endigungen der Nerven in den halbeirkel. 
förmigen Canälen: mollissimam pulpanı, retinae 
osuli perguam similem, ae 4 
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Beirefl der Hörwerkzeuge. Wir kennen bisjetzt » 


nur bey wenig wirbellosen Tbieren Organe, 
die sich für Sitze des Gehörssinns mit Wahr- 
scheinlichkeit annehmen lassen. Wo aber bey 
den 'Thieren dieser Classen solche Theile am 
ausgebildetsten vorhanden sind, bestehen sie in 
blofsen, unter einer elastischen Haut, oder in 
einer hornartigen Kapsel liegenden Säcken: ‘ 
/ 

In der Gestalt eines Schlauchs, über wel- 
chem eine elastische Haut ausgespannt ist, 
zeigt sich das Ohr der krebsartigen Crustaceen, 
I. C. Faprıcıus u) und Mınası v) entdeckten 
dieses Organ bey Cancer Maenas L« und Cancer 
Pagurus L,. Cavoını w) fand nach ihnen 


dasselbe bey Cancer Phalangium Fagr. ScaAR-. 


FA x) und WEBER y) beschrieben dasselbe ge- 


nauer vom Flufskrebs. ' Ich habe es bey Cancer 
‚Gammarus L. und Cancer Maenas L. unter- 


sucht und bey diesen Arten im Wesentlichen v 
‚den nämlichen Bau wie beym Flufskrebs ange- 


‚offen. Bey allen diesen Thieren liegen ‚auf 


up untern Seite des Kopfs,. hinter den Wur- 
zein .der grölsern Fuhlnörner, zwey ‚hohle, 


» war 


\ 


a) Skrifter der Kiöbenh. Selsk. Nye Saml. D.2. & 575. 
v) Disserf. su li timpanetti dell’ udito etc. 


w) Ueber die Erzeugung der Fische und Arabien, S. 153. | 


x) A. ©. S.1. C.1 $.2 sg. 
y)Ak&2O., Ps i 
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warzenförmige Hervorragungen, die aus einer 
schr harten, steinarligen Substanz bestehen und 
eine, niit einer festen, elastischen, nach außen 
 convexen Llaut bedeckte äulsere Oeffnung haben. 
Unmittelbar unter dieser Membran, in der 
Höhlung der Warzen, liegt ein häutiger Schlauch, 
welcher eine wälsrige Flüssigkeit enthält aud in 
dessen inneres Ende der, gemeinschaftlich mit 
den Nerven der gröfsern Fühlhörner aus dem 
Gehirn entspringende Hörnerve dringt *), 
 Zwey ähnliche, in koorpelartigen Kapseln 
eingeschlossene häutige Säcke, von welchen jeder 
einen eigenen Nerven aus. dem Gehirn emplängt, 
sind die, von J, HUNTER z) entdeckten und 
von A, MoNRO a), ScaRPA b), Covinr c), 


Pot 


*) CaAvorınsı spricht von zwey Gehörknörchelchen, 
von Muskeln und: von zuckenden Bewegungen, die 
er an und in dem häutigen Schlauch des Gehör- 
organs beym Cancer Phalangium gesehen haben 
will, Dafs aber, wie Weser (A. a. O. p.107.) er- 

“innert hat, Alles, was Comrarervı über das Ohr 
der Krebse ;geschrieben hat, aus lauter Unrichtig- 
keiten besteht, mu/s allerdings Jedem’ einleuchten, 

der ‚dieses Organ untersucht har. 

2) Philos, Transact.: X. 1782. P. 580. 

a) A. a. O. 5.97. 

b) A. a. 0. 8.1, C.ı (.9 sq. 

€) Mem, pour servir a l’Hist. des Mollusques, p.4g. 
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Pont d) und WeBER e) an "Sepia Loligo, 
Octopus und oflicinalis weiter untersuchten Hör- 
organe der Sepien. Die beyden Kapseln be- 
finden sich in dem‘ ringförmigen Knorpel, der 
das Gehirn und den Oesophagus umgiebt. Sie 
haben keine äufsere Öeflnung. In jedem der 
Säcke, die sie enthalten, giebt es ein ähnliches 
Steinchen, wie in den Hörsäcken der Gräthen- 


fische. Der kleine und kurze Hörnerve eni- 


springt aus dem- Vordertheile des Gehirns zwi-, 
schen- den Nerven der Füfse und der Bauch- 


eingeweide. 


Dafs diese Organe der Krebse und der 


Sepien walıre Hörwerkzeuge sind,. hat ‘alle 


Wahrscheinlichkeit für sich. Nicht so sicher 


“ist es, ob in einigen Theilen anderer wirbel-. 


loser Thiere, woran ‚sich Bedingungen jener 
Werkzeuge nachweisen lassen, “wirklich der 
Sitz des Hörsinns angenommen werden darf 


/ 


Organ des Gehörs in den Kinnbacken gefunden- 
zu haben. Die Kinnbacken der Biene, sagt er, 


“sind hohle Röhren, an ihrem äufsern, äbge- 


‚ stumpl- 


+ 
N 


d) a dc gener, anatom. organi auditus. pi 5% 


e) A. 2.0. p. 10 s% 


L 


f) Magazin der Gesellsch, naturf. Freunde zu Berlin, 


J.5. 5.389. | ih a I 


Bey der Biene glaubt Ramponr,f) dek 


- 


NER, 


n 


m 3 7 


stumpften Ende mit einer ziemlich dicken Haut 


.. .. . . er , . 
-uberspanut, über deren Mitte ein starkes, ber- 


> vorstehendes Hornband geht, ‘Vor ihrer innern 


u 


‚Oetlnung erhebt sich eine‘ .eyförwige, blasen- 
arlige Erhöhung ven ‚der Länge der Kinnbak- 
ken, aber in der Dicke stärker -als diese, Sie 
wird von einer sehr elastischen, an sich durch- 
sichtigen, .aber inwendig mit einer undurch- 
sichligen Masse bekleideten Haut bedeckt und 


‚enthält‘ einen 'Tropfen einer wasserhellen, ein 


wenig gelblichen, auf dem Wasser schwimmen- 
den Flüssigkeit. An ihrem obern Ende ist 
diese allenthalben verschlossene Haut zugewölbtz. 
ihr unteres Ende geht in die innere Bekleidung 
der Kinnladen über. Der Nerve, den Rau- 
DOHR für den Gehörnerven hält, ist ein Ast 


. der Nerven der Kinnbackenmuskeln. Er theilt 


sich bandförmig in vier Zweige, die, wie Ran- 


DOHR glaubt, die Gehörhaut duschboren, 


x 


‘ Ich mufs gestehen, dafs ich bey |meinen 
Zersliederungsen der Biene in’ den sedachten 
5 en 2 


Theilen der Kinnbacken die Aechnlichkeit mit, 


einem Hörorgan, die RAMDOHR darin sieht, 


‘nicht habe finden können. An dem dicken vor- 


dern Ende der Kinnbacken sahe ich eine Ver- 
tiefung,. die freylich in der Mitte ein hervor- 
stehendes Hornband und an den. Seiten dieses 
Bandes eine elwas dünnere Haut als an andern 

; Stellen 
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Stellen hatte. Aber das Hornband schien mir 


blos zum Zerreiben der Nahrungsmittel, und die 
Vertiefung‘ zur Aufbewahrung der zerriebenen 
"Substanzen bestimmt. Im Innern der Kinn- 
backen konnte ich nur die Muskeln derselben 
und die zu diesen Muskeln gehenden Nerven, 
nicht aber ‘die Blase und den Gehörnerven, die 
Rıamponur darin. entdeckt zu haben versichert, 
bemerken, Das Hörorgan ‘der Biene‘ würde 
aber auch bey Raımpour’s Meinung in ein 
Organ. verlegt. seyn, das immerfort in Bewe- 
gung, beständigen Reibungen ausgesetzt, und also 
zum Vernehmen aller, von aufsen kommenden 


Schalleindrücke sehr wenig geeignet ist. n 


Ich fand a bey der Schabe (Blatta® 


orientalis) einen Theil, der mir seiner Gestalt - 


, in > . N % AR 
und Lage nach den Erfordernissen eines Hör- 
werkzeugs besser zu entsprechen scheint, Hier 


liegt auf der obern Seite.Jdes Kopfs, in dem 


£ 


Winkel zwischen Ren grofsen halbmondförmi- 
gen Augen und der Oeffnung, in welcher sich 


die Wurzeln der Antennen befinden, eine an- 
dere runde Oeffnung, worüber eine weilse, 


elastische, in der Milte vertiefte Haut ausge- 


spannt ist, und unter ‘der leiztern eine Her- 
vorragung des Gehirns, welche mit ihr in Be- 


rührung za stehen scheint g). Bun Haut ist 
al ganz. 


g) Annalen der Weneruujschen Gesellsch. für we ge 


 sammte Naturk, ı. H.3. 5,170, 
5 \ 


J 
/ 


Ä 
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‚ganz zur Auffassung von Schallschwingungen 
‚gemacht und kann schwerlich zu einem andern 


Zweck als hierzu bestimmt seyn. - ö 


Etwas Gleiches habe ich zwar bey keinem 


andern Insekt angetroffen. Etwas Aehnliches 
aber besitzen auch andere Insekten. Bey der 


pP 


Libellula. vulgata traf ich. über der Stirn, in, 


dem Zwischenraum zwischen den beyden zu- 
sammengesetzien Augen, den .drey einfachen 
Augen und den Fühlhörnern ‚eine runde, mit 
Haaren besetzle Erhöhung an, auf deren Gipfel 
zu beyden Seiten eine, sich durch ihre bräun- 


liche Farbe auszeichnende runde Stelle liegt, die 


mit einer weichern Haut als die übrige Her- 


- vorragung bedeckt ist. Die letztere enthält eine 
Höhlung, aus welcher, als ich sie öffnete, 
eine wäfsrige Feuchtigkeit hervordrang, und an 
deren Seiten die Nerven der einfachen Augen 
"zu diesen hinlaufen. Bey der Biene‘ fand ich 
unter der ganzen obern Wölbung des Schädels 
eine Höhlung, die durch eine mittlere, längs- 
laufende Scheidewand in eine rechte und linke 
Hälfte getheilt ist, und auf deren Boden sich 


eine glänzende weifse Haut befindet, ‚unter wel- 
cher Luftsäcke liegen. Ob sich in diesen Höh- 


lungen der Libelle und der Biene eigene Ner- 
ven ausbreiten, habe ich nicht entdecken kön- 


‚nen. Giebt es solche in ihnen, so haben sie 


\ IR : die 
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‘die Erfordernisse von Hörwerkzeugen der ein- 
fachsten Art, - Es ist übrigens nicht glaublich, 
dafs allen Insekten besondere Organe des Ge- 
hörs verliehen sind. Die meisten sind “ wohl 
nur empfänglich für Schallschwingungen durch 
den allgemeinen, im ganzen Nervensystem ver- 
“breiteten Sinn, welcher vermöge ihrer äufsern 
hornartigen Bedeckungen und des Zugangs, den 
die Luft zu jedem Punkt ihres Innern hat, 
mehr bey ihnen, als bey allen übrigen Thieren, 
von. diesen Schwingungen gerührt zu ‘werden 
fähig ist. 


, Ä BUN ; Drittes 


| 


Drittes Kapitel. 0. 


Aufnahme und Fortpflanzung der hörbaren 
Eindrücke durch die Werkzeuge des 


Gehörs . 


, Organische Bedingungen der Gradationen des Gehörs, — 
Das‘ äulsere Ohr. 
Nach den uns bekannten Gesetzen der Fort=- 
"pflanzung des Schalls würde das einfachste Hör- 
werkzeug eine gespannte Haut, eine horn- oder 
knorpelartige Plalle seya; unter welcher sich 
ein Höruerve ausbreitete. Die am Schlufs des 
vorigen Kapitels mitgetheilten Beobachtungen 
lassen vermuthen, dais_durch Organe von sol- 


cher Einfachheit mehrere Insekten Empfindungen | 


von Schallschwingungen erhalten, Bey dieser 
Bildung kann indefs das ‘Gebiet des Hörsinns 
nur selr beschränkt seyn. Feste Körper sind 
nicht. fähig, bey ünveränderter Spannung ver- 
schiedenarlige Schallschwingungen der Luft un- 
verändert fortzupflanzen, und die Rührung eines 
‚Nerven, der mit einem solchen Körper in un- 
mittelbarem Zusammenhange steht, kann nicht 


[4 


“ sehr . 
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sehr verschieden von einer Empfindung des 
blofsen Getasts seyn. Damit jene sich biervon 
ganz unlerscheide, mufs der Nerve in eier 
Flüssigkeit schwimmen, dıe von einem festen, 
des Vibrirens fähigen Körper berührt wird. 
Aber, jeder sowohl feste, als Nüssige Körper 
setzt die ‘Schwingungen, in die er von einem 


einfachen Schall versetzt wird, noch eine Zeit- 


lang fort, Das Gehör wird also immer noch . 


sehr unvollkommen seyn, wenn es nicht einen 
| Mechanismus giebt, wodurch dieses Fortschwin- 
gen verhindert wird, und auch hierbey wird 
Uemselben Feinheit ımnangeln, wenn nicht über- 
dies eine Einrichtung vorhanden ist, "wodurch 
die zur Aufnahme des Schalls dienende Haut 
nach der: Verschiedenheit desselben in‘ einen 


verschiedenen Grad von Spannung versetzt 


wird. Zum leisen. Gehör wird es endlich woch 


-eines äufsern Organs bedürfen, welches die 
',. Schallschwingungen auffängt, concentrirt und 
“ nach den innern Hörwerkzeugen zurückwirfi. 


Diese Eıfordernisse finden wir an dem Ohr 

der höhern 'Thiere, Was dasselbe noch aufser- 
dem vor dem Ohr der niedern Thiere; voraus 
hat, steht theils mit den gedachten Funktionen, 
“ heils wohl mit der Eimpfänglichkeit ‘für die 
Verschiedenheit des Lauts in Beziehung. Wir 

| ‚die 


* 
\ 


werden, um uns hierüber näher zu erklären, 


En 
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die einzelnen Werkzeuge des Gehörs nach ein- 


‘ander betrachten und dabey von dem äufsern 


zum innern Ohr fortgehen, 5 


Der Zweck des äufsern Ohrs, die Schall- 
“ 

schwinguugen zu sammeln und sie concentrirt 

in: den äufsern Gehörgang zu reflekliren, ist bey 


vielen Säugthieren, z. B. dem Pierde, den Fle- 


dermäusen, den Nagelhiereu u. s. w. so. klar, 
dafs darüber kein Zweifel statt finden kann; 


: Diese Thiere haben- ein sehr leises Gehör und 


ihr äufseres Ohr: hat ganz die Form eines 


Hörrohrs. - Sie vernehmen: ohne Zweifel dem 
Schall aus desto gröfßserer Ferne, je- weiter die 


äufsere. Mündung und je gröfser die Höhlung 


„dieses Organs ist. Bey der eulgegengesetzten 


Bildung kann sich der Wirkungskreis des Ge- 
hörssinns nur 'auf Schallschwingungen der Lufi, 
‚die in der Nähe erregt sind, erstrecken, Die, 
‚zum Theil mil so ungeheuern Oliren "begabten 
Fledermäuse müssen bey ihrer Lebensweise die 


» . 4 
‘ Insekten, die ihre Hauptnahruug ausmachen, 


schon aus der Ferne an deren Tönen ent- 


decken; ein enges äufseres, Ohr hingegen haben 
die Makı (Lemur) ‘und die mehrsten zalınlösen- 


Säugihiere, welche, ebenfalls gröfstentheils von 
Insekten. leben, diesen, aber nur aus der Nähe 
nachgehen können, 


Yı. Ba. or Are Bey 


1 
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Bey vielen Thieren ‚sieht man auch eine 
Uebertinstiimmung der Stellung des äufsern 
Ohrs mit ihrem. Charakter und ihrer Lebens- 
weise, Der Hase und das Kaninchen, wehr- 
lose, flüchlige Geschöpfe, tragen die Oeffnungen 
ihrer äufsera Ohren gewöhnlich nach hinten 
gerichtet; hingegen der, Löwe, die ‚Katze, die 
Fledermäuse und andere Raubthiere, die ver- 
folgend umherstreifen, halten sie meist. nach . 
vorme gekehrt h); Diese R: chtung ist freylich 
wohl nicht bey allen Thieren Folge: eines be- 
sondern Baus des Ohrs: denn die meisten kön- 
nen dasselbe anch nach jeder‘ andern Richtung 
bewegen i).. Aber es kömmt’hier nicht darauf 
any'wie die, Haltung dieses 'Theils seyn kann, 


. sondern.wie sie.im gewöhnlichen Zustande ist, 


Bey einigen Thieren, z, B. bey Vespertilio 
es 


Spasma, wo die,Ohren mil ihrem innern Rand 


unter sich zusammenhängen, hat sie allerdings 


auch eiuen anatomischen Grund. k)..ils WM) deusere 


Die Beslimmung des äufsern Ohrs: verräth 
sich ferner ‚bey einer "Vergleichung mehrerer 
Hausthiere mit deren ungezähmten Verwandten 
in Hinsicht auf diesen 'Theil 1). Diejenigen, 

| | | „exe 


“). Iaıren Elem, Physiol. T. V. L.XV. 5.1. ii 2. P- 187. 
i) Cuvırr Leg, d’Anar. comp. T. 1% p- 516. | 
k) Wie Cuvıer (A, a. O. p.517.) selber zugieb, 
vh Haizer a, a, O. | 


i 
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deren Gehör ‘in der langen Kuechtschaft, worin 
sie sich fortgepflanzt haben, nicht mehr geübt 
wörden ist, z, B. ‚die Schaafe, haben lange, 
schlaff herabhänugende, die dem Schaaf sehr 
verwandten, aber freyen Arten, der Muflon und 
Argali, hingegen weit kürzere, zugespilzte und. 
aufrecht stehende Ohren m). 


87% 


Bey dem Menschen scheinen die Muskeln 
des äußern Ohrs gar keine bewegende Kraft zu 
haben._ Man führt zwar Beyspiele von Personen 
an, welche die Ohreu bewegen konnten n). 
PERRAULT 0) hat aber erinnert, und.seine Be- 
merkung scheint gegründet zu seyn, daß in 
diesen Fällen die Bewegung des Ohrs nicht 
durch die Ohrmuskeln, sondern durch den an 
seinen Seitentheilen sehr fleischigen Hautmuskel 
des Kopfs bewirkt wurde. Meines Wissens 
lassen sich auch keine zuverläfsige Nachrichten 


von 


7 


m) M. vergl, z, B. die Abbildung des Argali (Ovis 
Ammon 'L.) in Parras Spicil, Zoolog. Fasc. XI, Tab.I, 


n) Haren a. a. OÖ, 4. p. 190. Coorer, Philos. 
Transact. Y. 1800. p- 156 Der Letztere sahe die 
äulsern Olıren bey einem jungen Menschen beweg- 
lich werden, dem das Trommelfell beyder Ohren 
verletzt war. 


0) Oeuvres de Phys, et de Mechan, p. 258. 
Aa2 
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"von ganzen, im ech der Wildheit: lebenden. 


Völkern mit,bew eglichen OHREN aufweisen 2 


Das, äufsere Ohr hat jedoch Hicht ‚allent- 
halben, wo es vorhanden ist, oder wenigstens 
nicht in allen seinen Theilen die blofse‘ Be- 


simmung eines Hörrohrs, \WVozu die Leisten, 
- Hervorr * ıngen, Purchen und Höhlungen des 


äufsern  Ohrs beym Menschen? Nach BoER- 


HAAVE pP) erseizen dieselben die, ‘den übrigen - 


'Thieren eigene Beweglichkeit dieses Organs. 
Er liefs, das Ohr eines scharfhörenden Mannes 


‚in Wachs abdrucken und fand, dafs, wenn er 


von irgend einem- tönenden Punkt eine gerade 
Linie zu irgend: einem Punkt einer der. knorpe- 
ligen. Elervorragungen dieses Ohrs ‚zog‘ und 
einen Reflektiouswinkel abmaafs, der dem Ein- 


fällswinkei gleich war, der reflektirte Schall- 


sirahl endlich nach mehrern Zurückwerfüngen 


in ‚den äufsern Hörgaug gelangte, so dafs in 


diesem der gemeinschaftliche Focus ‚aller. der 

eo “ \ 2 Pr R Hi N Ü A 
“krummen Linien lag, welche die Windungen 
des äufsern Ohrs. bilden, . Der Versuch. ‚wäre 


ig ns einer 


A, 
3 Varsarva (Tractat. de aure C.4. {.5.) meinte, die 
Funktion, der Muskeln des äufserun Ohrs_ bestehe beym 


Menschen nicht in Zusammenziehungen, sonderu in 


' tonischen Bewegungen, Was er sich HISEmnEDE aber 


daclie, kar er nich ih erklärt, N \ 


pP) Praeleci, academ, Vol II, p. 18%. ? 


er ‘ 
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einer Wiederholung werth. Ich weifs saber 
nicht, ob das Resultat ganz übereinstimmend mit 

- ) 
» BOERHAAVE’S Angabe ausfallen würde. Dafs 


. die auf die Ohbrmuschel fallenden Schallschwin- 


gungen in den äufsern Gehörgang reflektirt 
die, welche ‚die kahnförmige Grube und die 
ungenannte Vertiefung treffen, zum innern Ohr 
‚ kommen, leuchtet mir nicht ein. Verhallet eiwa 
in diesen Vertiefungen ungehört ein Theil der 
zum ganzen äufsern Ohr ‘gelangenden Schwin- 
gungen, der, wenn er ia den Gehörgang 
‚dränge, die Reinheit des Tons oder Lauls trü- 
ben würde? Auf jeden Fall ist soviel gewifs, 
dafs der Mensch und mit ihm alle ‚die 'Thiere, 
.. deren äufseres Ohr dem Kopfe platt anliegt, 
bey einerley Bildung des innern Ohrs zwar 
‚ kein so scharfes Gehör für leise und ferne Töne 


haben können; als diejenigen, bey welchen. 


jenes trichterförmig hervorragend ist, dafs sie 


aber die‘ verschiedenen Abstufungen und. den 


Laut stärkerer 'l’öne besser als die leiztern müs- 


sen unterscheiden können, indem solche Töne 
auf das innere Ohr der letziern eben so wirken 
müssen, wie ein blendendes Licht auf das Auge 
bey offener Pupille. Auch ist klar, dafs die 


erstern. Thiere weit fähiger seyn müssen, die 


Richtung ‚des  Schalls gleich beym ersten Ein-. 


druck zu unterscheiden, als diejenigen der leiz- 


- 


i f 4 


werden, ist‘ freylich einleuchtend. Dafs aber 


' Aa Ss ‚tern, 


._. 


cz 


tern, deren äufseres Ohr nicht sehr 'beweg- 


z 


lich ist, 


ae? 


Der äufsere Hörgang, das Trommelfell und die Gehör- 


22 En af knöchelchen.?/ 


"von der Muschel des äufsern OHR zu- 


Tas, / Pneevorfene Schall gelangt durch den äufsern 


Gehörgang, zum 'TTrommelfell, Wenu man nach 
dem urtheilen darf, was mit dem Schall in 
Hörröhren geschieht, so läfst sich annehmen, 
dafs nur die Weite, nicht aber die Länge und 
Krümmung dieses Gangs auf. das Gehör Finflufs 
haben kann, Was sich über jenen Punkt nach 
den bisherigen Beobachtungen sagen läfst, ist 
aber zu wenig, um etwas Sicheres, daraus zu 
schliefsen *), Das Mehr ‘oder Weniger ‚jener 
Weile kann auch nicht für sich, sondern nur 


& 
2 - 2 u‘ 


 *%) ComrArETTı (De aure int. compar. p. 142. 143.), der 
Einzige,, der die \WVeite des Gehörgangs bey seinen 
Ausmessungen berücksichtigt hat, bemerkt blos, dafs. 
‚dieser Gang bey melır Kürze eine'grölsere Weite bey 
‘dem Hunde, der Katze und Maus, als beym Kalbe, 
Pferde und Schaaf, und eine noch gröfsere als beym 
Hasen und Kaninchen hat, Cuvıer (A. a. O. p. 
513.) hat über die beyden minder wichtigen Punkte, 
über die Länge und Krümmung des Gehörgangs, 
mehrere Beobachtungen gesammelt; die Weite dessel- 
ben aber ganz übergangen, 
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in Beziehung auf die Ausdelinung des "Erommei- 
fells vou Wichtigkeit, seyn, dessen Funktion 


also. zuvörderst zu untersuchen 1shss 


\ 


‚Welchen Zwest "hal das Prommelfell? Die 
Antwort bey der bist herigen Theorie des Hörens 
‚ war: die Schallschwingungen aus “dem Gehör- 
sange aufzufaugen. Aber wozu dieses Auffan- 
gen? Um, sagt man, nach dem verschiedenen 
Grade der Spannung desselben die deutliche 
W ahrnehmung des Unterschieds der "Töne mMÖg- 
lich zu machen. . Allein: eben ‚dies hätte sich 
durch stärkere und schwächere Spannnng der 
Vak beyder Fenster‘ des Vorhofs möglich nra- 
hen lassen. Hier ist ollenhbar eine Lücke iu 
bisherigen Kirklarung des Wirkens der iu- 
zern Gehörwerkzeuge, zu deren Ausfüllung es 
nöthig. seyn wird, diese Theorie näher zu 


prüfen. 


i 
Von dem Tiommelfelf kann die Fortpflan- 
ziımg’ der 'Schailschwingungen: zum Labyrinth 
entweder blos "duicch die Kette der Gehörknö- 
elielchen, oder durch die Luft der Trommel- 
Ka oder durch beyde "zugleich geschehen, 
Dafs sie allein dureh die Gehörknöcheichen ver- 
mittelt wird, läfst sich auf keinen Fall anneh- 
men: denn wozu wäre das, mit dem T'roenımel 

. fell in keiner Verbindung stehende runde Fen- 
 sier gemacht, ‚als um von «den Schwingungen 


Aa:a AN [ der 


die —— 
der. Luft: in der ı'Trommelhöhle: gerührt zu. 
weiden?! Und wie wäre dann möglich gewesen, 
was doch nach vielen Erfahrungen oft der Fall: 
war, dafs nach aufgehobener Verbindung der 
Gehörkuöchelchen, oder selbst nach gänzlichem. 
Verlust des Hammers und Ambosses, das Gehör 
doch noch fortdauerte ? 9«; Die Gehörknöchel- 
chen ‘können höchstens nur mitwirkend ‚bey 
jener Fortpflanzung seyn. So wurden sie von 
CoıTer r) und nach ihm von vielen andern 
Physiologen betrachtet. Allein es silt gegen 
diese Ansicht mit vollem Recht, was schon zum 
Theil Farrıcıus AB. AÄQUAPENDENTE S) erin- 
nerte, dafs alle hörbare ‘Schwingungen leichter 
durch die Schädelknochen, als durch die Kelle 
der Gehörknöchelchen, dem- Labyrinth mitge- 
theilt werden mufsten, ‚wenn sie ohne Vermitt- | 
lung der Luft der Trommelhöhle zu diesem 
gelangen könnten, weil mehrere feste Körper, 
die durch’weiche Substanzen ‚mit einander ver- 
bunden sind,. den Schall bey weitem nicht so: 
gut leiten, als.er durch einen einzigen, nicht 
unterbrochenen Körper ‚geleitet wird. Selbst» 
g) Rıoranı Enchirid, anat, L.IV. C.4. Varsaıvae jR 
tract, de aure. C.V. $.5. (Opp. p.64.). CArvası 
in Epistol. ad Hallerum seript. Vol, VI. ‚P 242, ee | 
TorracA, Giorn. di Medic, p.321. z 
+) De auditus instrum. (C,g. 
s) De aure, P. III. C.5 


-. 
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bey denjenigen ‚Fischen, : mit deren‘ Labyrinth 
die »Schwimmblase durch Gehörknöchelechen’ im 
Verbindung steht, hängt; diese eben so wohl mit 
der Wirbelsäule, als mit den Gehörknöchelchen 


zusammen, und’ der Schall wird gewifs leichter 


gepflanzt. ‘Die Schwierigkeiten jener Meinung 


‚sind ‚auch nicht 'gehoben, ‘wenn: man mit: Var- 


SALVA t) annimmt, 'dafs die‘Gekörknöchelchen 
bey. der: Leitung ‘der Schalleindrücke als eine 


Verbindung von Hebeln wirken, in welcher, 


durch die leiseste,. Bewegung des einen zugleich 
die übrigen bewegt werden. .Eine solche me- 
chanische Bewegung ist sehr verschieden von 


den. Schwingungen, welche den Schall aus- 


machen. Für diese kann eine Kette von Hebheln' 


kein besserer Leiter als jede andere Keite seyn, 


Wenn es zuverläfsig ist,. was Home u) gefunden 


zu ‘haben versichert, dafs beym Düugong der. 


Steigbügel mit dem eyförmigen Loch .des Vor- 
höfs nicht in ‚Verbindung steht, so wird sich-, 
auch hiervon ein Grund gegen die obige Mei- 
nung 'hernehmen lassen. Mir kömmt jedoch 


diese, an einem trocknen Schädel gemachte. -Be=- 


 obachtung sehr verdächlig vor. Uebereinstim-' 


 mend 
ı) Aa2.0. cv. $: 2. MöonrcAont Epist. anat, XIIT. $.& 
u) Philos, Transacı, Y,ı820. p. ı50. 2 
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durch: die erstere, ‘als durch die letztern fort- 


« 
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mend mit meinen Untersuchungen und ein eben 
so wichtiger Grund gegen jene Meinung ist aber 
P. F. MEcKEiVS v) Bemerkung, dafs beym Ha- 
sen die sehr kleinen Gehörknöchelchen in einer 


häutigen Blase eingeschlossen und darin .von 


einer rölhlichen, gelatinösen Flussigkeit umge-. 
ben sind. Mau kann eine Fortpflanzung der 


Schwingungen des 'TTrommeltells durch ‚diese 
Flüssigkeit, aber nicht durch die Gehörknöchel- 


chen, bey einer solchen Umgebung derselben, % 


annelinen. 


_ 


Eine -Funktion bey der Fortpflanzung des 
Schalls zum Labyrinth kann also den Gehör- 
knöchelchen nicht zukommen, wenigstens nicht 
bey den Thieren, die ein Trommelfell haben. 


Ilingegen dafs sie als Spannungsapparat des 


Trommelfells dienen, ist so klar, dafs es kei- 
nes ausführlichen Beweises dafür bedarf Doch 
eben so klar ist auch, dafs dieser Zweck durch 


den Hammer allein zu erreichen gewesen seyn 


würde,. und dafs gleichzeitig mit jener Span- 


nung eine Wirkung auf die Haut des ovalen 
T'ensters eintreten mußs w). Aber worin besteht 
diese Wirkung? Ist sie, wie DUVERNEY x) 
und MorGAGNI y) meinten, eine blofse Span- 


nung, 


v) De labyrinthi auris eontentis. p.20, 1 


w) M. vergl. Morcaost. A. a OÖ. $. 10, £ 
x) Tract, de organo auditus. (L. B. 1750.) p.25. 


Y)A.2a.O, a 
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Flüssigkeit pflanzt ja die Schallschwingungen zu 
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nung, so läfst sich fragen: Wozu es denn noch 
der Spannung einer zweyten Haut, des Trom- 


melfells, bedarf, und wozu denn überhaupt das 


- Trommelfell vorhanden ist? 


4 


Die Lösung dieses Problems hängt mit einer 
andern Frage zusammen, die ich bey keinem 
Schriftsteller aufser Cortunntz) beachtet finde, 
Die Luft der 'Trommelhöhle und das Wasser 
des Labyrinths können nicht dem Geselze eit- 
zogen seyn, unter welchem alle übrige feste 
und flussige Körper bey ihren Vibrationen ste- 


hen, dafs die Schwingungen nach aufhörender 


Einwirkung der ersten Ursache, wodurch sie 
erregt wurden, noch‘ eine Zeitlang fortdauern, 


wenn sie nicht durch‘ eine gegenwirkende’' Ur- 


‘sache gehemmt werden. Demoöhngeachtet findet 


im gesunden Zustande kein Nachklingen statt. 
Welche Kraft wirkt im Ohre diesem entgesen? 


:Corusnı glaubte, die Weichheit der Hörner- 


ven und die Flüssigkeit, wovon sie umgeben 


sind, verhindere dasselbe Aber eben diese 


- 


den Hörnerven fort und die Erzilterungen des. 


'Labyrintihwassers sind doch gewifs ohne eine 


Gegenwirkung eben so ‘wenig momentan, als 
die jedes andern \WVassers. Ich sehe nicht, 
worin eine solche Wirkung anders zu suchen 


z) De aquaeduet, auris human. pı6g - 


‚dieses Organs zeigen wird. Med 
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ist, al in einem; , durch die Anziehung. des 
Sieigbugels vermittelten, Druck der Haut des 
eyförmigen Fensters ‚gegen‘ jenes Wasser, und 
ich glaube, dafs aus dieser Vorausseizung , meh- 
rere Umstände in der Organisation des innern 
Hörwerkzeugs erklärbar sind ,” wovon sonst 


schwerlich eine Brklärung möglich ist, wie sich“ 


bey der weitern Betrachtung der einzelnen Theile‘ 


W 
J 


In Betreff des Trommelfells ist vorläufig, 
zu bemerken, dafs ‚dieses nur Bedingung zum 


feinern Gehör, nicht zum Gehör im Allgemei- 


“nen ist, ‚Zahlreiche Erfahrungen kommen’ darin 


überein, dafs Verletzungen ' dieser Haut bald 
wieder heilen, dafs aber oft das Gehör unmil- 
telbar nach der Verwundung, wenn noch keine » 
Heilung eingetreien seyn konnte, und selbst 
wenn die Verleizung sehr bedeutend und blei-. 
bend war, fortdauerte, Wo das Gegentheil statt 
fand, lag wahrscheinlich die Ursache der Taub- 
REN nicht so sehr an der Verletzung des‘ Trom- 
melfells, als an. andern, bey oder nach dersel-" 
ben eingetretenen Veränderungen. der Organisa- “ 
tion des innern Ohrs, -z. B. Blutergiefsungen. 
in der Trommelhöhle, Zerreifsung der Hayt des 


ovalen Fensters u. d. gl. a), er an ä 


I ER j Ein, 


y . ‘ 


2 a) Die ältern,, hierher gehörigen Erfahrungen von 


' z 
4 
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Das Trommelfell würde vielmehr ein zweck- 
loses Hindernifs beym Hören, als ein Beförde- 
Tungsmittel desselben seyn, wenn es nicht die. 
Bestimmung hätte, das Hören einzelner, Töne 
‘.»vor andern dadurch: möglich zu machen, dafs 
es durch den Tammer, und, wenn die Fasern, 
die bey mehrern T'hieren in jener Haut von 
dem, Befesligungspunkt des Handgriffs dieses - 
Knöchelchens ‚strahlenförmig ausgehen, in der 
That “Muskelfasern sind a*), auch durch diese 
angespannt wird. Ein gewisser Grad von 'An- 
spannung mufs bey jedem Hören stati finden, 
weil keine Vibration des, Trommielfells und‘. der 
Luft der Trommelhöhle eintreien kann, ohne 
‚dafs zuglei ch die .Saite des Tympanım gerührt 
wird, mit welcher der Nerve, durch welchen 
die Sa geschieht, in unmittelbarem Zu- 
sammenhange steht, Diese Saite geht auch nur 
bey den Säugthieren und Vögeln, also blos bey 
denjenigen -Thieren, die einen vollständigen 
Apparat zum Spannen des 'Trommelfells haben, 
durch die Mitte der Trommelhöhle. Die Span- 
nung ist ganz automalisch, Sie- wird verstärkt 


\ 3 1 2 ur; 
durch. 


2 Wıırıs, ScheLLHAMMER, SCHNEIDER, Preme‘ und 
Vaısava hat MorcAonı (A. a, O, ıS. 21. 22.) .ge- 
‚sammelt. Vebereinstimmend mit diesen sind im 
Wesenglichön nenere Beobachtungen von A. Coorer, 
(Philds,- Pransact, Y. 1800. p. 151: Y.ıg01 p. 435.) 


a*) Homs, ‚Pluilos, Transacı, X, 1800, 2 2 
i 


Ne 
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durch das Horchen auf gewisse Töne. : Dach 


% 


auch in diesem Fall ist sie nicht unmittelbare 
Wirkung der Willkühr, sondern des Affekts 
der Aufmerksamkeit, Sie geschieht, indem die 
Mitte des Trommelfells durch den "mil ihr 
verbundenen Handguiff des Hammers nach innen. 
gezogen wird. Fur die bewegende Kraft bey 
dieser Anziehung hat, man, und ohne Zweifel 
mit Recht, die Zusammenziehung des iunern 


2 v “ . M 
Hammermuskels (‘Tensor tympani) angenom- 


men. Weniger richtig scheint es miir, die bey- 


den übrigen, Muskeln ähnlichen Auhänge des 
Hammers für Erschlaffer des Trommelfells zu 
halten. Ich sehe nicht, wozu es hier eigener 
Erschlaffer bedarf, da schon auf das Nachlassen 
der Zusammenziehung des innern Hammermus- 
kels eine Eirschlaflung dieser Membran fülgen | 


"mufs. Es ist auch ‚nicht bewiesen, dafs die 


sogenannten Erschlaffer wirkliche Muskeln sind, 
VALSALVA, MORGAGNI, Cxsseronm, pP. F, 
MEcKEL und HALLER konnten keine Muskel- 
fasern darin entdecken, und der kleinere dersel- 
ben ist vielleicht nicht einmal bey allen Men- 
schen vorhanden b). Mir scheinen diese. Theile 
blos zur Befestigung des Hammers bey der 
Drehung zu dienen, ‘die. von dem Spanner 
des Tromnielfells an ihm hervorgebracht wird. 


Ohne, 


S 
\ 


b) HALTER Elem, Physiol, TR. Y. LAY. 5 1ı $ 31, p 
218 89. Ä iM ee 


N 
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Ohne sie würde er von dem letztern [herabge- 
zogen, nicht aber ‚gedrehet werden, und- die 
Folge würde eine ungleichförmige Spannung des 
Trommelfells seyn. Sie wirken ohne allen 
Zweifel auf diese Weise bey den Vögeln, wo 
sie offenbar ‚blofse Ligamente sind, 


Es giebt mehrere Verschiedenheiten im Bau 
dieser Membran und in ihrem Verhältnifs ZU 


den übrigen Hörwerkzeugen bey den verschie- 


denen Thierarten, die ohne Zweifel mit der 
Verschiedenheit des Hörsinns in Beziehung ste- 
ben. Sie ist bey dem Menschen und den mei- 
sten Säuglhieren nach aufsen concav, hey dem 
Pferde, dem Maulwurf, den Schildkröten und 


_Fröschen flach, bey den Vögeln und den Eidech- 


sen nach aufsen convex, doch weniger bey den 
Raub- und Sumpfvögeln, als bey den Hühnern 
und Sperlingen c),. Die Gestalt ihrer Ober- 
fläche scheint also. von der Länge oder Kürze 
des äufsern Gehörgangs und von dem Element, 
durch welches der Schall zu Ahr fortgepflanzt 
wird, ANRBPARE CH» 


‘Eine ana Verschredenheit des Tr na 


fells besteht in der mehr kreisförmigen oder 


mehr 


e) ScanrA: de, structura fenestrae auris, P-110. Co»- 
PARETTI de aure interna comp, P- 161... Homs a.a. 07 


p6, *: 
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mehr ovalen Gestalt desselben und darin, dafs 
‚bey einigen 'Thieren die äufsersie Hervorragung 


dieser Haut, mit: welcher der Handgrifl des 


. Hammers ; verbunden - ist, ihrem Mittelpunkt 
mehr „oder weniger nahe liegt. Kreisförmig, 


oder ‚wenigstens der Form des Kreises sehr 
nahe kommend, ist ihre Gestalt bey.dem Men- 


'schen,: dem Ameisenbär, dem Manual der 
"Gavia Cobaya und Paca, und dem Schwein; 
: oval oder elliptisch bey dem Hunde, der Katze, 
‘dem Igel, der Maus, dem Kaninchen, . den 


Wiedeikäuc a, dem Plephanten, den Vögeln 
und Eidechsen d). Nach AUTENRIETHY’S und 


‚Kerner’s Meinung e) hängt von dieser Geslalt 


das Vermögen der Wahrnehmung hoher und 
tiefer 'l’öne ab. Sie seizen voraus, dals- die 
Theile des Trommelfells, die zwischen dessen 


Peripherie‘ und’ den Seitenr Auder n des Handgriffs 


vom Hammer’ liegen, eine Reihe von Saiten 
vorstellen, welche bey Trommelfellen von ver- 


'schiedener Gestalt eine verschiedene Länge ha- 


ben und nach der Verschiedenheit ihrer Länge 
eine höhere oder niedere Octave eines und 
desselben. Tons durch ihre Schwingungen, er- 

zeugem 


.d) CoMPARETTI a. a ©. p. ı6r, 208. Cuvıer Lec, 
‚d’ Anat, comp, T.TI. p.497. 498: Home a. a 0. 94.6 
AUTENRIETH u. Herner in Reır’s u. AUTENRIERA’S 
Archiv £, d: Physiol. B.IX, 8: 35718." PIE 


ce) A.a0, S554 fg. - 17; "ARE 
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zeugen. Je kreisförmiger das Trommelfell eines 
Thiers ist, ein desto größerer Theil desselben 
wird nach dieser Ansicht durch seine Schwin- 
gungen tiefen Tönen entsprechen; je elliplischer 
es ist, desto ‚mehr wird es in Einklang mit 
höhern Tönen stehen. Mit dieser‘ Meinung 
finden ‘jene Schriftsteller auch ihre, im ersten 
Kapitel des: gegenwärligen Abschnitts erwähn- 
ten Versuche über die Empfänglichkeit des Ge- 
hörs mehrerer 'Thiere für hohe und: tiefe Töne 
übereinstimmend. Gegen die Voraussetzung, 
dafs es verstaltet sey, die Radii des Trommel- 
fells ‚als eben so viele gespannte Sailen anzu- 
sehen, läfst sich indefs schon Manches erinnern, 
CoorEr f) erzahlt ein Beyspiel von einem 
jungen - Manne, dem das 'Trommelfell beyder 
‚Ohren durch Eiterung sehr verletzt war, und 
welcher zwar nicht in solcher Ferne wie Per- 
‚sonen mit gesundem Ohr hörte, aber dennoch 
sehr gut die Flöte blies und sogar in Concerien 
mitspielle. Nach diesem Fall ist also ‚das 
Trommeifell nur Bedingung- des Vermögens, 
ferne Töne zu vernehmen, nicht aber der Em- 
| pfänglichkeit für hohe und niedere Töue. Wenn 
'man aber auch jene Annahme gelten läfst, so 
ist doch bey der obigen Folgerung aufser Acht 
‘gelassen, dafs der Hammer nicht bey allen 

NEN hie 

f) Philos, Transact, Y. 1800. pP. 154. 155. 
HI.Bd.. nn, S8h 
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Thieren auf einerley Art mit dem 'Trommelfell 
verbunden ist. Das letztere kann kreisförmig 
seya, und doch können viele der, zwischen der 
Peripherie desselben und ‘dem . Handgriff‘ des: 
Hammers liegenden Theile weniger Länge als 
bey einem elliptischen Trommellell von glei- 
chen Flächeninhalt haben, ‚wenn der Handgriff. 
eine mehr ‘ excentrische Befestigung an dem 
kreisförmigen als an dem elliptischen Trommel- 
fell hat. Bey vielen Vögeln liegt das äufsere 
Ende der Columella aufserhalb dem Mittelpunkt 
des Troinmelfells g), und jene hat hier drey 
knorpelartige, mit dem letztern verwachsene 
Fortsätze. Diese und ähnliche Bildungen müs- 
sen Verschiedenheiten in der Spannung, der 
7: Kal: des ‘Trommelfells verursachen, die nicht 
von der Form des Umfangs desselben allein ab- 
'hängen- und schwer zu bestimmen sind. Dafs 
übrigens KERNER’S Versuche an T'hieren wenig 
entscheidend sind, ist schon oben (5,555.) be- 
: 


werkt worden, 


’ 


Verschieden ist endlich bey den verschiede- 
nen 'Thieren die Neiguug der Ebene, woriu 
sich der Umfang des Tromneifells, befindet, 2 
‚gegen den Horizonte Cuvier h) nimmt als." 
Geselz an, -dais ein Thier desto schärfer hört, 

Me | je 


g) ComrArenmi ä. a. O, p. 161. | i 
bh) Aa. O. p.496. a 1 % 


Yu 
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je gröfser diese Neigung und je ausgedehnter 
die Fläche des Trommelfells ist. So allgemein 


ausgedrückt läfst sich aber dieser _Satz- nicht 


vertheidigen.. Der Neigungswinkel jener Ebene 


steht mit der Lebensweise jedes 'Ühiers. in, Be- 


ziehung, Bey Thieren, die verzüglich auf Töne 
zu horchen haben’, welche von unten kommen, 
oder sich längs dem HEysdboden fortpflanzen, 
liegt das Trommelfell mehr horizontal ais bey 
andern; ihr Gehör ist aber darum nicht immer 
feiner als bey den leiziern. Durch ein gröfseres 
Trommelfell kann die Schärfe des Gehörs nur 
insoweit: bedingt seyn, äls damit ein weiterer 
äufserer Gehörgang verbunden ist. Mehr Ein- 
Nufs auf das Gehör hat die Neigung der Ebene 
des 'Trommelfells gegen die Axe des äußern 
Gehörgangs. Bey einerley Weite ‘des lelztern 
und einerley Gröfse jener Haut wird der nim- 
liche Schall einen desto stärkern Eindruck ma- 
chen, je mehr sich der Einfallswinkel der 
Schalischwingungen auf das 'Trommelfell dem 
rechten. Winkel nähert, Die Natur hat jedoch. 
Einrichtungen getroffen, vermöge welcher da, 
wo jener Winkel sehr spitz seyn mufste, der 
Eindruck des Schalls erhöht wird. Beym Maul- 
wurf z. B., dessen Trommelfell sehr ‚schief 
gegen die Axe des äufsern Gehörgangs liegt, 

erweitert sich dieser Gang nach innen zu einer 
knöchernen Blase, wodurch die Schallschwin- 
BEI, gun- 


_ . 
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gungen auf das Trommelfell BAD UKLEN Staa | 


werden. N & | 


N mr 
. Is 
Die Trommelhöhle und die Elistachische Röhre. 


Die von einem Schall erregten: zitternden 


Bewegungen theilen sich der Luft der Trom- 


melhöhle mit, und, unsern obigen Bemerkungen 
zufolge, ist es blos diese Luft, nicht aber die 
Kette der Gehörknöchelchen, wodurch der Schall 
auf das Labyrinth wirkt, Damit diese Wir- 
kung ungeschwächt bleibe, oder auch verstärkt 
werde, ist die 'Trommelhöhle mit Nebenhöhlen, 
mitklingenden knöchernen. Platten und Säulen, 


reilektirenden Cavitäten und einem Ableitungs- | 


canal der in ihr befindlichen Luft versehen. 


h IL ; 
Beym Menschen sind die einzigen Neben- 


höhlen, womit die Trommelhöhle in unmiltel=- 


barer Verbindung steht, die Zellen des zitzen- 
förmigen Fortsalzes. Hingegen bey vielen. an- 


‘dern Säugthieren, z. B. den Nagethieren, dem. 


Maulwurf, dem Blephanten i) und Hippopota- 


mus i*), sind die Wände der 'Trommelhöhle an. 


mehrern Stellen durchbrochen, und die Durch- 


brechungen führen zu einer Menge kleiner R 
Zellen und Sinus, Am BEUTE habe ich 
| une RR) a. 


i) Home 220,919 | og 
i*) Cuvıen aa. 0. p. 488: 


. 


% 
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beobachtet, dafs der Hammer und Ambofs aus 


.“ 


einer sehr dünnen Knochenplatte bestehen, die 
eine nach aufsen oflene Höhlung einschliefsen, 
Die gröfsten Nebenhöhlen der Trommelhöhle 
besitzen unter allen T'hieren die Vögel, beson- 
ders die Raubvögel, und unler diesen die Eulen. 
Nur ein kleiner 'Theil des hinter dem Trom- 


. melfell liegenden Raums führt hier zum Laby- 


rinth. Der Zugang zu dem letziern besteht in 
einem knöchernen Tubus, Antivestibulum von 
GALYvAnNI k) genannt, “in dessen Grund das 
runde und das eyförmige Fenster liegt. Neben 
der Mündung ‚dieses Tubus (Porta antivestibuli 
GALVAN.) giebt es eine eben so grofse obere 
und eine noch weit gröfsere untere Oeflnung 
der Trommelhöhle, welche zu den vielen, in 
der obern, hintern und untern Wand des Schä- 
dels enthaltenen Zellen führen. Ein ähnliches 
Antivestibulum ist auch den Schildkröten eigen. 
Bey diesen öffnet sich aber- die Trommelhöhle 
nur in eine einzige Nebenhöhle, ' 


‘Wer die’ Gestalt betrachtet, welche die 


'Trommelhöhle der. mit jenen Zellen und Sinus 
versehenen Thiere hat, wird sich überzeugen, 


. dafs bey manchen der letztern alle von dem 


Trommelfell ausgehenden- Schallschwingungen, 
cie 
k) Commentar. instituti Bonon, T. VL p.4aı. | 


En) 


384 a 


die nicht das runde Fenster treffen, sd welche 


zurückgeworfen einen Wiederhall verursachen 


würden, in jenen :Höhlungen sich ungehört 
verlieren müssen. Diese Verhütung eines Wie- 
derhalls ist wohl einziger Zweck der Zellen 
des zitzenförmigen Fortsatzes beym Menschen, 
wo sie entfernt vom Labyrinth liegen und ihre 


Wände mit diesem in- keiner nähern ‚Verbin-.,, 
dung stehen. Hingegen bey-den Vögeln nehmen 
die Nebeuhöhlen der Trommelhöhle eine so 
grofse Menge Schallschwingungen auf, ihre Aus- 
dehnung ist so beträchtlich und es liegen. zwi- - 


scheu ihnen so viele und so elastische, sich 


bis zum Labyrinth erstreckende ‚ Platten und 
Säulen, dafs hier noch ein anderer Zweck stalt 


finden mufs, der kein anderer seyn kann, als 
‘ den. Schall durch Resonanz zu verstärken, Eben 
diese Bestimmung scheinen auch die offenen 


Höhlungen ‚des ‚Hammers und Fu beym ! 


Maulwurfe zw haben, 


‘Hiervon verschieden ist die Funktion einer 


-halbkugelförmigen Erweiterung, welche die 
Trommelhöhle bey den meisten Säugthieren mit 
Ausnahme des Menschen und der Affen, und 


bey mehrern Schildkröten, z. B. bey Testudo 


clausa GMEL., bildet. Untersucht man diese 


knöcherne Blase z. B. beym Hasen, so findet, 


man sie inwendig RABEN gekrümmt, glatt 
und 


f 


See 17, 


und\in einer solchen Stellung, dafs alle durch 
den ‘Gehörgang zum Trommelfell gelangende 
Schallschwingungen von ılır aufgenommen und 
segen das Labyrinth zurückgeworfen werden 
müssen, Der knöcherne Gehörgang ragt zu 
dem Ende ziemlich weit in ihr, hinab, Neben 
dem Labyrinth liegen Anch noch mehrere grofse 
Zellen, welche diejenigen Schallschwingungen, 
- die nicht zum häutigen Labyrinth dringen kön- 
nen, aufnehmen und verschlucken, Bey meh- 
rern Raubthieren, Wicderkäuern und noch eini- 
gen andern Säugthieren ist die Höhlung der 
Blase inwendig nicht glatt, sondern durch dünne 
knöcherne Scheidewände ia Fäch ver abgetheilt, 
und zwar so, dafs diese Fächer insgesammt mit 
ihren Oeffnungen sowohl gegen das Trommelfell, 
als gegen das Labyrinth gerichtet sind. Hier 
geschieht nicht nur eine Zurückwerfung des 
Schalls, sondern auch ein Mitklingen der Schei- 
dewände, ' Alle diese Verstärkungsmittel des 
Schalls müssen jedoch die Stärke desselben auf 
Kosten seiner Deutlichkeit, besonders der Un- 
_ terscheidbarkeit des Lauts, erhöhen. , Keines der 
‚Thiere, die wir näher ‘kennen, kömmt daher 
dem Menschen im Unterscheidungsvermögen des 
Lauts gleich; wenn sie ihn auch in anderer 
Rücksicht an Schärfe des Gehörs übertreffen, 
Hunde auf dem Lande beantworten oft in stil- 
len Nächten das Bellen anderer Hunde in Eut-- 
RER | Bb4 fer- 
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fernungen, wobey dasselbe für unser Ohr kaum 
vernehmlich ist. Aber eben diese 'Thiere er- 
kennen nicht immer ihren Herrn in der Dun- 
kelheit, solange sie blos seine Stimme hören 
und der Geruch ihnen nicht zu Hülfe kömmt., 


“ Auf noch andere Art wirkt zum Behuf des 
Gehörs die Eustachische Röhre Der Zweck 
dieses Canals kann kein anderer seyn, ‘als die 
Luft. der Trommelhöhle mit der äufsern ‚At- 
mosphäre in Verbindung zu setzen, und. diese 
Verbindung’ auf eine solche Weise zu bewerk- 
‚stelligen, dafs nur. eine Luft, welche die Tem- 
peratur. des Körpers angenommen hat, in. die 


Trommelhöhle (dringen ‚kann. - Ohne ERICH, sol- 


chen Zugang würde die Luft. der letztern sehr 
bald in eine Mischung von Stickgas und koh- 


lensaurem Gas ausarten, Gasarten, wodurch der’ 


Schall gedämpft wird *). Bey den warmblüti= 


‚gen 


di CurApnt und Jacovın fanden den Schall in Blick; 


- gas um einen halben Ton, in kohlensaurem Gas-um 


eine’ grolse Terze tiefer als in der atmosphärischen 
‚Luft, (CHLADnT's &kustik, S. 226. der ıten Ausg.). 


ie Versuche beweisen, dafs der Schall in 


kohlensaurem Gas etwas tiefer und dumpfer und 
nicht so weit hörbar als in gemeiner Luft ist. 
.( Mem. de l’ Acad, de Türin. A. 1786 — 87.)- \ Priesı- 
zer (Vers, u. Beobacht, über, versch, Theile der 

Na- 
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gen. Fhleiön würde . diese Luft, auch von der 
‚Wärme des Körpers ausgedehnt werden- und 
einen dem Hören sehr 'nachtheiligen Druck auf 
das 'Trommelfell sowohl, als auf die Haut des 
runden und eyförmigen Fensters verursachen, 
wenn es nicht für sie einen ableitenden Canal 
gäbe. Es läfst sich hieraus erklären, wie Ver- 
stopfung der; Eustachischen Röhren Harthörig- 
keit verursachen "mufs. Oft ist selbst völlige 
Taubheit damit verbunden. Diese rührt dann 
aber wohl nicht unmittelbar von der Verstopfung 
her. In allen Fällen, wo mehr als Harthörig- 
keit übe, statt fand, waren  Polypen, 'Ge- 
schwulste des, ERTEER Entzündungen der 
Mandeln und ähnliche Uebel zugegen, von de- 
. nen sich voraussetzen- läfst, dafs:sie noch andere 
kraukhafte Veränderungen als blos jene Ver- 
stopfung nach sich gezogen haben. SAUNDERS l) 
glaubt, und wohl mit Recht, die nach der Ver- 
schliefsung ‘der Eustachischen . Röhre in der 


Trommelhöhle eingeschlossene Luft werde ein- 


ni | geso- 


Naturl. B.3.) giebt zwar den Klang in kohlensaurem 
Gas für lauter als in der atmosphärischen Luft am. 
‚Seine Beobachtung verdient aber, nicht das Zutrauen 
als die Resultate jener neuern, sorgfältiger angestell- 


ten Versuche. | 


l) Anatomy of the EN Ear, Horx’s, Nasse’s U. 


Henue’s Archiv für medic, Erfahrung, B.ı. S. 135 
Bb 5 $: r 
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gesogen 'und durch Schleim ersetzt. Eine solche 
Schleimanhäufüng fand er in zwey Leichen, in - 
welchen diese Röhren verstopft waren. 


” 


Die‘letztere der beyden obigen Bestimmun- 
gen schrieb schon BOERHAAVE m) ‘der Eusta- 
chischen Röhre zu. Er verband aber mit die- 
ser Meinung noch eine zweyte, die, ‘obgleich 


auch von manchen spätern ‘Schriftstellern wie- 


derholt, sich, doch keineswegs vertheidigen läfst, 


indem er annahm, durch die Eustachische Röhre 


würden auch die Schallschwingungen, die in 
die Mundhöhle gelangen, zum innern Ohr ge- 
leitet, Die einfache 'Y'hatsache, dafs man bey 
völlig verstopften Ohren das Schlagen einer 


Traschenuhr nicht hört, die man in den offenen 
Mund hält, ohne, die Zähne damit zu‘ berühren, 


würde allein schon das Gegentheil beweisen, 
wenn auch nicht der ganze Bau der Eustachi- 


schen Röhre, besonders der Umstand, dafs ihre f 
‘Mündung nicht nach der Mundhöhle hin ge- 
‚richtet ist, ihr geringer Durchmesser -und: der . 


schleimige Ueberzug ihrer innern Fläche, jener 
Meinung | widersprächen n). Man hat sich auf, 
die Thatsache berufen, dafs Kinder, "Ungebildete 
und Harihörige beym aufmerksamen Hören den 

} Mund 


m) Praelect. acad, Vol. IIT, a 
u) Körner in Reır’s Archiv, f, d, ‚Physio, B. 2 S. 
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„ Mund offen halten o). Allein es giebt andere 


Ursachen dieser ‘automatischen Bewegung als 
das Zulassen von Schallschwingungen zu den 
Eustachischen Röhren. Durch das Offenhalten 
des Mundes wird die Concha des äufsern Ohrs 


weiter aus einander gezogen und in den Stand 


. geselzt, mehr Schallschwingungen aufzuneh- 


men p). Zugleich wird die Schärfe des Gehörs 
durch die Erschlaffuug der Gesichtsmuskeln be- 
fördert, wie daraus erhellet, dafs man bey hef- 
tigem Zusammenziehen der. Augenlieder ein 
Trommeln und bey festem Zusammendrücken 
der Zähne ein -Sausen hört, 


Die eben erwähnten Gründe streiten auch 


gegen die von BressA vorgetragene Modifika- 


s 


tion der Meinung BoERHAAVE’Ss, nach welcher 
das Hören durch die Eustachischen Röhren auf 
die eigene Stimme beschränkt seyn sollg). Man 
hört freylich seine eigene Stimme noch, wenn 
heyde Ohren verstopft sind; aber die Fortpflan- 
zung des Schalls geschieht in diesem Falle blos 


(durch ‚die festen Theile des Körpers, denen 


sich die zilternden Bewegungen des Kehlkopfs 
beym Sprechen mittheilen. Wäre. hierbey die 
Zi j Luft 


o) Harzer Elem, Phys. TV. L.XV. S.ım. (.5. p. 285 


 p) Saıssy, Diction. des sciences medic. T.3$. 


g) Reır's u, Ausennierw’s Archiv £, d. Physiol, B.& 
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Loß der Eustachischen Röhren das leitende _ 


Medium, so würde auch bey dem erwähnten 


Versuch mit einer Taschenuhr das Schlagen 


derselben noch einigen Eindruck auf. die Hör- 
nerven machen müssen. Unter den Thatsachen, 
die Bressa für seine Meinung angeführt hat, 
sind übrigens keine, die nicht, eine andere Er- 
klärung, als die von ilım gegebene, zulassen, 


l 

Giebt es HERE sonstige Verrichtung der 
 Eustachischen Röhre aufser den. beyden obigen, 
so -wird diese nur in der Ableitung der von 


einem. sehr heftigen Schall erschütterten Luft 


der Trommelhöhle bestehen können r). Für die 


Annahme einer solchen Ableitung scheint der i 
Kitzel im Schlunde zu sprechen, den der nahe 


Knall abgebrannter Feuergewehre bey manchen 
Menschen im _Schlunde hervorbringt s),. Doch 


‚laflst sich diese Thatsache auch eben so befiie- 5 
digend ‚aus dem unmittelbaren Eindruck eines‘ 


solchen Schalls auf. die Saite des Trommelfells 


und .aus deren Verbindung mit den Schlund- 


miuskeln erklären. Jene Verrichtung wird, wenn 
sie statt findet, immer nur für eine unterge- 


_ ordnete gelten können, Lies 


dienen noch die in ihr befindlichen Nerven eine 
aha IN Re Ä | Be- 
1) Hatten a, a. O. p: 287. ' 
3) Körner a, a, OÖ, 5,24 u. B.4 S. 15 


Ehe wir die Trommelhöhle verlassen, ver- 
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Betrachtung. Zu diesen ‘gehört zuerst die ge- 
dachte Saite des 'Trommelfells nebst den Ner- 


“ven der Muskeln des ınnern Ohrs Jene ent- 


springt mit den letztern aus dem Antlitznerven, 
und alle diese Nerven haben in der Trommel- 
höhle eine solche Lage, dafs jede schwingende 
Bewegung des Trommelfells und der Luft der 
Trommelhöhle mit auf_sie wirken mufs. ‘ Der 
Nervenstanm, woraus sie ihren Ursprung ha- 
ben,’ steht unmiltelbar oder durch die zwischen 
ihm und den Nerven des fünften und zehnten 
Paars statt findenden Anastomosen mit der gan- 
zen Oberfläche des Gesichts, mit den Zähnen 
und mit den Respirationsorganen in Verbindung 
Er vereinigt sich auch mit dem grofsen sym- 
pathischen Nerven, und die Saite des Trommel- 
fells geht, nachdem sie die Trommelhöhle ver- 
lassen- hat, in den Zungenast des Trigeminus 
über.  Aufser dieser Saite und den Nerven der 


Muskeln des innern Ohrs läuft auch noch frey 


‘durch die Trommelhöhle ein ‚Nerve, der eine 


Verbindung zwischen dem Oberkinniadenast des 
Trigeminus, dem Zungenschlundnerven und dem 


ya path Een Nerven ausmacht t). 


Flierdae erklären sich einige Thatsachen, die 


‚sich zum, Bbeil nicht befriedigend aus en 


/ Ursa- 


t) L. Jacozsow, Act, societ, reg. Hafniens, Vol, V. p: 
Te) a a Ä TR 
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Ursachen ableiten lassen. KÖLLNER u) erzählt 
von einem Schwerhörenden, dafs derselbe deut- 
licher hörte, ‚wenn man zu ihm gegen den 
‚ Mund, und, bey Zunahme seines Uebels, gegen 
die auf einander gesetzten, entblöfsten Zähne re- 
dete. . Jener hält für den Grund dieser Er- 
leichterung des Hörens die Fortpflanzung der 
Schalischwingungen durch die Zähne und von 
diesen weiter durch die Nerven des fünften 
Paars: und den ' Antlitznerven zum Gehörner- 
ven, welche beyde leiztern, wie er glaubt, 
mit einander verbunden sind v). -Alleın ‚eine 
solche Verbindung hat das Zeugnifs aller Ana- 
tomen gegen, sich. Es liefse sich in jenem Falle 
‚eine Foripflanzung des Schalls durch die ‚Kopf- | 
knochen zum Hörnerven vermuthen Aber in, 
andern Fällen‘ war es der Scheitel w), die hin- 
tere Seite des Kopfs x), oler eine der beyden 
Wangen y); gegen welche geredet werden 
mufste, um sich Tauben versländlich zu machen. 
J, Swan z) fand, dafs, bey vegelmäfsiger Fort-. 

| pflan- 


u) A.a. O. B.2.,52% {# 

v) Körıner ebendas, 8.21 u. B.4. 8.107. M 

w) Cortunnı de aqnaeduct. auris hum, p.55. P. Da 
CAsıro u. C. Scuhorr angeführt in Lenxsin’s Beyin 

zur ausübenden Arzn&ywissensch. 'D.2, $, ıı6. 

x) PanAaroıus bey Lenin a. a, O, 

y) Sranı ebendas, 9. 117. di 


3) Medico- chirurgical Transact. Vol, IX. p.422. 
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pflanzung des Schalls durch ‘den äufsern Gehör- 


"gang und regelmäßsigem "Bau des Schädels, des 


Antlitzes u. s. w, der Schall einer Uhr nach 
Verstopfung der Ohren bey einigen Menschen 


_ * \ r 
nur von gewissen Stellen des Kopfs, bey andern 


von keiner aus vernommen wurde Ein Taub- 
stummer hörte den Schlag einer Uhr, wenn 
diese die linke Seile seines Gesichts berührte, 


‚nieht aber, wenn man sie an die rechte Seile 


. ”. i A . ” 
hielt. Ein Mann, der auf dem linken Ohre 
taub geworden war, hörte bey verstöpfiem 


‚rechten Ohr deutlich den Schlag bey Anlegung 


der Uhr an die rechte Wange; hingegen hörie 
er ihm kaum, wenn die linke Wange ‘damit be- 


rührt wurde. Swan bemerkt mit Recht, dafs, 


wäre hier der Schall blos mechanisch durch das 
Fleisch und. die Kuochen zum Ohr geleitet, die 
Verschiedenheit in der Leitung nicht so grofs 
hätte seyn können, wie sie bey diesen Erfah- 


rungen war. Er nimmt aber, um die Ver- 


schiedenheit zu erklären, mit Unrecht zu der 
Annahme einer Verbindung des Antlitzuerven: 


mit dem Hörnerven seine Zuflucht. '’Die Lei- 


tung geschieht-ohne Widerrede durch Nerven- 


‚verbindungen zum AÄntlitznerven, Es ist aber 


’ v-. s “ 7 
hinreichend, vorauszusetzen, dafs die von dem 


"Schall bewirkte Reitzung des letztern sich auf 


die Nerven der Muskeln des innern Öhrs fort- 
pflanzt, und dafs diese ‚Muskeln, hierdurch auf- 


} \ i geregt, 


394 BR —— Ä 


geregt, eine stärkere Spannung des 'Trommel- 
fells und der Haut 'des eyförmigen Fensters 


hervorbringen. . 
y ® 


In dem Uebergang der Saite- des T rommel- / 


fells zu den‘ Zungennerven vom fünften. Paar 
und der weitern Verbindung des Antlitzuerven 
mit dem Zungenschlundnerven, dem Stimm- 
nerven ‘und dem sympathischen Nerven liegt 
vielleicht. mit ein Grund sowohl der genauen 
Ver bindung zwischen “dem Gehör und der Stim- 
me, als‘ des unmittelbaren Einflusses mancher 
Töne auf das, ganze Nervensystem, Findet 
dieser Grund wirklich statt, so wird die Reak- 
tion der Stimmwerkzeuge und- des Nervensy- 
stems gegen. Eindrücke des Gehörs zum Theil 
ohne Vermittlung des Gehirus auf eine blos 


‚aulomatische Art gescheben können, und es: 


werden sich- hieraus die von mehrern zuver- 


lässigen Aerzten beobachteten Fälle von Wurm- 
k.anken erklären lassen, die bey jeder Musik 
Bangigkeit, Angst und Zittern bekamen a). Auf. 


jeden Fall- wird man annehmen. dürfen, dafs 
durch die Saite des ’Tronmelfells jeder ‚Schall 
unmittelbar auf die Muskeln der Gehörknöchel- 


chen wirkt und dafs *die Spannung, welche 


diese beym Hören erleiden, zwar durch Rück- 


w ir r- 
’ f : 


, f 


3) 3.’ P. Fran de curandis homin. morbin, L.VI Pı2 
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wirkungen des Gehirns erhöhet werden kann, 
aber auch ohne Mitwirkung des letziern eintritt. 


- 


s Das Labyrinth. 

Wir betrachten jetzt die Wirkung des 
Schalls auf die im Labyrinth befindliche Aus- 
‚breitung des eigentlichen Hörnerveu, Wenn 
‘keine. Leitung, des Schalls durch die Gehör- 
knöchelchen zum Vorhof ‘geschieht, so wird’ das 
runde Fenster der Hauptzugang’ seyn müssen, 
durch welchen die Schallschwingungen der Luft 
zum Hörnerven gelangen. Das, von der Basis 
‚des Steighürgels gröfstentheils verschlossene ovale 
Fenster ist wegen dieser Verschliefsung zur 
"Aufnahme und, Fortpflanzung der Schallein- 
drücke weniger ‚geeignet. Bey den meisten 
-Säugihieren. und Vögeln‘ ist auch .das runde 
Fenster gröfser und deswegen ebenfalls hierzu 
passender, als das eyförmige *). Aller Antheil 


an 


3 ComrAnerts de aure int. comp. p.151. 173: 108. — 
TERN (De structura fenestrae rotundae auris, p- 
4 59.) ‚nennt den Hasen, den Maulwurf und die 
Fledermaus als Säugthiere, bey denen . das runde 
Fenster kleiner als. das eyförmige ist. Er glaubt, 
 dals die Grölse des erstern mit dem Umfange der 
‚Schnecke, die des letztern mit der Grölse der 
halbeirkellörmigen Canäle in Verhältnifs steht, Allein 
VLBd Cc bey, 
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an jener Leitung läfst sich dem letziern aber 
nicht absprechen. Durch die Haut desselben 


' kann wenigstens an den Stellen, wo sie nicht 


von der Ruochensubstanz. des Steigbügels bedeckt 
ist, der Schall fortgepflanzt werden **), Die 
N | ! Haupt- 


bey dem Hasen giebt es einen eigenen Canal, der 
zum runden Fenster führt, und bey dem Maulwurf 
 felılt der Vorhof fast ganz, Beyde lassen sich wegen 
dieser Abweichungen mit den übrigen Säugthieren 
nicht vergleichen, Ob bey: der Fledermaus. wirklich 


das 'rande Fenster dem ovalen an- Grölse nachsteht, 


Es 


muls ich dahin gestellt seyn lassen. Nach Cuvıen’s 
Angäbe (Les. d’Anat, comp. T. II. p.489.) soll’ gerade 
das Gegentheil statt finden. Ist Scanra’s Beobach- 
tung die richtige, so hat die Fledermaus ein rundes 
Fenster von einem geringen Umfang in Vergleichung 
mit dem eyfürmigen bey einer sehr grolsen Schnecke 
in Verhältnifs gegen die halbeirkelföürmigen Canile, 
und diese Thatsache widerspricht dann ‘dem obigen, 
" von ihm aufgestellten Gesetz, "wogegen sich aufser- 
‚dem auch das Beyspiel der Vögel anführen läfst, bey 
denen durchgängig das runde Teenster gröfser als 
das RD ist, obgleich bey den mäisten-&jeibalboik- 
kelföürmigen Canäle ein grolses Uebergewicht über die, 


j Schnecke haben. 


'**),Wäre Du Verner’s Beobachtung gegründet, dafs 


zwischen den Schenkein des Steigbügels eine Haut 
. 

ausgespanut ist, die mit der Memibrau des eyförmi- 
k } 


gen Fensters zusammenlängt, so würde jene ebenfalls 
# | NETTO 


\ \ 


‘ Hauptbestimmung dieser Membran ist jedoch, 
unsern obigen Bemerkungen zufolge, bey jeder 
Anspannung und Erzitterung des Trommelfells 
von dem Steigbügel gegen das Labyrinthwasser 
gedrückt zu werden, um das Fortschwingen des 
Jetztiern nach einem Impuls desselben und das 
Nachklingen der Töne zu verhindern. Diese 
Meinung ist freylich für jetzt nur hypothetisch. 
Sie hat aber nichts wider sich; hingegen spricht 
für sie, dafs sich aus ihr erklären läfst, . waa 
sonst keine Erklärung zuläfst, das Nachtönen 
und das Kliigen vor den Ohren unter Umstän- 
den, wobey wahrscheinlich die Muskeln des 
innern Ohrs geschwächt sind oder unregelmäfsig 
wirken. Zur Entscheidung über die Richtigkeit 
unserer Ansicht würden Beobachtungen erfor- 
derlich seyn, die uns fehlen, über die Modifi- 
kation des, Gehörs bey Unbeweglichkeit des 
Steigbügels, oder bey. Verknöcherung der Haut 
eines der beyden Fenster des Labyrinths. VAL- 
SALYA t) hat zwar einen Fall, wo das ovale 


- 


| Fen- 
von den Schallschwingungen der Luft der Trommel- 
höhle gerührt und dieser Haur ihre Vibrationen mit- 
theilen können, Carrıste (Philos, Transact. Y.ı805. 
p. 202.) fand aber Duverser’s Wahrnehmung nicht 
bestätigt. Er vermuthete, dafs es Schieim war, was 
dieser für eine Haut ansahe, | 


- .2) Tract. de aure, C.2, S, 20. 


Üc2 


Fenster verknöchert war, und COoTuxnten) ein 
4 N Aerkay: TKEN N ' 
Beyspiel von Verschliefsung des runden Fensters 


durch einen Kuochen, a zugleich die Ge- 


hörknöchelchen doppelt so grofs wie gewöhnlich \ 
waren. Aber in Varsauva’s Fall fand wäh- 
rend, des Lebens völlige Taubheit statt, .die 


> 


vielleicht noch andere Ursachen als blos jene 
Verknöcherung halte, und GOTUNNI giebt nicht 
an, wie in dem von ium beobachteten Fall das 


\r 


Gehör beschaffen gewesen war. er En, 


Durch-den Druck des Steigbügels anf die 
‘Haut des ovalen Fensters wird zugleich eine - 
{ Anspannung der Membran des runden Fehsters 

hervorgebracht, Nach. Cuvier’s vi Meinung 
geschieht diese Spannung, indem. von ‚jenem 
Druck das Labyrintbhwasser ‚gegen die Haul des 
runden. Fensters gedräugt „wird. Ein ‚solches 
Drängen kann Beck aber nicht ie bedeuten- 
dem Grade eintreten, ‚ Die Natur hat dasselbe 
verhütet, indem sie allen, mil einem Spannungs- 
apparat des ovalen Fenstevs versehenen 'Uhieren - 
die Wässerleitungen des Labyrinths gab, deren 
Bestimmung ist, das Labyrinthwasser bey dessen 
Zusammendrückung ‚abzuleiten *). Die Aue, 
f \ nung 

r u) De aquaed, auris lum, p. 1352. vs TA i 

ya. Die ir hi "® 

*) Nach-Corunsi (A.a. 0, p. 127.) ist die Wassorlei- 

tung des Vorhofs bey allen S Säugihieren vorhanden, F- 

EN, aa 7 vr 
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nung der gedachten Haut wird »wahrscheiulich 


durch dasselbe Mittel bewirkt, wodurch die Be- 


“wegung der Haut des ovalen Fensters nach in- 


nen geschieht, durch. den Druck des Steigbü- 
gels. Diese Vermuthung hat -die Analogie des 
Baus der Vögel für sich, bey welchen die 
Membran des runden ‚Fensters mit dem Steig- 
buügel, so zusammenhängt, .dals sie von diesem, 
bey seiner Bewegung nach innen, ausgedehnt 
wird. 


z 
j 
, 


Bey den meisten Thieren, die keine Gehör- 


knöchelchen' besitzen, kennen. wir keinen, dem 


‚gedachten ähnlichen, auf das Labyrinth wirken- 


den Apparat, und auch bey denjenigen Gat- 
tungen der Amphibien .und Fische, welche mit 
diesen Küuochen versehen sind, scheinen die 


letztiern doch weniger durch eigene Muskeln, 


‚als durch den Druck« anderer Organe, womit 


sie verbunden sind, z. B. bey den Fischen durch 
die Ausdehnung der Schwimmblase, in Bewe- 
gung! gesetzt zu werden, Einige. Fische sind‘ 


indefs 


\ 
y' . "= 


bey keinem aber, nur das Pferd und den Ochsen 
ausgenommen, so grols als beym- Menschen; hinge- 
gen fehlt dieselbe den Vögeln. CoMrARETTI (A,2a. 0. 
-p. 201.) fand jedoch beyde Wasserleitungen auch bey 
den Vögeln, so wie Cuvıer (A.a.0. p. 477) bey 
allen Säugthieren, unter andern auch Leym Delphin, 


Ds 


me , Ce gr. 
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indefs mit Muskeln ausgestattet, wodurch der 
nämliche Zweck erreicht wird, für welchen! die 
Gehörknöchelchen 'mit ihren Muskeln bey den 
Säugthieren und Vögeln gemacht sind. Wr- 
BER w) entdeckte bey den Rochen einen Näuskel, 
der am Umfange des runden Fensters ent- 
springt, und bey Raja Torpedo und. R., Aquila 
an dem : von jenem Fenster zum _ Labyrinth 
führenden $ Sinus, bey R. Miraletus und R. cla- 
vata an der den Sinus. bedeckenden Haut befe- 
stigt ist. Die Bestimmung dieses Muskels ist 
die nämliche, "wie die des Steigbügels, den 
Sinus zusammenzudrücken und dessen - Flüssig- 
keit nach dem häutigen Labyrinth hingutreiben, 
Einen andern eh äembs zu einem ähnlichen 
Zweck hat der Schellfisch, Bier fand ich auf 
der von der Basis des Schädels geöflneten 
“Höhle der Geruchswerkzeuge, an der nach 
innen gerichteten Wand. dieser Cavität, einen 
längslaufenden Muskel, dessen Fasern zur Haut 

des Steinsacks gingen, und der keine ‚andere, 
Funktion haben kann, als bey seiner Zusam- 
menziehung den innern Raum des Steinsacks zu 
veren ern. Auf die nämliche Art wirkt viel-. 
leicht auch der von CAMPER x) am Steinsack 
_ des Hechts bemerkte und mit dem Namen des 
’Tensor bursae belegte Muskel. Wo es weder 
‘2. solche 

Ber De aure et auditu hom. et anim. P.95 
x) Kleinere Schriften. B,2. St.2, 5.22. \ 


hi 
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‚solche Muskeln, noch einen sonstigen Span- 


"nungsapparat giebt, scheint der Steinsack selber 
ein Zusammenziehungsvermögen zu besitzen, 
welches durch’ die Erschütterung der in ilım be- 
findlichen Steine in 'Thäligkeit gesetzt wird. 

% 

Von den Häuten der beyden Eingänge des 
Labyrintis der höhern 'hiere werden die 
Schallschwingungen durch das Wasser desselben 
dem sich. darın ausbreitenden Hörnerven mit- 
getheilt. Dies lehrt der Bau des Labyrinths, 
Was man bisher weiter über die Verrichtung 
der verschiedenen Theile des leiztern vorgelra- 
gen hat, sind Vermuthungen, die meist auf sehr 
schwachen Gründen beruhen, Vielleicht werde 
ich. die Zahl derselben vermehren, Ich werde 
indefs Gesichtspunkte anzugeben versuchen, 


woraus jene T'heile noch nicht betrachtet sind, 


“ Der Hörnerve breitet sich bey den höhern 
’Thieren theils in der Schnecke, theils im Vor- 


"hof und in den ‚halbeirkelförmigen Canälen 


aus. Er vertheilt sich zwischen ‚den beyden 


L) 


Blättern der Schnecke strahlenförmig und mit 
büschelförmigen Euden, hingegen als eine mehr 


zusammenhängende, ungefaserte Substanz in den 


Anschwellungen (ampullae) der halbcirkelför- 
migen Canäle, und: mit divergirenden, doch 
unter einander ‘verbundenen Filamenten in den 
| TEN Co4. Blasen 


_ 


Bw. m e 


Blasen des -Vorhofs, Diese- Verschiedenheit 
‘ herrscht auch da noch, wo es keine Schnecke 
mehr giebt, bey den Amphibien und Fischen. 
Mit ihr ist eine Verschiedenheit in der. Farbe 
der Zweige des Hörnerven verbunden, die man 
vorzüglich ‚bey den Vögeln wahrnimmt, wo 
sich diese Zw eige im frischen Zust ande: leichter 
als bey den Säugthieren untersuchen lassen, . 
'Bey jenen sind die Nerven der Schnecke viel 
weifser y) als die der halbeirkelförmigen Canäle. 


. Diese Üräpgschlede der Zweige des Hörner- 
f ven und die ganz vers schiedene Bildung der 
Theile, worin sie sich ausbreiten, deuten auf 
eine Verschiedenheit ihrer Funktion bey .der. 
Aufnahme der Schalleindrücke hin, Jede, siun- 
liche Empfindung, die sich auf qualitative Un- 
terschiede der Sinneseindrücke bezieht ,- wird 
durch das gemeinschaftliche Wirken ungleieh- 
artiger Nerven hervorgebracht. So gehen bey 
den. Wirbelthieren drey verschiedene Nerven- 
stimme 'zu den Werkzeugen "des Geschmacks 
und zwey zu den Organen des Geruchs, Eben 
dieses Gesetz werden wir am Auge bestätigt 
‚Juden, und unter demselben steht auch die un- 
‚gleichartige Beschaffenheit der Nerven des in- 
nern Ohrs und deren Verbreitung in. verschie-. . 
denen ‚Organen. Die quantitative, Verschieden- 


ee 


y) Comraneımi a, a, O. p.201. "ap i 


) 


x 


x 
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heit His‘ Schalls aber. ist der Laut, Di Ohr 
hat Rh einen Vorhof, eine Sch: ıecke Hükd halb 
“cirkelförmige Canäle, und es begeben sich zu 
es Theilen Nervenzweige von verschiedener 
Beschaffenheit, um die Empfindung des Lauls 
möglich zu machen. Je deutlicher der Kant 
empfunden wird, desto leichter. ist, es auch, 


Sieichzeitige, aber ungleichartige Töne als un- 


‚gleichartig wahrzunehmen, Diese Wahrneh- 


mungsvermögen sahe auch ScAarPA z) für eine 


‘Folge der verschiedenen Ausbreitungen des 


‚Hörnerven an... Er nahm dasselhe aber nicht 


Di 


an, wofür es zu halten ist, für Nebenwirkung . 


der Unterscheidung des Lauts. Es gilt: übrigens 


gegen unsere Meinung nicht der Eimwurf, dafs 


den Vögeln, unter welchen viele doch ein. so 


musikalisches Gehör besitzen, nur eine sehr 


unvollkommene Schnecke eigen ist. Sie haben, 


wie schon oben gezeigt ist, zwar Sinn für Me- 
lodie, aber gewils sehr wenig für Harmonie. 
Nur dieser aber, nicht jener, steht in genauer 
Verbindung mit dem  Unterscheidungsvermögen 
des Lauts. $ 


SCARPA a) äufserte noch eine andere Mei- 
nung über die ‚Funktionen der verschiedenen 
x U . Ner- 
8 
2) De auditu et N S,.IL. C. 4. $. 14 
a) Ebendas, 
ER } Cc5 
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Nerven des Labyrinths. Er glaubte,>die Nerven 
der halbeirkelförmigen Gänge würden leichter 
von 'Schalleindrücken gerürrt, als die der 
Schnecke. Gründe für seine Meinung waren 
ihm die Vorausselzungen ‚ dafs jene Nerven schon 
blos von den Bewegungen des Steigbugels auf- 
geregt werden, diese hingegen den Eindruck 
des Schalls sowohl von dem Steigbügel, als von 
der Haut des runden Fensters empfangen. Wir 
haben indefs bewiesen, dafs keine Fortpflanzung 


des Schalls durch die Gehörknöcheleben mög- 


lich ist. Wenn man aber auch diese Möglich 


keit‘ gelten läfst, so ist doch nicht einzusehen, 
warum die Nerven der Schnecke nicht eben 
sowohl mittelbar von den Bewegungen des Steig- 


bügels, als die Nerven der halbeirkelförmigen 


: Canäle von den Schwingungen der Haut des‘ 


runden Fensters sollten gerührt werden. Hierzu 
kömmt noch, dafs die Schwingungen des runden 
Fensters den Nerven der Schnecke geradezu 
‘durch das Labyrinthwasser mitgetheilt werden 


e + 
können, hingegen ‚der Zugang von dem ovalen 
Fenster zu den Nerven der halbeirkelförmigen 


Canäle durch die Säcke des Vorhofs unterbro- 


chen ist, 


‘Mir scheint bey dem jetzigen Stande unsers 
Wissens von der F'ortpflanzung des Schalls und 


dem Wirken der Nerven nur dies sich aussagen. 
zu 


- 
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zu.lassen, dafs die Nerven der halheirkelförmi- 
gen Gänge mehr für die Empfindung des Schalls 
überhaupt, die der ‚Schnecke mehr für die 
WW ahrnehmung der Modilikationen desselben be- 
stimnit sind. Dafs mit dieser verschiedenen 
Bestimmung der Zweige des Hörnerven der Bau 
der Schnecke und der Bogengänge in Beziehung 
steht, "leidet keinen Zweifel. Aber diese Bil- 
dung ist so ausgezeichnet, dafs man eben so 
wenig zweifeln kann, es müssen noch andere 


Geheimnisse hinter derselben verborgen seyn, 


Die Schnecke mit den, zwischen ihren 
Spiralblättern sich strahlenförmig ausbreitenden 
und von ihrer Basis bis zum Gipfel allmählig 
an Länge abnehmenden Nerven hat eine nicht 
zu verkennende Aehnlichkeit mit einem Saiten- 
iustirument. Für ein solches wurde sie anch 
von DUvERNEY b) und VALSALVA c) angenom- 
men, und mehrere spätere Schriftsteller traten 
dieser Meinung bey. LE Car d). meinte, es 
gebe keinen Ton, der nicht mit einem Theil 
des Spiralblatts der Schnecke in Einklang stehe. 
Den Einwurf, der sich gegen seine Meinung 
von der Unvollkommenheit der Schnecke bey 
den Vögeln hernehmen läfst, suchte er durch 

die 


b) Tract, de organo auditus. p.28, 

c) Traet, de aure, C.7. $. 9. 

d) Theorie de l’quie, Paris. 1767. 
\ 
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die Voraussetzung zu heben, dafs. der ganze, 


nicht mil so vielen Muskeln wie bey den Säug- 


thieren -bedeckte Kopf’ der Vögel wiedertönend 
wie eine Pauke sey, und, wenn sie hierbey 
not h eine vollkommene Schuerke erhalten bät- 


ten, ihre Empfänglichkeit für harmonische Mo- 


dulationen 'bis zur Leidenschaft gesteigert seyn. 


‚ würde, Gegen diese sehr unbefriedigende Aus- 


flucht siud Gründe von GaLI und’ SpurRz- 
HEIM e) > angeführt worden, und es war 'sehr 


leicht, solche aufzufinden, Jener Eidwurf aher . 


läfst- sich doch sehr wohl beantworten. Wir 
können das Gehör der Vögel nur nach ihrer 
Sıuimme und nach ihrem Gesange heurtheilen, 
So melodisch auch der Gesang vieler unter ih- 
nen ist, so beschränkt ist doch ihre Tonleiter, 
Man kann Vollkommenheit des Gehörs inner- 


halb gewisser Grenzen bey einer weit weniger - 


vollkommenen Schnecke, als die menschliche ist, 
gelten lassen, und dach behaupten, dafs eine 


gleichförmige Empfänglichkeit sowohl für 'nie- 


drige, als für hohe ‘Töne nur bey dem Grade 


von Ausbildung, den die Schnecke des Men-' 


schen, hat, möglich ist. Indefs Le Car’s: Mei- 


nung erklärt nur. die Beziehung der FR 
gegen die. quantilalive Verschiedenheit der 
‚nicht aber, worauf es hier doch vorzüglich an- 


Kit; kömmt, 


rn ” 


’ h | 
e) Anat, et Physiol, du Sysieme nerveux, Vol.I. p. 164. 


/ 
r 


"öne, 


kömmt,”ihr Verhältnifs zu dem Vermögen der 


rn - 
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Be scheigung des Lauts 


Die ren Canäle kannte man 
ihrem innern Bau nach vor ScarrA zu wenig, 
als dals man früher eine einigermaafsen befrie- 
digende Deutung. ihrer Bestimmung zu geben im 
Stande war. ScarpaA f) hielt für den Zweck 


derselben, Aufnahme der durch die- Schädel- 


knochen fortgepfiauzten  Schallschwingungen. 
AUTENRIETI und Kerner 8) falsten diese 
Muthmafsung auf und ‚schmückten sie weiler 
äus, indem sie veransselzien, jeder Schall würde 
zum Theil dureh- die Schädelknochen fortge- 
pllanzt,- die Bogengänge nähmen diesen Theil 
auf und wir eriiiellen durch sie eine unmitiel- 
hare Empändung von der Richtung des Schalls, 


Der Bau der halbeirkellörmigen, Gänge‘ ent- 


\ - ; 
spricht, ihrer Ansicht nach, ganz der. Bestim- 


mung, die Richluug des Schalls bemerklich zu 
machen, Es giebt, sagt Kerner h),.bey allen 


3 # % 
Tiiieren drey derselben, weiche so gelagert 


siud, dafs sie den drey Dimensionen des Cubus 


entsprechen und dafs jeder, in einer dieser drey 
Dimensionen auköommende. Schall immer den 
3 - r ı 


einen 


H A. 0. $ 15. 

8) Reır’s u. AUTEyRTETH’S Archiv f,. d, Physiol, Big. 
3.350 I 2% 
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einen Canal senkrecht auf seiner Axe, den an- 
L 


dern nach der Länge derselben trifft; zugleich. 


liegen die Canäle so, dafs die, welche sich auf 
beyden Seiten des Kopfs entsprechen, doch in 
keiner Hinsicht einander ganz par@llel sind, 
dafs also jeder Schall, der in irgend einer 
Richtung den Kopf trifft, doch immer nur vor- 
züglich staık auf einen halbeirkelförmigen Canal 
der einen Kopfi:älfte auffäll. Mit dieser Mei- 
nung steht eine zweyle Hypothese DE 
‚steller über die Bestimmung der Schnecke 

‚Verbindung. Sie glauben, die Ursache des > 
bestehe in rotirenden Bewegungen der Theil- 
elren des schallenden Körpers, uud diesen Be- 
wegungen ‘entspreche die ‚Schraubenform , der 


j 


Schuecke i). . ö 


Die letztere Meinung gründet sich auf einer 


Hypothese, wofür es durchaus keine Beweise. 
giebt. Jene würde, wenn diese auch dargethan 


wäre, 'damjit doch keine’ festere Stütze haben, 


indem der Schlufs auf ein Causalverhältnifs. zwi-. - 


schen. den, drehenden- Bewegungen, worin‘ die 
Ursache des Lauts liegen soll, und der Schrau- 
beniorm der Schuecke sehr gewagt seyn würde, 


z 
i- 


Der Vermulhung, dafs die halbeirkelförmigen A 


Canäle zur Aufnahme von Schallschwingungen 


bestimmt seyen, welche durch die Kopfknochen 
> R zum 


N, 


Ey A. a, O. 5. z18: 53, 
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zum Hörnerven gelangen, läfst sich die Frage 
enigegenselzen; AV arum die Fortpflanzung „sol- 
cher Schwirgungen zum T” örnerven nicht cben 
so ' gut durch die Spindel der Schnecke, als 
durch die Bogengänge geschehen kan? Es ist 
wahr, die letztern sind mit dem Schädel ge- 
nauer als die Schnecke verbunden und von der 
steinarligen Masse des Felsenbeins ganz umge- 
ben k). Allein durch diese. Umgebung wird‘ 
vielleicht der unmittelbare Uebergang der Schall- 
erschütterungen durch die Schädelknochen zum 
Labyrinth’ mehr verdindert als befördert. Der 
Marmor ist ‚bey seiner Härte doch einer der 
schlechtesten Leiter des Schalls 1). Vielleicht 
'kömmt jene Masse mit dem Marmor in diesem 
geringen Leitungsvermögen überein, und es ist 
dann sehr wahrscheinlich, dafs Schallschwin- 
gungen, die durch die Schädelknochen fortge- 
pllanzt werden, nicht gerades Weges zum La- 
byrintl gehen, sondern eben so wie die zittern- 
den Bewegungen der äufsern Luft erst durch 
Vermittlung des Iympanum dem Labyrinth 
mitgetheilt werden. Aber auch jene unmiltel- 
bare Fortpflanzung zugegeben, so läfst sich doch, 
wie'schon oben gezeigt ist, kein Fortgang des 
Schalls aus’ der Luft durch die Kopfknochen zu 


2 


} FB löden 


k) Autenniıetm u, Kernen a. a. O0. $,750. 


1). Pendıle, Mem, de l’Acad, de Turin. A, 1791 — 92 
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N 
den Hörnerven annehmen, welcher statt finden = 
muüfste, wenn die halbeirkelförmigen Canäle auf 
die von’ AUTENXKIETH und KERNER angegebene 
\Veise zur WVahruehmung der Richtung des 
Schalls dienen sollten. Und auch einen solchen‘ 
Nortgang eingeräumt, so läfst, sich hier, wo 
man Endursachen als Beweise für eine Meinnng 
anlühıt, noch einwenden, dafs eine passendere Ä 
‘Organisalion Zu. dem -angehlichen Zweck als die 
‚vorbandene möglich gewesen: wäre,- Eine Aus- 
breitung des Hlörnerveni in  vielen,- strahlen- 
förmisg nach allen Seiten gerichteten Canilen 
würde. allem Anschein nach demselben besser 
eutsprochen haben, als die Verbindung dieses 
Neiven mit drey bogenförmigen Röhren, deren 
Einden in einander übergehen und von welchen - 
. keine eine Erschütlerung- "erleiden kann, wo- 
von nicht auch: die übrigen mittelbar getrollen 


W erden.’ 


H glaube ER dafs ben unsern geringen f 
‘Kenntnissen von ‚der ‚Fortpflanzung des Schalls 
durch'- Flüssigkeiten und bey unserer gänzlichen 
Unbelänmtaellah wit-der Natur des Lauls eine 
ganz genügende Beantworlung cer ‚Fragen, 
‚wozu die’so eigene Gestalt der Bogengänge. vor- 
handen ist nnd welche Bedeutung die dreyfache 
"Zalıl der letztern hat? möglich ist. Einige 
Aufklärung hierüber scheint mir jedoch die 


in N L More 


f 


% 


g [4 


% 


—— 4lı 
Voraussetzung zu gehen, dafs ein Miuel vor- 
handen seyn mufste, wodurch das Fortschwin- 
gen des Labyrinthwassers nach jedem, von 
einem einfachen Schall bewirkten Eindruck ver- 


‘hindert wird, und‘dafs dieses in dem Druck 


des Steigbügels geg en die Haut des eyförmigen 
Fensters zu suchen ist, Die Schallschwingungen 
der Luft des Tympanam, welche die Haut des 
runden Fensters treilen, werden durch diese 
dem Wasser mitgetheilt, das in dem untern 
Gang der Schnecke (Scala tiympani) enihalten 
ist; den Schwingungen dieses Wassers wirkt die 
Bewegung entgegen, welche das im Schnecken- 
gang des Vorhofs befindliche Wasser von dem 
‚Di uck des Steigbügels. emplängt, und diese Be- 
wegung hebt jene Schwingungen ‘in dem - Zu- 
sammenflufs beyder Schneckengänge auf.  In- 
dem Vorhof und den Bogengängen kann keine 
solche Gegenwirkung zwischen den Bewegungen 
des Labyrinthwassers, die von den Schallschwin- 
gungen” entstehen, und denen, die von dem 
Steigbügel verursacht werden, eintreten. Die 
häuligen halbeirkelförmigen Canäle und die Säcke 
des Vorhofs werden, indem der Steigbügel das 


Labyrinthwasser nach innen drängt, durch das- 


selbe von allen Seiten zusammengedrückt, Die 
 Pressung ist von allen Seiten gleichförmig wegen 
der Verbindung, worin alle, sowohl knöcherne, 
‚als häulige Theile des "Vorhofs und der Bogen- 
er BE, > E Sa: gänge- 


AI2 een 


ginge unter einander stehen. Sie erfolgt aber 
‚gleichzeitig mit jeder Schallschwingung, Diese 
wird also von ihr verändert, und daher können 
die Nerven des Vorhofs und der Bogengänge 
keine so reine Empfindung der Qualitäten des 
Schalls, ais die der Schnecke, hervorbringen, 


\ Das Wesentliche. der Schnecke überhaupt 
besteht hiernach in zwey Canälen, von welchen 
der eine dem runden, der andere dem ‚eyför- 


migen Fenster zugekehrt ist, und deren ersterer 


Zweigen des Hörmerven zur Ausbreitung dient. 
In «dieser einfachen Gestalt finden wir sie bey 
den Vögeln. Ihre spiralförmige Gestalt ist’ im 
‚ Allgemeinen- nichts Wesentliches, sondern dient 
nur, den beyden Oanälen in dem kleinsten Raum 


eine so grofse Länge und Breite wie möglich zu 
| 


geben, 


N 1 ; i 


Für die halbeirkelförmigen Canäle ist ohne 


Zweifel die dreyfache Zahl derselben wesentlich. 


Worin diese aber ihren Grund hat, gestehe 


ich, nicht angeben zu können, Ich habe hier- 
über Aufklärung bey der vergleichenden Anato- 


mie gesucht, aber nicht gefunden. Selbst, über 


die Beziehung, worin die verschiedene Gröfse 


der Schnecke und der Bogengäuge und das .- 


"verschiedene Verhältnifs beyder gegen ihre Um- 


gebungen zum Gehör steht, giebt diese nur 


\ 


‚wenig 
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wenig Aufschlufs, Was sich aus den bisherigen 
Emersachungen dieser Theile folgern läfst, 
scheint mir in folgenden Sälzen enthalten zu 
seyn. wi 

Mit der Vollkommenheit des Gehörs, die 
in vielseitiger Empfänglichkeit für hörbare Ein- 
drücke besteht, ist Gleichheit der Capacität der 
Schnecke und der halbcirkelförmigen Canäle 
verbunden. R | 


Jere Vollkommenheit dürfen wir bey dem 


'Menscheu vorausseizen. Bey ihm nähert sich 


aber auch das Verhältnifs - dieser Capaciläten 
weit mehr dem ‚der Gleichheit als bey einem 
der übrigen Thiere m). 


2. Bey einseitiger a des Gehörs 
ist die Schnecke auf Kosten der halbcirkelför- 


migen Canäle vergröfsert, oder die letztern sind 


es auf Kosten der Schnecke, und diese einseitige 


Ausbildung steht mit dem Element, worin sich 


das Thier aufhält, in einer gewissen Verbin- 


dung; auch verändert sich hiernach die Be- 


schaffenheit der Substanz, in welcher die Bogen- 


‚gänge und die Schnecke eingeschlossen sind. 
: | | 


- Unter den Säugthieren hat die gröfsten 
Habrikeliggniger Canäle in Verhältnifs gegen 


die. 


m) BERRER de and, et olf, S.IT. C.4. fan, 
D42 


“ drücke einer gewissen Art, | us 


u 
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die Schnecke der Maulwurf, ‚die kleinsten die 


Ye 


Fledermaus, Bey beyden Thiergattungen, liegen I 


diese Organe, wie‘ "bey den Vögeln, fast ganz 


frey auf der iunern Fläche des Felsenbeins; 
Die Cetaceen haben, wie die Fledermaus, sehr 
kleine halbeirkelförmige Canäle iu Vergleichung 
mit der Schnecke. Bey ihnen, aber ist das La-. 
DEHAM vou einer härtern Masse als bey allen 
übrig en 'T'hieren umgeben, Von jenen Thier- 


gattungen hat gewils jede für ihre Lebensweise 


ein sehr vollkommenes Gehör. Aber die Voll-, 


kommenh@t erstreckt‘ sich nur auf Schallein- 


2 


& Bey vielen Säugtbieren ist auch di Zahl 
der Windungen, welche die Schnecke macht, 


\ 


so wie das Verhältnifs des Durchmessers ‚ihrer 
‚ Basis zu ihrer Höhe, und bey allen Thieren 
"RER Capaeitätsverhaltnißs der halbeirkelförmigen. 
' Canäle' gegen deren Erweiterungen (ampullae) 
‚und gegen die Säcke des Vorhofs, das Gröfsen- 


\ 
verhältuifs jedes einzelnen Canals gegen die. 


beyden übrigen, und .die Art, wie die häutigen 
‚Bogengänge unter sich und mit den Säcken des. 


Vorhofs verbunden sind, verschieden voA dem, 


welches "beym Monbahe statt findet, und ver- 
schieden nach der Organisation des ganzen ‚übri= 


. gen. Körpers. ii = a). 


| Länge beym Fe ing, 


N | — als 


% 


Die Schnecke macht bey den Säugthieren 
anderthalb bis drey Windungen. Jene Zahl | 


findel sich beym Maulwurf, diese beym Fuchs 


und Hunde. - Dem Maulwurf zunächst steht in 


dieser Rücksicht die Fledermaus, ‘deren Schnecke 
zwey Windungen hat; dann folgt das Pferd, 
hey: welchem die Zahl der leiztern zwey und 


ein Viertel beträgt, und hierauf der Mensch, 


der - 'Ochse, das-:Schwein, das Kaninchen. und 


die Kalze, "welche drittehalb Schneckenwindun- 
gen haben n). Die halbeirkelförmigen Canäle, 
sowohl die knöchernen, als die häutigen, sind 
weit kleiner, hingegen ‘die Erweiterungen der- 


selben eben so großs beym Ochsen und Pferde 
als beym Menschen 0). Die längsten Bogen- 
gänge bey den kleinsten Sicken des Vorhofs. 
fand ich beym Cyclopterus Lumpus; hingegen 


sind. jene sehr kurz und diese ‚yon eh achtlichen 


Mr 


Es ist zu vermuthen, dafs auch, diese. Ver- 
schiedenheiter auf gewisse Modifikationen des 
Gehörs Bezug haben. Frägt man, auf welche? 
so gestehe ich, keine befriedigende Antwort zu 


haben, . Wer es wagt, hierauf zu antworten, 


/ a ! 


‘ 


RS Nach AUgENRIETm e und Kengen's Untersuchungen, 


4.2.0. "5.350 fe. > E.; 
0) ScarFA. 2,20. 51 Ge f.4 
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dem 
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dem liegt zugleich ob, zu erklären, warum 
manche andere Thiere, die in Rücksicht auf das 
Gehör gewifs sehr verschieden sind, doch keine 
so grofse Verschiedenheit im Ban der Schnecke 
und der Bogengänge zeigen. ‚Ich habe die 
Nachtigall und die Sprehe in Betreff dieser 
Organe verglichen und den Unterschied dersel- 


ben dem Sinu für Musik, den'man bey der 


Nachtigall voraussetzen darf, und der Abwesen- 


heit‘ desselben bey der Sprele so wenig ent-: 
sprechend gefunden, dafs ich nicht zweifele, 


dieser Sinn müsse nicht so sehr in der Bildung 
der Theile, worin sich der Hörnerve verbreitet, 
als in einer eigenen PURLNERNg des Hörnerven 
be yngilet we GERT 


4. Es giebt an den Bogengäugen und ‚wahr- 
scheinlich auch an der Schnecke nicht nur. 


generische und speeilische, sondern auch indivi- 
duelle Verschiedenheiten. Hingegen zeigen diese 


Organe in beyden Ohren eines und desselben 


Individuum die gröfste Uebereinstimmung, te 


1 


VALSALYA p) stellte viele Untersuchungen 
an, um das wechselseilige Verhältnifs der halb- 
eirkelförmigen Canäle beym Menschen zu be- 


stimmen, Er traf aber keine zwey Individuen | 


an, bey welchen dasselbe einerley war. Co- 
TUN» 


/ p) ä. a OÖ, C. 5s 6:7. ’ ® ’ 
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TUNNnt g) fand diese Beebachtung bestätigt, 
AUTENRIETH ‚und KERNER r) bemerkten auch 
.. Verschiedenheiten der halbeirkelförmigen Canäle 
in Hinsicht auf deren Weile hey den verschie- 
denen Hunderacen. VALSALVA s) entdeckte fer- 
ner, dafs bey einem und demselben Menschen 
die drey Canäle nicht nur in beyden Ohren- 
genau das nämliche Verhältnifs gegen einander 
haben, sondern auch einzeln in dem einen Obr 
genau so grofs als in denı andern sind, ja dafs 
eine angebohrne Abweichung des Canals der ti- 
nen ‚Seite von der gewöhnlichen Form sich 
auch an asien Canal der andern Seite zeigt, 


Diese letztere Beobachtung enthält vielleicht 
eiuen Grund zur Erklärung der: Einheit, der 
Empfindung hey der Einwirkung des Schalls auf 
beyde Olıren. Die individuellen Verschieden- 
heiten der Bogengänge stehen wahrscheinlich 
init individuellen Verschiedenheiten des Gehörs 
in Verbindung, aber mit welchen? diese Frage 
‚Jäßst sich bisjetzt um so weniger beantworten, 
da wir noch nicht einmal’ d%, Beziehung der 
Unterschiede des Gehörs mit den generischen 
Verschiedenheiten der Hörorgane anzugeben im 
Stande sind, at Var Gi 
g) De aquaeduet, aur. hum. pain. | 
'.ır).A.a. O. 8,567.. | ; t 
L8)A..0, 
Dd4 


a8. | — - 
5, Die Gröfse der Schnecke IR Theils, 
der die Stelle der Schnecke vertritt, hat. weder 
zur Gröfßse der übrigen Hörwerkzeuge, noch 
zur. Gröfse des ganzen Thiers ein beständiges 
Verhältnißs, Es giebt für jede.‘ Tliierglasse ge- 
wisse Grenzen, worin jene eingeschlossen‘ "ist, 
und innerhalb- dieser Grenzen erleidet sie bey 
den "verschiedenen Thierarten Veränderungen, 
die nicht durch die übrige Organisation bedingt 
sind. | #3 | 
Wer von der Gröfse des ganzen Körpers 
oder des äufsern Ohrs bey den Pferde, vielen 
Wiederkäuern us w. auf die Gröfse der 
Schnecke und der Bogengänge schlösse, würde 
‚sich ‘sehr. getäuscht finden. Die Wallfische ha-” ., 
ben bey ihrer grofsen 'Trommelhöhle doch kei- 
neswegs eine grofse Schnecke und noch weniger, “ 
groise Bogengänge. Bey der Nachtigall finde 
‘ich diese Canäle nicht kleiner ‚als bey ,dem, so 
‚sehr viel grölsern Holzheher (Corvus glanda- 


rius )» i N i 


a, 


Diese’ Thatsachen sind sehr der Beachtung . 
'werth. Sie beweisen, dafs jeder Schalleindr uck j 
durch das Labyrinthwasser nur intensiv und, in 
einzelnen Punkten auf den Hörnerven wirkt, 
woraus sich weiter folgern läfst, dafs die Ver- 
änderung des Nervenmarks, welche die ‚Empfia- | k 

Rs dung 


—— > N 4:19 
dung des Schalls hervorbringt, nicht etwa eine 
chemische Wirkung "is, Wäre sie dies, so 


-wüurden chemische Analysen des Labyrinthwas- . 


sers . der verschiedenen -Thierarten vielleicht 
einige Aufklärung id der Theorie des ‚Gehörs 


geben können, So aber ist wenig Belehrung 


von diesen zu erwarten, In der, 'T’hat haben 


‚auch W. Krımer’ t) Versuche mit dem La- 
“byrinthwasser einiger Säugthiere kein weiteres 
Resultat geliefert, als was schon nach P, F. 
Mecker's u) Erfahrungen zu erwarten war, dals 


diese Flüssigkeit aus Wasser und etwas Eyweifs- 


‚stoff besteht, eine Säure enthält, die ‘Kohlen- ' 


er. zu seyn scheint, und leicht ammoniaka- 
"lisch wird. - | 


6. Ein gewisses, Causalverhältnifs zum Gehör 
hat die Quantität der in der Schnecke und 
den halbeirkelförmigen Canälen sich verbreiten- 
den Nervenmasse, Sie richtet sich ‘nach. der 
Dicke des Hörnerven bey seinem Eintritt in den 
insnern Gehörgang, und diese Dicke ist, absolut 
genommen, im Allgemeinen beträchtlicher bey 
den gröfsern ‚als bey den kleinern Thierarten, 
Bey jenen mufs also von einer ‚gewissen Seile 
das Gehör schärfer als bey den. leiztern seyn. 


x 


” 


t) Physiologische Untersuchungen, Leipz, ı820, s. 256 fg. 


u) De a auris contentis. p. 29 


 ? DR u. See, 
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‚Wahrscheinlich besteht diese, gröfsere Schärfe 
‚in dem .Vermögen, vou dem Schall aus weitern 


Entfernungen gerührt zu werden. Das Weib- 
chen des Blephanten hört die Stimme ihres 


” h: i 
Jungen aus einer Entfernung, worin von dem‘ 


a), } Y 
menschlichen Ohr nichts vernommen wird v). 
a; | ‘ 


Hierbey kaun sich indefls jede andere Modi- 


fikätion des Gehörs auf einer sehr niedrigen 
Stufe befinden. Für "diese übrigen Modifikatio- 


-nen ist nur die relalive Gröfse des Hörnerven 
‚und derjenigen Hirnorgane, die zunächst mit. 


dem Sinn des Gehörs in Beziehung stehen; 
gegen die des ‚verlängerten Marks und der übri- 


ner Beobachtungen über diese Punkte ist aber 
noch nicht hinreichend, um sichere Schlüsse 


daraus zu ziehen, und denen, die KrımErx) 
‚Jarüber ‚bekannt gemacht hat, kann ich keinen 


Werth beylegen “ | | “ 


N NRaan Sechster 


v) Philos. Trunsaet. Y. 1800. p- 20, 


x) A. a0. 5.25: Sg. 
'*) Krımen wandte den von ihm etwas zariedendn 


q 


Auwszmannschen Gehörmesser bey mehrern ‚Thieren | 


an, verglich mit den Resultaten, die er durch dieses 


Mittel erhielt, die Länge, Breite, Schwere und 


Härte des Hörneryön,-von dessen. Ausiritt aus dem 


Gehirn 


u 4 


' 


gen Hirnorgane, ein Maafsstab. Die Zahl mei- 


e 
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Sechster Abschnitt. 
"as  Gie a 1’ 0.h% 


Erstes Kapitel. 
Das Sehen im Allgemeinen. 
Stufenleiter der Ausbildung des Gesichts- 


werkzeugs im Thierreiche, 
——u——— 

W. jeder der übrigen Sinne, so läfst sich 

auch der des Gesichts von einer gewissen Seite 


Kr auf 


Gehirn bis zu seinem Eintritt in den innern Gehör- 
gang, so wie die Länge des ganzen Gehirns, und 
folgert aus dieser Vergleichung eine “ziemlich ge- 
naue” Vebereinstimmung der relativen Dicke, Länge 
und Masse, und der Härte jenes Nerven mit der 
j Schärfe des Gehörs. Allein jene Versuche mit dem 
Gehörmesser sind sehr unzuverlälsig; sie würden, wie 


Kern er’s ähnliche Erfahrungen, nur etwas beweisen, 


'wenz 


> 


’ 
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auf dıs Getast siehe ‚Sehen ist Tasten 


aus 


Fu 


| H 
i 
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der Ferne, vermittelt: durch das Licht. 

EM \ Dieses 

} 3 Ian ’ 

wenn sie bey mehrern Individuen einer und Aukealnän 
Art oft ‚und unter sehr er Eostäßdan 
angestellt wären, und doch auch dann num einen 
Schlufs’ auf gröfsere oder geringere Empfänglichkeit 
für den Won des’ Schallmessers allein zulassen, Aus 
der Län ge de: Hörnerven, sowo: jıl der KIREN, als 


der relativen, läfst sich nichts schliefsen; ‚diese Di- 


mension ist bey keinem Sinnesnerven, der nicht 


während seines - Verka Seitenzweige ab iebt, von 
= 


Wichtigkeit. Das Verhältnifs der Dicke des Hörner- 


ven zur bioisen Länge des Gehirns lehrt ebenfalls 


nichts: denn bey .einerley Länge des letztern können 
die übrigen Dimensionen desselben sehr verschieden. 
seyn. In der Härte der verschiedenen Nerwenpaane- 
iinden zwar Abstufungen bey einem und demselben 
"Individuum statt; aber bey verschiedenen Individuen 


wechselt die Härte eines und desselben’ „Nerven ‚so 


sehr, dafs eine sehr grolse Zahl von Beobaehtungen 


erforderlich seyn würde, um die Unterschiede, die 

es in‘ dieger Hinsicht unter deh Arten der Pier. 

giebt, mit einiger Zuverlässigkeit auszumachen, Das- 
, Ä 2 > } 


Gewichtsverhältnifs des Hörnerven zum. ganzen Ge-- 


hirm giebt eben so wenig Aufschlüsse über ‘die Be... 


schaffenheit des Gehörs; jedes einzelne Hirnorgan 


kann bey einerley Exponenten dieses, Verhältnisses 


auf die mannichfaltigste Weise abgeändert seym. Ue- 


'brigens finde ich auch, . wenn ich ‘aus den von 
y 


HKrımern angegebenen Ausmessungen und Abwägun- 
- r % N o P4 
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Dieses Tasten beschrankt sich indeßs nur auf 


die Erkennung der räumlichen Verhältnisse der 


Ara a . N 7 3 2 j A Ma = I: 
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Körper, Die Unterscheidung der Farben ge 


‚schieht ‘dureh "einen höhern Sinn als den des 


n- 


x 


blofsen Getastes., Beyde sind Het notlhwendig 
mit einander- verbunden. -Es giebt mehrere 
Beyspiele von Menschen, denen die Empfäng- 
lichkeit für den Eindruck der- verschiedenen 
Farben ganz oder zum 'Theil fehlte, ohngeachtet 
sie die Gestalten der Gegenstände sehr gut zu 
er kennen vermochten y). Die von 'T URBERVILLE 
und, Hupparr beohachteten Personen unter- 
schieden blos Schwarz und Weifs, Hell und 
Dunkel, In den übrigen, zahlreichern Beyspie- 
i len 
gen Proportionalzahlen berechne, und dabey in An- 
"schlag bringe, dals bey Abwägungen der Nerven und 
des a Unterschiede von 3, 2 nnd 3 Gran, wie 
‚er gefunden ‚haben will, sich auf Wr Weise be- 
stimmen lassen, zwischen der aus seinen Versuchen 
di folgenden Stufenleiter der Gehörfähigkeit id jenen 
Zahlen nicht einmal eine ziemlich genaue, sondern 


“eine sehr geringe Uebereinstimmung, 


3) TURBERYILLE, Pliilosoph, Transact, n. 164. P.736. 
. Hupparr, ebendas. Y, 1777. p.260. ScorrT, ebendas, 
Y.1778,.p.611.. Nicnort, Med, chirurg. Transact. 

publ. by ıhe med. and chirurg, Soc. of London. Vol. 
VM, p- 477. Derselbe ebendas. Vol. IX. 27.359. WARr- 
"Dror Essays on the morbid anat. of die hum. eye 
Yol, 1... p. 196. 
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len dieser Art, die bisjetzt aufgezeichnet sind, 
erstreckte sich aber der Mangel an Unterschei- 


‚dungsvermögen nur auf gewisse Farben. Das 


Auge sahe nur Blau, Gelb und zuweilen auch 
Roth auf ähnliche Art wie ein gesundes Auge, 
"Alle übrige Farben erschienen als Abänderungen 
oder ana von diesen. In dem einen der 
beyden Fälle, die NicHorLs beschrieben hat, 
erkannte ein eilfjähriger Knabe durch ein Prisma 
nur drey Farben: Roth, Gelb und Purpar. In 
dem andern erschien einem Manne von neun 
und vierzig Jahren der Regenbogen als eine 


Mischung von Gelb und Blau; die Mitle war 


ihm gelb; gegen die Ränder zu sahe er ihn 
blau., In den meisten, dieser Beyspiele war die 


"unvollkommene. Beschaffenheit des Gesichts ein 


EBENE, a an pa 


Uaies den räumlichen Verhältnissen der 


Körper sind die Gröfse, Gestalt, Lage, Enifer- 


nung und Bewegung derselben begr iffen, ‚Wir 


. sehen diese Attribute der. Körper als Attribute 
derselben; aber wir erkennen sie als Verhältnisse 


nur, indem wir sie zugleich auf unsere übrige 


Sinne, besonders auf den des Getastes, bezie- 


R hen, Dieses Beziehen geschieht durch Urtheile, Kir 


jedoch durch Urtheile, die Resultate eines ange- 
bohrnen, bewufstlos und bey allen Individuen 


auf gleiche Art wirkenden Vermögens, sind. 
Aa Der 


- 
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Der völlig blind Gebohrne, der in spätern Jah- 
ren das Gesicht erhält, wird in den ersten 


Augenblicken des Sehens jene Verhältnisse jals 


solche nicht zu erkennen im Stande seyn. Die-- 


ses Unvermögen zeigle sich auch bey dem 
Knaben, der, olıne einen Begriff von sichtbaren 
Gegenständen zu haben, im dreyzehnten Jahre 
seines Alters durch CHESELDEN’S Kunst plölz- 


‚lich in die sichtbare Welt versetzt wurde ER 


Fin vorhergegangenes, sehr unvollkommenes 


Sehen wird aber den, welcher zum, völligen 


Gebrauch der Augen gelangt, schon fähig ge- 
macht haben können, in den ersten ' Augen- 


‚blicken des aufgeschlossenen Sinns die räum- 


lichen Verhältnisse der Dinge zu begreifen, in- 


dem er sich vorher schon Begriffe von’ sicht- 


baren Gegenständen bilden und diese mit dem, 
was ihn der Sinn des Getastes lehrte, in Ue- 


 bereinstimmung bringen konnte. - So war der 


Fall bey dem siebenjährigen Knaben, den WARE 


durch die Staaroperation sehend machte, :nach- 


‚dem derselbe seit seinem ersien Lebensjahr 


zwar nicht die Umrisse, doch die Farben der 
egenatäne, hatte unterscheiden können a), 
‚, CueseLnen’s Knaben waren zwar auch bey 


sehr siarkem Lichte Farben erkennbar gewesen, 
Er war aber ohne allen Zweifel weit blinder - 


ze 


sr u Er Ei ! und 
z) Philos, ER Y. 1728. P: 447. 
“7 Ebendas, Y, FORE: p: 582. RR | 
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und vielleicht weniger eite} als Ware’s Kran-- 
ker, der gleich nach der Operation die Bedeu- 


tung der ihm«vorgezeigten Dinge häufiger erra- 


tUıen als erkannt zu habeu scheint, - - 

° Locke, von MOoLYNEUX befragt, ob ein 
sehend gewordener Blinder eine Kugel von 
einem Würfel durch das Gesicht zu unterschei- 
den im Stande scyn werde, ‚wenn er auch ihren 
Unterschied durch das Getast kennen gelernt 
hätte? verneinte diese Frage. Moıynrux 
stimmte ihm bey und Jeder wird ihm beystim- 
inen müssen, vorausgeseizt, dafs die Unterschei- 
dung der Kugel von dem Würfel sich auf das 


ae dieser Körper gegen-den Sinn des 


/ Getastes und des Gesichts zugleich bezichen soll. 


- Der ' Sehendgewordene wird zwar durch das 


Gesicht einen Unterschied zwischen der ‚Kugel 
und dem Würfel entdecken. Aber was Kugel 

J Ani Bu a ' ER 
und was Würfei ist, wird er erst nach ÜUnter- 


suchung derselben durch ‚das Getast bestimmen 


Können, Vor Vergleichung der Empfindungen 


‘des Gesichts, mit denen des‘ "Getasts ‘ “und der ..! 


übrigen Se ist die sichtbare Welt: für ihn 


ein Buch voll'unbekaünter Charaktere, die er zu 


‚unterscheiden, aber nicht zu deuten ‚vermag, 
"Auch der ‚verwandelte Schmetterling verräth in 


den ersten Stunden des neuen Daseyns durch 


seine Beubund; seiue langsanien Bewegungen. 
’ . | | und 
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„ und seinen unsichern Flug,. dafs ihm die Be- 

deutung des Sichtbaren noch nicht klar gewor- 
‘den ist, Es giebt eine prästabilirte Harmonie 
jedes Sinns mit allen übrigen. Aber durch sie 
kaun nicht das nie Gekannte unmittelbar be- 
griffen, sondern nur ibewufstlos auf schon Br- 
ı kanntes bezogen werden, Diese Operation setzt 
. den ursprünglich ungeschwächten Gebrauch der 
Geisteskräfte voraus, HasLam a) erzählt von 
einen siebenjährigen Kuaben, der von seiner 
Geburt an verrückt war, dafs derselbe die Ent- 
fernuugen der Dinge, vorzüglich derer, die sich 
in der Höhe befanden, nicht zu schätzen im 
Stande war, und z. B. nach einem Nagel an 
der Decke, oder nach dem Monde gwifl. 


Wie bey manchen Menschen, so kann es 
auch bey den Thieren ein vollkommeneres 
und unvollkommeneres Sehen geben. Der nie- 
‚ drigste ‘Grad wird das blofse Wahrnehmungs- 
vermögen des Lichts seyn. ‚Auf den ‚höhern 


Stufen wird der Gesichtssinn diejenigen Eigen- 


schaften der Körper, woraus deren räumliche 
Verhältnisse erkannt werden, und auf noch. 
‚höhern mit diesen auch die Farben derselben 
vorstellen. ‚Sind “wirklich solche Abstufungen 
im Thierreiche vorhanden, so muls ihnen eine 

. voll- 


a) Obiarik.h on madnels and melancholy, Ed, 2, P- 187. 
DI. Ba. °\, he 
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vollkommenere oder unvolikommienere Organi- 
salion der- Sehewerkzeuge entsprechen, Eine 


Gradalion in der Ausbildung dieser 'Iheile be= 


merken‘ wir aller diogs auch, und die Beziehung, 


«worin lie Bildung zur Funktion ‚steht, ist nn: 


Gesichtssinn .auf den meisten der niedrigern 


Stufen sehr einletchtend, da es sich bey den 


"ubrigen Sinnen nicht so verhält, 


Die Grundbedingung des Sehens im Allge- 
meinen ist Zutritt des Lichts zu den‘ äufsern 
2 - i 
Endeu von Nerven, die Einpfänglichkeit für die 


Einwirkung des Lichts besitzen, Wo die Haut- 


‚nerven diese Eimpfängli ichkeit haben und die 


Oberhaut durebsichug genug ist, wird die ganze 
Oberfläche des Körpers Gesichtsorgan seyn Auf 
‚sölehe ‚Art sind vielleicht (die Zoophyten zum 


"Sehen org ganisivt, Joch‘ aber nur zu dem un- 


vollkommensten', Sehen, das sich blos -auf: (die 


. > A, x b Mn 
Unterscheidung vou Licht:und Farben erstrecken 


FETT de DER N A 


t ; 
\ 
\W ahrnelmung von Gegenständen kann nur 


"I 
“durch eine durchsichlige Fläche geschehen, ‚deren 


wmwendige Seile nt einer Nervenausbreitung 


bedeckt ist, auf weicher letzteru jeder einzelne 


Punkt entweder nur von Einem der simmflichen 


Strahlei, ‚die jeder Punkt \eines erleuchteten 


Gegenstandes’ nach allen Seften aussendet, oder 
von einer Vereinigung allen dieser Swahlen? ge- 
trof- 


s 
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troffen wird. _ Die erstere Art des Sehens ist 
nur durch eine durchsichtige ‚Bedeckung der 
Nervenausbreitung, die eine solöhe Gestalt hat, 
dafs blos senkrechte, oder von dem senkrechten 
Einfall wenig abweichende Strahlen von ihr 
durchgelassen, alle übrige aber reflektirt werden, 


die letztere blos vermittelst Durchlassung der 


Strahlen zur Nervenausbreitlunss durch ein bi- ‘ 
5 E ? 


convexes, durchsichliges, dem Linsenglase einer 


‚Camera obscura.ähnliches Organ möglich. Diese 


Stücke, eine eigene Nervenausbreiiung (eine 


in A 4 . z 
Netzhaut).-und eine couvexe oder polyedrische 
Bedeckung derselben (eine Hornhaut), oder 


eine vor ihr liegende biconvexe Linse, sind 
die allgemeinsten und einfachsten Erfordernisse 
eines eigenen Sehewerkzeugs. ‘Wo dieselben sich. 
finden, ‘dürfen wir ein solches Organ anneh- 
men. Dä diese Bedivgungen in den meisten 
Fällen ohne srofse Schwierigkeiten zu entdecken 
sind, so können wir beym. Untersuchen der 
Verbreitung des Sehewerkzeugs im 'Thierreiche 
einen Weg gehen, welcher sich bey den ühri- 
gen Sinnesorganen, deren eigenthumliche Cha- 


raktere schwerer zu bestimmen sind, nicht ein- 


schlagen läfst und- dasselbe von den untersten 
der I hiere bis zum Kimaches verfolgen. 


Die ersten Rudimente eines soichen Organs 
zeigen ‚sich bey den Würmern, Doch giebt es 
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nur zwey Thiere dieser Classe, die von Rax- 
ZANI c) witer dem Namen Phyllodoce uınxillosa 
beschriebene Art und O’rTo’s Aphrodite hepta- 
cera c*), wobey man Augen annehmen, darf, 
‚die, bey beyden gestielt sind. Man hat zwar 


x 3 ” . Vo 
auch die glänzenden Punkte, die man nicht nur 


bey den Blutegeln, Naiden und. Nereiden, son- 


dern selbst bey mehrern Oercarien, bey Enche- 
lys -Pulviscuius und, den Furcularien findet d)» 
für Augen gehalten, . Ich habe aber gegen diese 
Meinung schon‘ im ıten ‚Bande der Biologie 
(S. 585.) Einwendungen gemacht, deren Gewicht 
durch neuere Versuche und Beobachtungen von 
Braun e) und Kunzmann f) noch verstärkt 
wird, BRAUN setzte unter andern “mehrere 
Blutegel in ein Glas voll Wasser und. verfin- 
sterle dasselbe soviel wie möglich, Durch eine 
» kleine Oeffuung bemerkte er, wann die Wür- 
mer sich beruhigt und an weleler Stelle sich 
9 RE 


e) Opuscoli scientifici. TAT. Bologna. 18:7. p. 105. 


c*) A. G. Orro Conspectus animalium quorundam ma- ° ' 


ritimorum, nondum editorum P,J, Vrätislav, 1821. 
p- 16. | 


.d) Nırzsom’s Beyerkgn‘ zur Infusorienkunde. S.ı0. Dw 


TPaocHert, Ann. du Mus, d’Hist, nat, T.XIX, P-355 


e) Systematische Beschreibung einiger Egelarten. 5. 
f) Anatomisch - physiolog. Untersuchungen über den 
‚ Blutegel, S.ıı fg. BR 
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die meisten festgesogen hatten. Hier stellte er 
ein Licht daran und nahm dann’ schnell die 
Beleckung weg.‘ So oft dies ohne Sioßs‘ oder 
oline Bewegung des Glases geschahe, äufserlen 
alle Egel nicht die mindeste Empfindung. Eben 
so wenig wurden sie in einem verfinsterten 
‚Zimmer durch angezündetes Schiefspulver, wel- 
ches rings um ‚das Glas, worin sie sich befan- 
den, gestreuet war, beunruhigt. Wurde aber 


durch eine sulche-Explosion irgend eine Stelle 


‚des Glases, an welcher sich ein igel befestigt 


hatte, erwärmt, so entlloh derselbe augenblick 
-lich. " Kunzmann- wiederholte diese Versuche 


und fand sie völlig bestätigt. 


- Sehr allgemein sind dagegen wahre Augen 


bey den Insekten vorhanden. Sie .zeigen sich 


hier in doppelter Gestalt: entweder als einfache 


Augen (stemmata), oder als zusammengesetzte 8). 
Das einfache Insektenauge kannte‘ man sonst 
‚nur als eine einfache Hort! haut, unter welcher 
sich ein kurzer, emfacher, mit einem farbigen 
Pigment hedeckter Fortsatz des Gehirns befindet. 
D. W, Sömmerrıng h) entdeckte bey Libellula 


grandis und Arvanea ‚avicularia zwischen jener 


‘ i \ PR { Haut 


>g) Biol. Ba;. 8.557 fg. n 


bh) De oculorum hominis animaliumgue sectione hori- 


sontali.. P-73- 74 ’ j 
x , le. 
. Ee5 x 
x u G- - 2 n Fre 38 
/ 
u „Rn xx r u - x 
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Haut und diesem Pigment eine fast kugellör- 
mige Linse, Dieses Auge: ist also der: erste 
Anfang der ‚Werkzeuge des Sehens vermöge 
Brechung der Lichtstrahlen durch eine bieonvexe 


Linse. Das zusammengeseizte Auge ist eine 


polyedrische Hornhaut, hinter deren einzeloen, 


höchst zahlreichen, aber sehr kleinen Flächen 
sich. eben so viele Schenerven endigen, die bey 
den nächtlichen Insekten blos an den Rändern, 
bey denen aber, die am 'Tageslichte ihrer Nah- 
rung nachgehen, auch vorne einen farbigen 
Ueberzug haben. Bey der Schabe (Blauta orien- 
talis) und vielleicht auch bey den übrigen nächt- 
lichen Insekten liegt’zwischen jeder Fläche der 


Hornhaut und deren 'Sehenerven noch eine 


durchsichtige, gallertartige Materie. ‚Die Sehe- 
nerven jedes dieser Augen haben einen gemein- 
‚schaftlichen Ursprung aus ‘dem Gehime, Nach- 
dem sie durch eine, der Hornhaut gegenüber 
liegende, häutige Scheidewand gedrungen sind, 
“die viele 'Traeheen enthält und von. der sie 
‘einen Ueberzug zu bekommen scheinen, zeigen 
' sie sich. als einzelne Fäden. WVas man noch 
weiter am innern . Bau dieser Augen beobachtet 


‚, ‘haben will i), habe ich nicht bestätigt gefunden, 


BeyHerleg Augen sind immer unbedeckt und in 
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i) Marceı ne Sennes sur les yeux- Be et, les 
WR; ia Ihnen des Iusectes. Montpellier. 1813» 
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der Regel unbeweglich.. Nur bey den ’krebs- 
arligen Orustaceen haben die Zusammengesetzien 
Augen vermöge des Stiels, worauf sie sitzen, 
einen geringen Grad von Beweglichkeit, und 


bey den Daphnien ist das aus mehrern ein-'_ 


fachen Augen’ bestehende Gesichtsorgan der Zu- 
rückziehung durch vier Muskeln fähig k). Der 


zusammengesetzien Augen giebt es sleis zwey, 


und sie liegen immer zu beyden Seiten des 


Kopfs, Die. Zahl und Stellung der ee 


Augen ist verschieden in den verschiedenen 


Familien der Insekten ]). Sie nehmen, in viel- 
facher Zahl gedrängt an einander liegend, bey 


AEBLTCENEN flügellosen Insekten die- sonstige Stelle 


der zusammengesetzien Augen eins 


- 


> Weit w eniger allgemein au bey den Insek- 
ten ist die Gegenwart. des Gesichiswerkzeugs 


‘bey den Moliusken. Wir finden. dasselbe nur 


in der Familie der Schnecken. (Gasteropoden) 


umd der 'Sepiena (Üephalopoden), und auch in‘ 


jener Familie sind bey weitem nicht alle Ge- 
schlechter damit versehen, Der Bau des Schnek- 


kenauges!' kömmt dem der einfachen Insekten- 


5 


augen am nächsten. Das WVesentlichei desselben’ 


ist eine gallertar lige Linse, die vorne von einer 
% EEE ER ie a 


k) Srraus, Mem. du Mas. d’Hist. nat, T. V. P.397. 
.J) Lemmann de seusib, extern, anim. exsang. pP 16, 
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Hornhaut, bedeckt, ‚hinten von einer hecherför- 
migen Ausbreitung des Schenerven umfalst und 
'am Seitenrande von einem dunkelfarbigen Pig- 
ment umgeben 1st m). Eigenthümlich diesem 
Auge ist ‚dessen Verbindung mit dem Kopf 
durch - einen hohlen, fleischigen, nach allen 
Seiten ‚beweglichen Cylinder, ‚worin dasselbe 
‘ durch Muskeln zurückgezogen wird. Der letz- 
tere tritt hierbey zu gleicher Zeit ungestreift in ı 
den. Körper der Schnecke n). Beym Nachlafs 
der Muskeln streckt er sich. durch eine Tur- 
gescenz wieder aus, die. vielleicht durch Ein- 
dringen von Luft in. seine Höhlung vermöge 
eines noch unbekannten Mechanismus unterstützt 
"wird, ; 


Bey ‚den Sepien Boston die Bildung des 
Auges der Wirbelthiere, Es giebt hier ‚außer 
einer Hornhaut und einer Linse noch eine dritte, 
zwischen dieser und der Ausbreitung des Sehe- 
 merven liegende durchsichtige Substanz, einen 
Glaskörper; eine Sklerotika, die den. ganzen - 
Augapfel umfafst und zu einem jsolirten. Gan-. 
zen wacht; ein Rudiment „einer Choroidea, 
welche .die Ausbreitung des Sehenerven, die 

Reli- 
| 


m) She in Mecxer’s Archiv fd, Physiol. ih 
S.296. 


n) SWAMMERDAMM Bibl, Nat. T.I. p, 10i sq. CuvıeR, 
Annales da Mus, d’Hist. nat. T. VL. p. 165. | 
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Retina, von der Sklerotika scheidet, und einen 


ähnlichen, um den Riuntriti des Sehenerven lıe- 


genden rothen Körper, wie die Fische besitzen. 


Aber es fehlen noch die wäfsrige Feuchtigkeit, 


a) 
die Iris, die Ciliarnerven, das Gefäfsneiz der 
Choroidea, ‘das Pigment dieser ÄAderhaul, .stait 
dessen hier, wie bey den Insekten, die Retina 


nach Innen einen farbigen Ueberzug hat, und 


“die sechs Muskeln des Augapfeis, für welche 


hier blos ein : oberer ‘und unterer Deischiger 
Strang vorhanden ist 0) 


Der Besitz dieser, dem Sepienauge fehlen- 
den Stücke in Verbindung mit dem, was das- 


selbe vor den Augen der- übrigen wirbellosen 


Thiere voraus hat, charakterisirt das Auge der 


Wirbelthiere, und die Zunahme in der Ausbil- 


dung desselben giebt sich vorzüglich dadurch zu 


“ erkennen, dafs die den sämmtlichen wirbello- 


sen Thieren fehlende wäfsrige ‘Feuchtigkeit an 


Masse zunimmt, indem die Crystalllinse statt 


der Kugelform eine flachere Gestalt erhält, der 


ganze Augapfel nlugpsen immer mehr sphärisch 
wird, . 


a - 


Die e, Stufenfölge beruhet aber blos auf Ver- 
schiedenheiten dem Grade nach, Gegensätze 


> | a 1171 
0) Verm, Phhrilen von GR. u. a C. Tazvınanun 
B.5 5.15 
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zeigen sich in derselbem besonders an der Ge- 
genwart oder Abwesenheit von Absonderungs- 
werkzeugen der 'Thränen,- Alle Säugthiere, die, 
Get aceen ausgenonmen, alle Vögel und die. 
meisten Amphibien beditzln diese Orkändil Die 
Gegenwart derselben ist Kennzeichen der grö- 
fsern Beweglichkeit des Augapfels und der hö- 


P 


her Ausbildung des SCI INOHIM gans, 
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Wo diese’ Drüsen zugegen sind, giebt es 
zugleich eine, der, Zusammenziehung. und Er- 
weiterang fähige Iris und in der Regel. auch. 
bewegliche Augenlieder. Einige Fische haben 
zwar, obgleich ihnen "Thränendrüsen! fehlen, 
‚doch eine gespaltene Augendecke, deren: Oef- 
nung Sich erweitern und verengern läfst, Aber 

es fehil ihnen die Beweglichkeit der Iris. _ 

Es die Iris diese Eigenschaft hat, ist fer- 
ner siels auch ein Strahlenkranz am Umfunge 
der Linse, eine Verbindung, dieses Krauges und‘ 
der Ivis mit Ciliarnerven, und eine ihrer gauzen 
Ausbreitüng ‘nach völlig geschlossene Kelina 
vorhanden, Es finden sich zwar*auch bey eini- 
gen Tischen Ciliarforisätze,, doch nur als Rudi- * 
ment des Strahlenkranzes der. ‚höhern Thiere, _ 
Die Unterbreehung des Zusammenhangs der 
Netzhaat zeigt sich. im Auge der Fische als eine 
von dem ‚Eintritt des Sehenerven bis zur, Linse 
BE re | gehende 


ie 


x 


gehende Spalte dieser Haut, (die sehr wneigent- 
lich so genannte sichelförmige Falte, pro- 
\ cessus faleiformis) in welcher das schwarze Pig- 


ment! der Choroidea von ihr unbedeckt liegto 


Bis hieher hat also das Gesichtsorgan 2 \ 
‚auf den höhern "Bildungsstufen' posilive Charak- 
tere. Doch fehlen diese auch an dem Auge der 
Piiche nicht, Sie bestehen in der Gegenwart 
eines rolhen Körpers zwischen der ‚Sklerotika 
und der Choroidea, der in Gestalt eines BIER RER Aare, 
eisens um den Sehenerven liegt; einer silber- Hr 
Jarbenen Haut, welche unter der Sklerotika 
diesen Körper und die Choroidea bedeckt, und 
‘eines eigenen, in dem sichelförmigen Ausschnitt Preoffas foleGer- 
der ‚Retina liegenden“ Nerven, Der letztere ist Mir 
vorzüglich eine merkwürdige Eigenthümlichkeit | 
. des Fischauges. Man hat’ibu für einen. Fort- 
satz des Sehenerven gehalten ind ich habe ihn 
auch sonst dafür angesehen. Es ist mir. aber | 
zweifelhaft geworden, ob er- nicht eigentlich ein 
Cihiarnerve ist; der mit dem Selenerven eine 

‚ gemeinschaflliche Scheide hat. Er erstreckt sich 
bis zur Linse, und’ schwilit ueben derselben zu 
einem kegelförmigen Knoten, weicher mit dem 
iämlichen schwarzen Pigment wie die innere 
Seite der Choroidea bedeckt ist,. und mit EIER | 
Ueberzug die sogenannle Campanula“ seh Fisch- 
 auges. ausmacht, 


Ba = AUG VER 


u 


r 


. 


— 


’ 


‘ 


Diese positiven Charaktere fehlen dem 


Auge der sämmtlichen Amphibien, welches im 


Ucbrigen bey cinigen Geschlechtern dem Auge _ 


der Fische, bey andern dem der Vögel ver- 


- 


wandt ist. 


Das Auge der Vögel hat schr nlerschei- 


ar N . u 
dende posilive ülerkmale an der Gegenwart .des 


schwarzen lächers (pecten plicatum), verbunden 


‘ 


‚mit grofser Beweglichkeit des .untern Augen-" 


Jieds, Die Jeiztere ist zwar auch den Crocodilen 


und Schildkröten eigen. Allein der "schwarze 


| Fächer fehlt den Schildkröten ganz und ist bey 


den. Crocodilen blos angedeutet, Ein weniger 
allgemein gülliges positives \ Kennzeichen des 


Vogelauges ist der kuöcherne Ring, der den, 


Theil desselben, in welchem sich die Linse be- 


findet, so weit, als sich die Üiliarforlsätze er- 


strecken, von aufsen umgiebt. Bey den krählen- 


artigen Vögeln findet man statt dessen blos eine 
Verdickung des vordern Theils der Sklerotika, 
wie es auch "bey dem Bären, deia Dachs und 


mehvern andern a a siebi. | RR. 
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Wie bey den Vögeln das untere, so ist bey 


den Säugthieren das obere Augenlied das be= 
weglichere und mit, mehr Muskelfi asern als. das’ 
obere versehen, Dieser Gegeusätz. ‚macht den 
einzigen, allgemein gültigen, positiven Unter-, 


‚schied zwischen den Augen der beyden. ober- 
> Yiys, sten 
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sten Thierclassen aus. Alle übrige Verschie- 
denheiten zwischeu Jlnen ‘sind entweder blos i 
negativer Art, z. B. die Abwesenheit des gefal- 
tenen Kamms bey den Säugthieren, oder be- 
stehen in -Abänderungen des Verhältnisses’ von 
Theilen, die beyden "gemein sind. Wäre die 
Mannichfaltigkeit der ‘Theile eines Organs allein‘ 
‘ein. richtiger Maafsstab für die Vollkommenheit 
der Funktion desselben, so wurden die Vögel 
in Rücksicht auf den Gesichtssinn über den. 
Säugthieren und selbst über dem Menschen ste- 
hen. Allein nicht-.bey allen Organen und vor- 
züglich nicht bey dem Sehewerkzeug' läfst sich 
von deın zusammengesktztern Bau auf eine hö- 
here Stufe der T'hätigkeit desselben in jeder 
Beziehung schliefsen. Schon von der objektiven 
Seite hat jene® Sinn Modifikationen, die sich 
nicht auf blofse quantitative Verschiedenheiten 
"zurückführen lassen, und sehr verschieden ist 
auch das Verhältnils seiner subjektiven 'Thätigkeit 
gegen die objektive. Diese sind bey dem Ge- 
‚sichtssinn schärfer als bey den übrigen Sinnen 
zu sondern, und ihre Trennung ist bey jenem 
auch leichter als bey den übrigen möglich, Wir 
werden zuerst das’ Sehen von ‘der objektiven 
Seite betrachten und hierbey weiter ausführen, 


was wir bisher nur in Umrissen entworfen haben, 


Zweytes Kapitel. 


Das Sehen von der objektiven Seite, 


. NL 1. e as: v 
Das Sehen‘ in, Beziehung auf die Nähe und Ferne der; 
x N % 


s Gegenstände. er 


D.. einfachste Sehen ist das, welches durch ° 


das zusammengeseizie Auge der 'Tages- Insekten 
geschiehl« Dieses geht, wie schon SWAMMER- 
DAMM p) mit Recht behauptete, zum Theil nach 
catoptrischen Gesetzen vor sich. ‚Nur diejenigen 
Strahlen der Objekte. werden zum Sehenerven 
‚durchgelassen, die senkrecht auf eine von -den 


vielen Flächen der vieleckigen Hornhaut fallen, ix 


alle übrige aber von dem glänzenden Pigment, 
welches sich: unmittelbar unter dieser Haut be- 
dAiudet,  zurückgeworfen. Jeder Punkt’ eines 
bare wird daher nur durch Einen Strahl des 


ganzen Büschels, der ven ihm zum Auge geht, | 
sichibar gemacht. Es kann. also NR ‚eine 


"schwache Reitzung des Sehenerven, besonders 


sr N: 
von entfernten Gegenständen, slatt finden, und 


alle Objekte, von welchen parallele Strahlen 
\ SR eine 


P) A. a.'0. p.597. 


ee 


/ 
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‚eine gröfsere Fläche der Hornhaut treffen, müs- 
sen dem Insckt an ilırem Umfange verkurzt 
‚und unde: ullich erschemen. Auch ist wegen des 
. arbigen Pigments, welches die Ausbreitung. des 


Sehenerven: bedeckt, keine Unterscheidung der 


Farben für das Insekt möglich, _Der einz'&e, 
des 


Vortheil,. der ‚für die Unvolikommenheit 
} ie, “ 
Sehens. bey diesem Augenbau einigen. Brsatz 


giebt, ist die schr weile Ausdehnung des Ge- 


sichtsfeldes, ir 12 


, 7 


“ . 5 - 


: 


Diese Sätze lassen sich zwar nicht unmittel- 
‘bar durch Erfahrungen darthun, Die. bisherigen 
Versuche über das Sehen ‚der‘Insekten, wobry 


man die zusammengeselzien Augen derselben 


entweder abschrätt q), oder mit undurchsichti- 


gen Materien bestrich r), lehren entweder gar 
nichts, indem das Verhalten dev Thiere nach 
der Operation eben so wohl von dent hefligen 
Eindruck der Durchschneidung des Sehenerven 
auf das ganze Nervensystem, als von denn Ver- 
lust. des Gesichts herrüuhren konnte; ‚oder sie 
beweisen nur im Allgemeinen, dafs jene Augen 
wirklich Sehewerkzeuge sind, Die tägliche Br: 


Ei DIN falı- 


J 


o) R. Hoox Mieaepph. p- 178. Rössr’e Insektenbeiu- 


‚stigung, Th.2. Mücken u, Schneck ei. .8,.51 


1) SWAMMERDAUM a, a, O. 2.501. Resumun Mm, 
pour servir 4 V’Rlist, das Ins, T.V. p.287 der Ausg. 
ı.z 
im ı äto.. 
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fahrung zeigt indefs, dafs selbst diejenigen In- 
sekten, welche die gröfsten zusammengesetzten 
Augen haben, z. B. die gröfsern T'agschmetter- 


linge und Neuropteren, nicht weitsehend seyn. 


können, Auch die scheuesten dieser ’I’hiere 
entfliehen nicht, wenn man sich ihnen nähert, 
ohne ihnen "seinen Schatten zuzuwerfen und 
ohne Geräusch ku machen, solange mau ihrer 
Vorderseite nicht bis auf 10, höchstens ı5 Fuls 
nahe kömmit. Manche Beobachtungen Yassehi 


vermutlien, dafs sie oft mehr durch den blofseu | 


“Unterschied von Licht und Schatten, als durch 
das Wahrnehmen wirklicher Gegenstände bey 
ihren Handlungen geleitet werden *). Die mei- 
sten geflügelten Insekten würden auch nicht 
neben den zusammengesetzien Augen noch Ge- 
sichtswerkzeuge anderer Art besitzen, wenn ih- 
nen jene zum Nahesehen hinreichend wären. 


Organe_ 


\ . h i In. 
*%) G. MAckenzre bemerkte unter andern, dafs Hum- 
meln, die in einem dunkeln Hinterhause ihr Nest 


hatten, alle an der Grenze des Schattens der Thüre 
davonllogen, und zwar mehrere Fuls weit von der. 
» N 


Stelle, wo sie gewöhnlich ihren Aufflug zu nehmen | 


, pllegten, als die -Thüre ‚dieses Hauses zufällig offen. 
stand, Er veränderte die Oeffnung der Thüre und 


Sand, dafa die Grenze al Schattens immer die Stelle 


blieb, wo sie aufliogen, auch dafs das Oeffnen die 


"Hummeln beständig in Verwirrung setzt, (The 
Edinburgl philosoph, Journ, No. V. pP: 67: ) 


Pr 
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. Organe der letztern Art sind die einfachen 
Augen der Insekten und Schnecken. Das Sehen 
geschicht durch. diese nach dioptwischen, wie 
_ durch ‘die zusammengeselzten ‚Augen nach ca- 


toptrischen Gesetzen. ‚Durch sie gelanget nicht. 
blos ein einfacher Strahl von jedem Punkt des 


N 
z 


Objekts zur. Netzhaut, sondern der ganze, von 
diesem Punkt auf das Auge fallende Strahlen- 
kegel wird durch die Linse so gebrochen, dafs 
i alle Strahlen desselben sich hinter der letziern 
‘ zu Einem Punkte wieder vereinigen. Da auf 
diese Weise alle Strahlen: jedes sichtbaren Punkts 
die Netzhaut rühren, so wird der Eindruck auf 
dieselbe weit stärker und das Sehen weit deut- 
‚licher als bey der erstern Art seyn, \WVegen 
der grofsen Convexilät sowohl der Hornliaut als 
der Liuse des einfachen, Auges ‚ist aber die 
Vereiuigung der gebrochenen Strahlen auf der 
Netzhaut nur. bey sehr nahen Gegenständen. 
möglich und der Gebrauch ‚dieses "Auges. nur 
auf das Nahesehen und auf. sehr kleine ‚Objekte 
beschränkt. Darum sind die ungeflügelten Iusek- 
ten, die des Weitsehens nicht bedürfen, denen 
aber das Gesicht für die Nähe von desto grö- 
fserin Werthe ist; blos. mit einfachen Augen, 
mit. ‚solchen aber auch in sehr grofser , Zahl 
versehen, und darum kann man sich allen die- 
'sen Insekten weit mehr als den geflügelten 
nähern, ohne sie zu verscheüchen, wenu man 
EN ZU Sr E nur 
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nur vermeidet,. sie durch Geräusch, Luftzug 
‚oder plötzliche Beschattung aufzuschrecken, Dafs 
sie aber zum. /I'heil ein gutes Gesicht für nahe 
Gegenstände und ein scharfes Augenmaals haben 


f; 


müssen, hisbeisen die waudernden Spinnen, die 


ihre Beute mit Kinem. Sprunge erhaschen und 
nie ‚verfehlen s). 

So konnte indefs das Ange nur bey Thie- 
ren organisirt seyn, deren übrige Bildung eine 
grolse Ausdehnung oder Vervielläliigung des 


Auges gestallete, für die- aber kein genaues 


Unierscheidifhgsvermögen der Farben und.des 


Umrisses der Gegenstände nothwendig wars Wo 
hingegen das Gesichtswerkzeug auf einen klei- 
nern Theil Ges Kopls eingeschränkt werden 
mufsie, um Raum für die höhere Ausbildung 
der übrigen Sinnesorgane und des Gehirns zu 
erhalten, und wo bey dieser Beschränkung doch 
‘das Vermögen, in verschiedenen Entfernungen, 
nach verschiedenen. Richtungen und bey ver- 
schiedenem Lichte zu sehen und die Farben zu‘ 
unterscheiden, zugegen seyn sollte, bedurfie es 
einer. andern Bildung des Auges. Die ' Natur 
erreichte diese Zwecke, indem sie dem leiztern 


eine runde Gestalt gab und dasselbe mit Augen- na 


\ nu 2 
liedern, einem eisenen Apparat von Muskeln 
ei oO } du ’ 


einer der Erweiterung und Verengerung’ fähigen 


| Pu- 


r 


s) Lronser in Lesser’s Theol. des Ins, TIL. p4. 
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Pupille, und durchsichtigen Theilen von sehr 
 regelmälsiger Gestalt und von. verschiedener 
strahlenbrechender Kraft ausstattete. 


Die erste und wichtigste unter diesen Ei- 
 genthümlichkeiten des Auges der Wirbelthiere 
ist dia Zusammensetzung des durchsichtigen 
Theils derselben aus Flüssigkeiten von ver- 
schiedener Dichtigkeit und Häuten von verschie- 
dener Ründung. Soweit der Zweck dieser Bil- 
dung sich auf die Darstellung von Bildern der 
‚ äußern Gegenstände im Innern des Auges wie 
in einer Camera obscura bezieht, ist derselbe 
schon in frühen Zeiten, nachdem die Grund- 
gesetze der Dioptrik entdeckt waren, von KEr- 
LER und SCHEINER erkannt worden. Man hat 
auch ohne Schwierigkeiten und befriedigend aus 
der verschiedenen Ründung der Cornea und der 
Cristalllinse das Vermögen, die Gegenstände in 
sröfsern oder geringern Entfernungen zu unter- 
scheiden, erklärt. Bey den 'Thieren sind ähn- 
licher Erklärungen noch nicht viele ve:sucht 
worden ünd es giebt hierbey auch gröfsere 
‚Schwierigkeiten als bey der Theorie des meusch- 
“ lichen Schens, Beym. ‚Menschen ist ‚blos: die 
Gestalt der Theile des Auges zu berücksichti- 
gen; die Dichtigkeit der verschiedenen Flüssig- 
keiten des leiztern ist bey den verschiedenen 
Iadividuen des Menschengeschlechts so verschie- 
c, IR De .den 


N 


a. ER ale a 


n 2.0 \ 1 j P x x 
den nicht, dafs es nölhig wäre, sie mitm 


Anschlag‘ zu bringen. "Bey den verschiedenen 


T’hierarten aber finden sich grofse Abweichungen 
in dieser Dichtigkeit, die schwer zu bestimmen 


und schwer mit in BR UAUNEE zu bringen. sind. 
o \ 


’ 


J 


Soviel ist gewifs, dafs a ‚Tbieren 
ein ähnlicher Unterschied in Rücksicht auf den 
Wirkungskreis des Gesichts herrscht, wie in 
Betreff der Sphäre, über welche. sich der Ge- 
vuch und das Gehör erstreckt. Um bierüber 
elwas Näheres auszumachen, wird es nothwen- 
die seyn, die Gröfse und Gestalt des Auges 


und das gegenseilige Verhältäifs der durchsichti- 


gen’ Theile desselben bey deu verschiedenen 


Fhieren ‚im, Rinzelneun zu unlersuchen, | 


Die Gröfse des Augapfels sieht mit ‚der 
‚ Gröfse des Thiers in einem gewissen Verhältnifs, 
"das jedoch "in den verschiedenen 'Thierelassen 
‚verschieden ist, Den‘ größsten Augapfel ‚haben 
in jener. Beziehung die Vö gel; den kleinsten der - 
Maulwurf, der Igel, die & Iedermäuse und die 


mäuscarligen Nageihieve. Ph 


'Bey den meisten 'T'hieren. ist: der Durch- 
‚ messer des Augapfels geöfser als die Axe, 
Ausnähmen hiervan machen manche Schlangen, 
die Fledermäuse, der Igel, der Waschhir, der 
Lachs, ‚der ala der Fuel die Robbe, die 
ER, | d Allen 


\ 
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Affen. und dei, Mensch. Bey dem Menschen 
und den Aflen ist die Gestalt des ganzen Aug- 
apfels mehr kugelartig, als bey .allen übrigen 


Thieren, 
i 


Die Hornhaut ist verschieden in Betreff ıh- 
rer Convexilät, Gröfse und Dicke. Die Nachste 
‘ornea besitzen viele Fische, z.B. die Gadus- 
arten. In der Classe der Amphibien ist sie bey 
mehrern Schlangen . ebenfalls sehr flach. Die 
Vögel haben eine Hornhaut von mitllerer Con- 
vexität. Am gröfsten ist in dieser 'Thierclasse 
der Radius derselben bey dem Strauß .und den 
gröfsern haubvögeln, doch bey keinem dersel- 
ben so flach, als bey den größern Arten der 
Säugtihiere.‘ Diese leiztern machen in Rucksicht 
auf die Ründung ihrer Hornhaut eine Reihe 
aus, an deren einem Ende die Cetaceen, die 
schweinearliger Tbiere, die Wiederkäuer, und 
die Einhufer stehen, Thiere, bey welchen die 
Cornea sehr flach ist. Eine etwas gröfsere 
Rüundung hat sie bev den. Robbeu und den 
meisten Raubihieren.. Runder wird’ sie bey den. 
Nagern, und am convexesien findet man’ sie 
bey den ‚Fledermäusen, dem Igel und dem 
Maulwurf. 


+ 


„Mit der 'Ründung der Hornhaut steht das 
Verhältnifs ihrer Gröfse zu der des ganzen 
Augapfels in keiner festen Beziehung. Ver- 


| E13. gleicht 
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gleicht ‚man ihren Durchmesser mit dem des 
Augapfels, so findet man sie von geringerer 
Breite als im ganzen übrigen 'Thierreiche beym 
Wallfische. Etwas breiter ist sie bey dem Men- 
schen, den Affen, dem Elephant, dem Pferde, 


‘ den meisten Vögeln, den Schildkröten und 


Eidechsen, Die gröfste Breite gegen die des 
Augapfels- hat sie‘ bey den Nagethieren, dem 


. Dachs, den Fledermäusen, dem Maulwurf, dem 


Isel und den Schlangen. 


‚Eine 'nähere Beziehung‘ auf lie. Convexilät - 


der Cornea als jenes Verhältnifs hat das Ver- 
hältnifs des Kugelabschnitts, welchen sie ‚bildet, 


zur ganzen Kugel, wozu dieser gehört. Klein 


ist dieser Abschnitt bey den Fischen und den 


meisten Amphibien, besonders den Schlangen, 
hingegen eine völlige Halbkugel bey dem Dachs, 
dem Igel und der Fledermaus. Eine 'Abwei- 
chung von dieser Regel zeigt sich indefs bey 
dem Menschen und den Vögeln. Jener hat ’eine 
Hornhaut von mittlerer Convexität, die aber 
einen‘ kleinern Kugelabschnilt als bey allen 


übri 'igen Säugthieren ausmacht. Unter. den Vö- 


geln ist selbst bey: denen, die eine ziemlich 
flache Cormea haben, z. B. den Raubvögeln, 
dieser Theil ein grofses Kugelsegment *). 

| Die 


*) Unrichtig ist von den Zootomen bisher die Grölse 
' er © der 
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Die Dicke der Hornhaut hat man bey der 
Schätzung der strahlenbrechenden Kräfte de 
menschlichen Auges immer vernachlässigt, und 
bey diesem kann sie freylich auch auf. die Re- 
fraktion keinen 'grofsen Einflufs haben, Aber 
bey vielen Thieren ist sie so beträchtlich, dals 
sie keiuesweges unbeachlet gelassen werden darf, 
‚Ich fand unter andern ihre Dicke in. Theilen 


de} Seseizten Axe des innern Auges 
bey dem Daclıs R R ü ä Er 
— ı — Zär ö r ; “ = ==: 0,05 
er 7 EL Fuchs o . ® . ps 0, } Os 
DR Nr FE 2 \ M £ 
„— — Fichhörnchen , R y #05 18, 
— der Rostweyhe (Falco aeruginosus) ==.0,0. 
— dem Bussard (Falco Buteoe) . = 0,0% 


N 


Die Dicke der Hornhaut macht also beym 


Dachs mehr als ein Sechstel der ganzen Axe des 
BE Haste, 
innern Auges aus, und ist nicht nur 'grofs bey 


die- 
i; 7 
der a nike Ihrer Convexität verwechselt. Jene 
„wird durch das Verhältnifs der Sehne ihres gröfsten 
Bogens zum Durchmesser der Kugel, wozu sie ge- 
hört, diese durch die absolute Grölse ihres Radius 
bestimmt, Ich muls gestehen, dafs ich mich selber 
durch HaArter’s (Opp. min. T.J. p.249.) Authorität 
‚habe verleites lassen, im ıten Bande der Biologie 
T8. 237.) den Raubvögeln unrichtig eine sehr convexe 
Hornhaut zuzuschreiben. 
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diesem unterirdischen Thier, sondern auch bey - 
mehreru Säugthieren, die eine ganz andere 
Jsebensweise als der Dachs haben, und selbst 
bey den in den Lüften schwebenden und weit 
sehenden Falken. 


Bey der Orystalllinse ist das Verhältnifs hr 
rer Axe zu ihrem Durchmesser, die gröfsere 
oder geringere Rundung ihrer vordern und hin- 
tern Fläche, das Verhältnifs ihrer Gröfse und 
Gestalt zu der der Cornea und des Augapfels‘ 
und ihre Entfernung von der Hornhaut und 
dem Hintergrunde des innern Auges zu be- 
trachten. 


Aus dem Verhältnifs des Durchmessers der 
Liuse zu ihrer Axe allein läfst sich wenig! 
schliefsen. Die Convexität ihrer vordern und 
hintern Fläche und ihre Gestalt können dabey 
sehr verschieden seyn. Bey.jenem Verhältnifs 
ist zugleich die Gröfse des Radios der vordern 
und hintern Kri ümmung dieses Organs in ‚Al | 
schlag zu b: ingen, 


' Den gröfsten Durchmesser in Vergleichung 
‚mit der Axe hat die Linse im ganzen Thier- 
reiche beym Menschen. Diesem stehen hierin 
die Affen, der Straufs, mehrere Falken, der 
Psitlacus Aracanga und der Seidenschwanz am 
nächsten. . Hierauf folgen das Pferd, das Mur- 
melihier, der Wallüisch, die Nebelkrähe, ‚der 
vi ' Y ER 
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Sperber, die Midasschildkröte und Laceria Mo- 
nitor. Mehr nähern sich - jene Dimensioneu 
dem Verhältnifs. der Gleichheit bey den meisten 
Raubihieren, Nagern, Wiederkäuern, hüliner- 
arligen. Vögeln, Sumpf- uud Wasservögeln, 
Am  vächsten kommen sie der Gleichheit ‘bey 
dem. Dachs, dem. Kobhen, den ’specht- und 


sperlingsarligen Vögeln, vielen Amphibien, be- 


“ sonders den Schlangen, und den Fischen. Bey 


den letztern Thierehn ist zugleich der Radius 
der vordern Fläche der Linse dem der hintern 
fast gleich und dieses Organ fast kugelförmig. 
Diese geringe Verschiedenheit in der Länge 


beyder Radien, doch. bey einer nicht immer 


sphärischen Gestalt, ‚finden wir überhaupt hey 


den im Wasser, im Wasser und in der Luft 
zugleich, oder unter der Erde lebenden Thie- 
ren *) Bey den meisten‘ T'hieren aber hat.die 


- 


vor- 


% 


/ 


*y Nach meinen Ausmessungen weicht auch_der Wall- 


fisch von dieser Regel nicht so sehr ab, als nach 


; 0 RR AR/ Kt, 
D. W. Sömmerrıneo’s Angabe (in dessen Commen- 


1atio de oculorum hominis animaliumgue sectione 
horizontali, Götting, ı818.) der Fall seyn würde. Ich 
finde bey demselben den Unterschied zwischen den 
‚Halbmessern der vordern und hintern Fläche, der 
Linse nur — 0,15; nach der Tafel in SömMmerrıng's 
Schrift würde Er 0,9 seyn. Ich muls um so 
mehr die Richtigkeit der Sömmernineschen Ausmes- 
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vordere Fläche der Linse eiven gröfsern Ra- 
dius, also eine geringere Krümmung, als’ die . 
hintere, , Der Unterschied zwischen 'beyden 
Halbmessern ist am gröfsten bey dem Menschen 
und dem Straufs, nächst diesem- bey den Affen, 
welchen ‚letztern in dieser Rücksicht der Stein- 
adler, die gröfsern Säugihiere aus- den- Familien 
der Schweine und der. WViederkäuer folgen, ‚Die 
absolute Gröfse beyder Hälbmesser und die 
Convexität der ganzen Linse steht im Allge- 
meinen mit der Gröfse des T'hiers in Verhält- 
nifs. Eine wenig convexe Liiise haben daher 
der Wallfisch, der Elephaut, ‚das Pferd und die 
sröfsern Raubvögel, eine sehr convexe die Fle- 
dermaus, der M aulwurf, der Igel, die meisten 
Nagethiere, ‘die sperlingsart igen Vögel und der 
Frosch. N 
4 je ‘ ; " " j 
Von dem Verhältnifs der Gröfse der Cornea 
gegen die der. Kugel, wovon sie einen Theil‘ 
ausmacht, hängt die Gröfse des Gesichtsfeldes 
"ab. Es wird diese zwar auch durch die tiefere 
“oder mehr hervorragende Lage der Augen, 
durch 


sung bezweifeln, da ich auch beym Narhwal einen. 
schr geringen Unterschied zwischen den Halbmes- 
‚gern beyder Flächen der Linse bemerkt habe, Uhssre 
‚ übrigen Ausmessungen des, Wallfischauges stimmen | 
ziemlich nahe überein. An der Verschiedenheit der _ 
von uns untersuchten Arten, kann also ar obige 
Abweichung nicht ‚etwa liegen, A 


RER |). Be x 


‘durch die Weite der Pupille und durch das 
Verhältnifs der Hornhaut zu den übrigen durch- 
sichtigen Theilen des Auges modifzirt, Jenes 
Verhältnifs ist jedoch ein Hauptfacter, “nach 
welchem sich auch diese übrigen in gewissem 
Grade richten. Ein kleines Gesichtsfeld haben 
daher die Fische und die meisten Amphibien, 
besonders die Schlangen, ein sehr grofses die 
meisten Vögel, besonders der Kreutzschnabel, 
die Krähen und der Bussard, ferner die Fle- 
dermäuse, ‘der Igel, die Nagethiere, mehrere 
Raubthiere und Wiederkäuer, ‘vorzüglich der 
Bär und der Dachs. Beschränkter als bey. den 
‚übrigen Säugthieren ist die Sphäre des Gesichts 
beym Menschen, in so weit dieselbe durch die 


A 


Gröfse der Cornea bestimmt wird. 


'Die Convexität der vordern Fläche der 
Linse und der Hornhaut, und das Verhältnifs 
der Axe der Linse zu ihrem Durchmesser sind 
die Hauptmomente, welche zusammengenommen 
das Vermögen des Nahe- und Fernsehens be- 
stimmen. Aufserdem kommen hierbey aber atıch 

“noch. die Beschaffenheit des Medium, worin sich 
“das Thier aufhält, und das Brechungsvermögen 
‚der verschiedenen durchsichtigen Theile des 
Auges mit in Anschlag, en ; 
| | 

Für die unter dem Wasser lebenden Thiere 

ist die Orystalllinse das Hauplorgan, wodurch 
Le fe fen BE Mg 80 ke a An LE 
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die Brechung der Lichtstrahlen geschieht. Die 
Hornhaut und die wälsrige Feuchtigkeit haben 
bey. ihnen hierauf keinen so grofsen Einflußs, 
wie bey, den Landthieren' und Vögeln, weil die 
Dichligkeit dieser, Flüssigkeit von der des Was= 
sers, besonders des Meerwassers „. nicht so ver« 
schieden als von der Dichtigkeit der Luft ist, 
Ihnen mujiste daher die Hornhaut und die wäß- 
rige Feuchtigkeit durch eine mehr kugelförmige 
Linse ersetzt werden.‘ Bey den Land -: und 


Luftthieren ist die Horshaut und die wälsrige 
Flüssigkeit von ‚gröfserer Wichtigkeit, Ihnen 


kann für eine geringere Convexität und Dich- 
tigkeit der Linse eine gröfsere Ründung und 
Dicke der Hornhaut und eine gröfsere Dichtig- 


keit der wäfsrigen. und gläsernen Feuchtigkeit 


YErsatz geben, und das Vermögen des Nahe- 


und Feruschens kann bey ihnen, einer ver- 


schiedenen Gestalt und Beechungskraft. der 


durchsichligen Theile des Auges ohngeachtet, 
doch von gleicher Beschaftenheit seyn, nn 
sa | 

Die AR Bl Dichtigkeit der durchsich- 
tigen T'heile des "Auges in den verschiedenen 
Thierclassen zeigt sich vorzüglich an der Linse, 
Diese ist bey alleu Thieren aus concentrischen 
Schichten zusammenseselak., Bey vielen "Vögeln 
sind. dieselben mehr. gleichartig, ‚als bey den 
übrigen Thieren, und sowohl nach innen PR 
1 (Ar RIERNIE MT, 2 | nach 
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nach aufsen aus einer weichen, fasrigen Sub- 
slanz' gebildet, Bey den übrigen T’hieren macht 
diese weiche Substanz blos den äufsern 'Theil 


der Linse, - eine Art von. Schaale, aus, . die 


einen weit härtern, 'in' Branntwein die Farbe 


des Berusteins annehmenden Kern etthält. In 


der Milte dieses Kerns ist bey den Fischen t), 
und nach meinen Beobachtungen auch beym 
Wallfisch und Narhw ‚al, noch eine dritie, sehr 
harte Substanz enthalten, die bey den Fischen 
nicht wie die bey den übrigen 'Thieren in Wein- 
geist und. Säuren inve Durchsichtigkeit verliert, 
hingegen bey jenen Cetaceen, in Branntwein 
erhärtet, auf dem Durchschnitt eine Perlmut- 
terfarbe nd einen muschlichen Bruch zeigle 
Die zweyle Substanz nimmt bey den meisten 
Thieren von Außen nach ihrer Mitte. hin, bey 
einigen hühnerarügen Vögeln, z. B. dem ‚Puter, 
aber umgekehrt von Innen nach Aufsen, an 
Hävte zu ‚und steht bey - den verschiedenen 
Thhieren in sehr. verschiedenem ‚Verhaltnils ge- 
gen die, weiche Schaale. Auch wird sie -bev 
manchen Tliieren auf ihrer vordern oder hin- 
tern Fläche von einer weit dickern Lage "er 


"weichen, aufsersteh Substanz bedeckt. Die-Licht-- 
strahlen erleiden also durch die Linse eine sehr: 


; vielfache Brechuag Ihr Weg durch diesen 
RN a Ä Kör- 


Le | * 


t) Rosentmar. in Reır’s u. Ausenriere's Archiv £. d. 
Physiol. B,X. S.40g. | 
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Körper ist eine @rumme oder gebrochene Linie, . 

‚ und ihre Brechung .nach dem Perpendikel hin _ 

‚% ist desto slärker, je näher. zur Axe der Linse 
sie einlallen, am stärksten bey den Fischen, 


Ueber das verschiedene Brechungsvermögen 
der wälsrigen und gläserneu Feuchligkeit bey 
den verschiedenen T'hieren fehlt "es noch sehr 
an Beobachtungen. La BiLLARDIERE und P- 
RON u) fanden indefs die Giasfeuchligkeit der 
Phoca proboscidea PERoN., so wie auch die ‘ 
Crystalllinse dieses Thiers, auffallend, dicht bey 
einem sehr platten Auge. Dafs die Dichtigkeit 
des Glaskörpers im 'Thierreiche ebenfalls sehr 
verschieden seyn mufs, exhellet aus der. ver- 
schiedenen Masse und Dichtigkeit der Glashaut . 
und dem vevschiedenen Grade der Zusammen- . 
ziehung, welche dieselbe in ‚Weingeist erleidet, | 
In manchen 'Thieraugen, die eine längere Zeit 
in Weingeist gelegen haben, findet man nur 
eine selır geringe Quantitäl derselben; in andern 
füllt sie die Höhlung des innern Auges hinter 
der Linse gröfstentheils aus. Was mir an 
"Resultaten von zuverläßigern Versuchen über ' 
‚ die Dichtigkeit der verschiedenen Feuchtigkeiten 
' des Menschen- und 'Thierauges bekannt gewor- 
den ist, enthält die nebenstehende Tafel, .worin E 
\ | | die... 4 


5 


u) Entdeckungsreise nach den Südländern. Uebers, von 
% N. Y % 
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| ‘ Dichtigkeit der Feuchtigkeiten des Auges bey dem 
f Menschen, dem Ochsen und dem Kabhljau, 


„en = 


Nach, Bnewsrer *) \Cuossar **), Tu.Younc ***) |A. Mionno****),|° 


Dichtigkeit  T —— — 
der wälsrigen Feuchtigkeit des Menschen 1,5366 _ 1,358 a a ke 
— » Ar 2 —.. Dchson le = Be RE re 1,3359. 
der gläsernen Feuchtigkeit des Menschen 1,5394 13599 „hen 00“ ee 
— E _— — Öchsen „ en Fa 1,5571. 
— —— —— — Yıa bljau . . . . . . [} .'» . 2, 55315 
der ganzen Linse des Mensehen. „ . 1,5950 1,384 BE FE EA za 
—_ _ — — Ochsen . .. N Rn RT BE LO TA 1,4747. 
— . — _—- — HKabljau . « . x . . & . . . « . o 1,7.402, 
des äufsern Theils der Linse deg Menschen 1,3767 1,538 ee Bl ER 
ah 1 —. -— — Ochsen Pia Dee a 0 . . . . a > « 1,4205. x 
- Zn —_— u. 0 — 'Rabljau ER ARE "7 eb 1,5228. 
der nMittlern Lage der Linse des Menschen 1,3785 1,305 ee ar Dr 
des Gentraliheiis der Linse des Menschen 1,5999 1,420 1,4025 ea 2a Ta 
— =-—— 0-0 — Öchsen, a in an 2 REES 1,5425. 
— _—— Kabljauscl "ie rme u ER re a era land 7. 
Emm om —— ee ze 


*) The Edinburgh philosoph. Journ. No.ı, June. ıgıq. p. 47. 
?*) Bulletin des sc. par la Soc. philom, de Paris. A. r8ı8. Jnin, p- 9% 
***) Philos. Transact. Y. 1801. p.41. 42. a 

**#*) Vergl, des Baues u. der Plıysiol. der Fische u, s. w. 5, 76. 
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die ‘Zahlen auf die von BREWSTER bestimmte 


Dichtigkeit des de er 1,5558) reducirt sind. 


Bey dieser Tafel ist aber nicht zu übersehen, 
dafs das Brechungsvermögen der Feuchtigkeiten. ı 
des Auges ‘nicht mit ihrer Dichtigkeit allein in 
Verhältnifs steht. ‚A. Monro v) fand, dafs der‘ 
kugelförmige Kern %er Linse des Kabljau sei- 
‘nen Breunpunkt um wenig mehr als ° seines. 
Durchmessers hinter- sich haltes wäre der Kern 
von Glas gewesen, so würde die: Entfernung 
des Brennpunkts von der hintern Fläche dessel- 
beu Z seines Durchmessers betragen haben. Da: 
nun div sämmtlichen, ‘bisher aufgezählten Um- 
(stäinde auf den Grad des Vermögens ‚Jeder 
 Thier art, ‘nahe oder‘ entfernte Gegenstände wahr 
lehrt; Einflufs haben, und, ‚doch diese zum 
Theil völlig unbestimmt, zum Theil a 
nauen Besimmung dähig sind, so lafst sich der. | 
‚Grad jenes Vermögens, aus ihnen nicht berech-. 
nen. Es giebt. aber eine, leicht zu messende 
Gröfse,. nach welcher dasselbe ‚geschätzt, werden Tr 
kann, namlich die Entfernung der Linse, von 
+ der in. der Axe des Auges liegenden Stelle der 
_ Netzhaut. In dieser Gegend der Relina müssen SL 


“ beym deutlichen "Sehen alie, von Einem,Punkt 
| eines, % 
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{ 


’ 
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st GTHIERE. 


J 
7 


Ey . 
Elöphas asiaticus . 


Capra Ons Pe 


Balaeana pl: : 


4 97, 
Simia Inus . . . 


— capucina ı . » 


Didelphis gigantea 


Felis Lynx . Er 


Antilope Rupicapra 


Canis Vulpes . . 


|Marmota alpina . . 


Ursus Arctos' . . » 
‚[Canis Lupus BE 


Meles Taxus . g N 


. [Castor Fiber . . 


Ursus Lotor . . . 
Sciurus vulgaris „ . 


|Hiystrix ‚eristata en 


AErindken europaeus . 


x 


Vespertilio auritus , 


man nern Krüm- 


Equus- Cabaljus EUER 


Phocn ER = 


Verhältnifs | 
Ben der ‚der Axe des 
Hornhaut |Augäpfels zu 


.1:1,09 


* [o) ‘ x _ 
117024 1:31,00 


Orn . 
110012 1:51,09 


120056 1:1,00 


88°%16' 


|. Der Verf. 


3 |Sömmerring. 


Namen der Ge. 
währsmänner, 


Ders. 


ni ’ 


1:11,54 Der Verf. u 


1:0,99 | Sömmerring. 


L: 304 Der Verf. 


Sönmerring, 


ir 
Ders. - 


Ders. 


Der Verf.) 


1:1,04 |Sömmerring. 


156° a| 1:7,6 |1:1,14 | Der Verf 


‚ > . FR 
10°36| 1:1,3 | F;1,02 |Sömmerring,. 


180° ° | 1:1,0 |1:1,00 


115058‘) x: 1,3 | 151,02 |Sömme 


—ra hs. 


102937/| 1:1,4 |1:1,00 


Der Verf. 


rring. 
um 


Ders. E 


83036 .nı,z 1:1,06 r Der Verf. 


ı12°44|| 1:1,2 |1:1,20|Sömmerring. 


180° |.1:1,0 |1:1,00| Der Verf. 


180° ı | 151,3 |1:0,91 |Sömmerring. 
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Dimensionsverhältnisse der Haupttheile des Auges in den ver- 


schiedenen Classen und Familien der Wirbelthiere, 


Zweyte 


Tatel 


Namen der Thiere, 


VÖGEL, 


Strutbio Camelus 
Falco Chrysattos . 
Strix Bubo .ı. . 
Falco Buteo . . 
— aerüginosus . . 
Meleagris Gallopavo . 
Ardea Ciconia . . 
Psitfacus Aracanga . 
Corvus glandarius . 
Ardea stellaris 
Corvus Comix . 
Falco Nisus . . » 
Anas Anser mansuet. 
Picus virids . . 
Ampelis garrulus . 
Loxia curvirostra 


AMPFIBIEN. 
Testudo Midas 


Crocodilus Sclerops . 
Laacerta Monitor . 
Testudo clausa GMmeEL. 
Rana temporaria . 
Coluber Aesculapii . 


FISCHE. 
Gadus Morrhua . 


Esox Lucius . . . 
Clupea Harengus . . 
Raja clayata . 
Acipenser Sturio . 
Squalus Acanthias 


Cobitis Anableps . . | 


axe. 


Abstand der 
Linse vonder d 
Netzhaut in 
der Augen- 


Krümmung 
der Linse. 


8,5 5,7 
7,3 4,7 
7,3 4,0 
4,9 3,3 
4,9 2,2 
4,0 2,9 
3,0 2,2 
3,0 ‚2,0 
2,9 1,3 
2,8 1,7 
2,0 2,0 
2,0 1,5 
1,8 2,0 
18 | 19 
L4 I... 
1,0 09 
4,1 1,0 
2,4 2,0 
1,5 1,6 
1,3 0,8 
0,6 LI 
0,6 07 
4,0 3,3 
2,0 1,7 
2,0 1,3 
1,9 1,9 
| 
1,3 2 
0,8 | 0,5 
et 
0,2 


@r vordern| der hintern 


Krümmung 


messer, 


Halbmesser | Halbmesser | Verbältnifs Halbmesser Igröfsten Bo-lgröfsten Bo- Verhältnifs 
der Axe der| den innern |nens der in-| gens: der |der Axe des 
Linse zu ih-| Krümmung nern Krüm-| Hornhaut |Augapfels zu 
der Linse, |rem Durch-| der Horn- 


Verhältnifs 
Grade des |derSehnedes 


mung der-|zum Durch- ‚deffen Durch- 


Namen der Ge» 

währsmänner, 
haut. | Hornhaut. Imesser des| messer. Ä 

Augapfels. 

5,0 |143°38'| 1:2,0 | ı:1,0 |Sömmerring. 
4,0 Iı2g°ı8‘| 1:2,1 1:1,0 | Derselbe. 
5,6. |t38°8° | 1:1,6 | 1:1,0 Ders, 
2,4 li50°ı6| 1:2,4 | 1:1,0 | Der Verf. 
2,2 112036) 1:2,5 | ı:1,2-) . Ders, 
2,5 |tioPı2‘| 132,3 | 1:1,4 Ders. 
3,2: |139°34/| 1:1,9 | 1:1,5 Ders. 
2,5 |106°16)| ı1:2,2 | 121,3 |Sömmerring. 
1,7 |144°a8'| 232,0 | 151,2 | Der Verf. 
2,4 |t189ı4| 1:2,6 | 251,3 “Ders. 
2,2 [162°12| 1:1,9 | 151,2 Ders. 
2,2 [11505 2' Ders. 
2,6 |124°18| 1:1,8 | 1:1,3 -Ders. 
1,9: |ro3Pag|' 251,8 || 1:x,3 Ders. 
1,2 139° LIE9 113 Ders. 
0,7. |180° 2:3,5| 831,2 Ders. 
3,2 | 77°22| 1:2,7 | 1:1,5 |®ömmerring, 
3,2 l102044| 1:1,5 | 1:17,12 Ders. 
1,8 | 87058'| 1:2,3 |. 1:1,3 Ders. 
1,1. |t14028'| 1:1,8 | 2:1,1 | Der Verf. 
2,1 | 77°54| 1:1,4 | 1:ı,2 |Sömmerring. 
7,2. ı 20048’ 151,2 | 131,0 Ders. 
12,5. | s7022| a:1,4 | 121,2 Ders. 
6,0 | goCıa’| 1: 1,2 | 1:1,2 Ders, 
4,3 | 90926‘ 1:1,2 1;1,8.| Der Verf. 
7,5 55038/ 1:1,5 , 1:1,4 |Sömmerring. 
3,5 | 82°ı0/| 1:1,9-| 1:1,2 Ders. 
6,2 | goPa20/| ı1:1,3 | 1:1,3 Ders. 
1,0 le 04 KEno.lTSH,T Ders. 
1,3 
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eines Gegenstandes ausgehende Strahlen sich 


wieder vereinigen, 


“ Nach us eselönng sind in den. ER 
dei; zur gegenwärligen Seile gehörigen Tafeln 
die Wirbelihiere jeder Classe, ‘deren Augen. 
theils von D. W, SömmERRING w), theils von 
mir in Rücksicht auf die Dimensionen des 
Auges untersucht sind, geordnet, Man findet 
hier für jede 'Thierart in der ersten senkrechten 
Reihe die Gröfse des, zwischen der. hintern . 
. Fläche der Linse und der Retina enthaltenen 
_ Theils der Augenaxe in Pariser Maafs. Die 

folgenden Reihen enthalten in demselben Maafs 
den Radius des gröfsten Bogens beyder Flächen 
der Linse und der Hornhaut, das Verhältnifs 
der Axe der Linse und des Augapfels zu deren | 
Durchmessern,-so wie der Sehne des gröfsten 
Bogens der Hornhaut zum Durchmesser des 
Augapfels, und die Gröfse dieses Bogens der 
‚ Cornea in Graden und Minuten. Diese Zahlen 
geben die Belege zu dem, was im Obigen über 
den Einflufs der einzelnen durchsichtigen "Theile 
‚des Anges auf das Sehen bemerkt ist. Es er- 
giebt sich zugleich daraus, dafs es vorzüglich 
die le des Radius der vordern Fläche, der 

| Fre: 


w) De deko hominis animaliumgue sectione hori« 
zontali, DER, 
e 52 


VI. Bd. E | Ge 
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Linse ist, womit der Grad des‘ Fern - und 
Nahesehens in ‚Verhältnifs steht, dafs aber auch 
viele Ausnahmen hiervon sind, in welchen sich 
dieser Grad als eben so, abhängig von. der “ 
hintern Krümmung der Linse und der Convexi- 
tät der Cornea zeigt, öder wo die Dichligkeit 
und Mischung der -Feuchtigkeiten- des. Auges 
einen nicht weniger grofsen Antheil, als Wie 
Formen der Testen 'ITheile desselben, an der 
Brechung der Strahlen. haben müssen. Jene 
Zahlen köunen nicht auf mathematische Ge- 
nauiskeit Anspruch machen. Wer mit den 
Schwierigkeiten der Ausmessung des innern 
Auges einigermaafsen bekannt ist, und bedenkt, - 
dafs man die meisten Thiere zu dergleichen 
Untersuchungen nehmen. muls, wie sie der 
Zufall giebt, wird eine solche auch nicht er- 
warten. Zu 'Vergleichungen, um allgemeine 
Resultate zu ziehen, bedarf es ihrer aber auch 
nicht. Indeis ‘habe ich keine Messungen mit 
‚aufgenommen, in deren Richtigkeit ich Mifs- 


trauen zu selzen Ursache halte *), 


in Re ‚Die . 


..*) So fand ich z.B. SömMMeERRING’s Ausmessung des 
Schwancenanges yon der meinigen so abweichend, 
»dals ich beyde unterdrücken zu müssen geglaubt 
habe. Periws Ausmessungen (in den Mem. de l’Acad, 
des sc. de Paris. A. 1730. p.4. der Octav- Ausg.) „e 

scheinen mir meist genau, A, Monno’s Einwürf ge 


geu 


r 


rn 


a NEN 461 
Die Stufenleiter der 'Thiere in den obigen 
"Tafeln gilt von der Entfernung, -in welcher die 
von jedem Punkt eines Gegenstandes 'ausgehen- 
den Strahlen auf der Netzhaut. wieder vereinigt 
werden, die kleinern Theile des Objekts also 
dem Auge deutlich erscheinen. Je kürzer diese 


Ent- 


\ 


‚gen ihre Richtigkeit (A. a. O. 8.77.), es sey un- 
möglich, mit den von Psrır angegebenen Halb- 
me;sern Linsen von der ‚Breite und Dicke zu be- 
schreiben, wie sie nach den Tafeln dieses Anatomen 
seyn. sollen, ist sehr ungegründet. ‘Die Linsen der 
meisten Täiere bestehen im Umrifs nicht aus zwey, 
sondern aus vier Bogen, einem vordern, eiuem hin: 
tern und zwey seitwäris gelegenen, Perim gab mit 
Recht nur den Halbmesser des vordern und hintern 
.Bogens,- und das Verhältnifs der Axe zum Durch- 
messer der Linse an, weil vorzüglich von diesen - 
Grölsen die brechende Kraft der Linse abhängt. Mit 
‚mehr Grund läfst sich 'einwenden,. dals bey den 
meisten Thieren die Bogen der Linse nicht Kreis- 
bogen, sondern krumme Linien anderer Art sind, 
und dafs es unmöglich ist, den Anfang und das. 
Ende jedes Bogens genau zu bestimmen. Dieser 
Einwurf trifft aber nicht blos die Ausmessungen 
Perir's, sondern” auch aller übrigen Schriftsteller, 
"Ich babe indefs dis von. Pzrir gefundenen Zählen 
"nicht -mit aufgenommen, weil sie blos die Linse be- 
irefen und keine Vergleichung mit den Dimensie- 
nen der übrigen Theile des Auges gestätten, 


4.62 | — 


Entfernung ist, desto kurzsichliger mufs das, 
Auge seyn. Es läfst sich zwar einwenden: eine 
sröfsere Empfänglichkeit der Netzhaut für sicht- 


bare Eindrücke könne ersetzen, was diesen 


Eindrücken an absoluter Stärke abgeht. Allein 
die reilzbarere Retina kann nur von dem Ein- 
aruck des Lichts und der Farben überhaupt 
leichter als die weniger erregbare geruhrt 'wer- 
den; zur deutlichen Unterscheidung der Formen 
und räumlichen Verhältnisse: der Gegenstände 
wird immer .eine vollkommnere Organisation 


des äufsern Auges die erste Bedingung seyn. 


Jene gröfsere Empfänglichkeit wird bey hellem 
Lichte diese Unterscheidung vielmehr hindern, 
als befördern. Das reilzbarere Auge vermag 
nur in der Dämmerung oder in der Dunkelheit 
die Gegeustände deutlich wahrzunehmen, und, 

da unter diesen Umständen von fernern Gegen- 
ständen keine Wirkung auf das Alike: möglich 
ist, so mufs es immer kurzsichtig seyn. In den 
vorstehenden Tafeln nehmen daher auch die 
zur Nachtzeit ihrer Nahrung vachgehendeny oder, 
in einem wenig erleuchteten Element lebenden . 
'Thiere die Stellen der "Kurzsichtigen ein. Nur 
die Eule macht hiervon eine merkwürdige Aus- 
nahme, Sie bedarf zu ihrer Lebensweise‘ der 
Presbyopie. Sie wird aber imnier nur in der 
Dämmerung ‘oder beym Mondiichte Gebrauch 


davon machen können, und nur zu dieser Zeit, 


Rn N ae 


nicht bey gänzlicher Dunkelheit, sucht sie auch 
ihren Unterhalt x). Alle übrige weitsehende 
T hiere hivgegen leben in der freyen Luft und 
am: Tageslichte, und gehen bey diesem ihrer 
Nahrung nach, 


Nicht alle Stufen, ‘welche die Thiere in den 
obigen Tafeln einnehmen, lassen sich in der Er- 
fahrung nachweisen, weil es uns hier, wie über- 
haupt in der ganzen vergleichenden Lebeuslehre 
der SinneswerkZeuge, zu sehr an Beobachtungen 
gebricht. Soweit diese aber reichen, stimmen 
sie mit der l'olge in jenen Tafeln überein, So 
‚steht in denselben das Mu :melibier, dessen 
Verwandten, die mäuseärligen Thiere, insge- 
sammt selır kurzsichtig und nächtliche Thiere 
sind, über dem gemeinen Bär und dem Wasch- 
bär, Man weifs aber auch, dafs das Murmel- 
ihier am Tage seiner Nahrung nachgeht. und 
‚wegen seines ‚guten Gesichts schwer von den. 
Jägern zu beschleichen ist, der Bär hingegen, 
sowohl der gemeine, als der Eisbär, und der 


\ “ 
e ec Wasch- 


x) Bürrow Hist. nat, des oiscaus, T.I.. p.77. der Zwey- 
brücker Ausg, | 
y) Nat. Gesch, der in der Schweiz einheimischen Säng- 
thiere, von Römer u, ScHinz, $,55, 215. O. Fagaı- 
cır Fauna Groenl, p,23. D.G. Kızsern de anamor- 
phosi oculi, p.5ı. \ 
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Waschbär, ‘nur ein stumipfes Gesicht eb) ü 


Die weitsichtigsten* Thiere sind nach unsern 


' Tafeln der Straufs, das Pferd, der Ochse, die 


Raubvögel und der Menusch.. Ueber das Gesicht 
des. Straufses sind mir keine Beobachtungen be- 
kannt. Es ist aber wahrscheinlich, dafs er bey‘ 
der weiten ‚Entfernung seiner Augen von dem 
Erdboden, worauf eı ‘seine Nahruug zu suchen 
N D { Yy 1» . N 
hat, und bey seinem -Herumirren ‘in weiten 
Sandmeeren, zu den sehr weitsichtigen 'T'hieren. 


gehört. Für einen hohen Grad von Pres- 


 byopie des Pferdes und’ des Ochsens kann ich 


ebenfalls keine Beweise anführen, ‚Zwey nahe 
Verwandten des Plerdes, den Dsiggetai (Equus 


| Elemionus) ‚und den wilden Esel (Equus Ona- 


ger), kennt man aber als sehr 'weitsehend z), 
Die Raubvögel, deren Presbyopie keinen Zwei- 
fel leidet und die derselber auch nicht entbeh- 


ren könnten, stehen in unsern .’ Tafeln eine . 
Stufe niedriger, als der Straufs und das Pferd, _ 


Ihnen wird aber das Wahrnehmen entfernter 
Gegenstände ‚durch die gröfsere Reinheit der 
Luft, aus welcher sie ‘herabschen, erleichtert, 


Sie können daher, mit’ Augen,. die weniger als , 


die Gesichtsorgane der letziern Tiere für das 
"Weitsehen gebildet sind, Gegenstände in gröfsern 


Entfernungen als diese erkennen, Dafs auch 


\ 


das 
N 


2) Paızas, Neue Nordische Beyträge, B.2. Ss 8 32. 
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das Gesicht, des Menschen, solange er dem 


 Naturzustande näher lebt, in sehr weite Fernen 


reicht, beweisen die im vorigen Abschnitt (S. 
254. dieses Bandes) angeführten Zeugnisse. Was 
übrigens den Wallfisch.und die Robbe betrifft, 


‚die nach der ersien ' Tafel mit zu_den weit- 


% 


sichtigen Säugthieren gehören, so können’ diese, 
als Wasserthiere, mit’ den neben ihnen stehen- 
den‘ Landihieren freylich nicht ohne grofse Ein- 
schränkung verglichen werden, 


an re 
Schärfe des Gesichts, 
Von dem Vermögen des Nahe- und Fern- 
schens ist die Schärfe des Gesichls zu unter- 
scheiden, die zwar bey dem ersstern wie bey 


dem letztern in einem gewissen Grade stalt_ 


finden mufs, doch bey beyden einen höhern 


und niedern Grad haben kann, Sie besteht in 


dem genauen Wahrnehmungsvermögen aller 


'I'heile eines Gegenstandes in Rücksicht sowohl. 
fe) 


auf die Gestalt, als auf die Farben derselben. 
Bedingung dieser Schärfe ist völlig genaue Dar- 
stellung des Gegenstandes auf der Retina, wozu 


erfordert wird, dafs alle, von jedem Punkt des 


leiztern ausgehende Strahlen sich in einerley 
Punkt der Netzhaut wieder vereinigen. Eine 
solche Vereinigung würde aber, wenn das Auge 
blos die Einrichtung der Camera obscura hälte, 


; Gg4 nur 
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nur bey denjenigen Strahlenbüscheln möglich‘ 
seyn, die in der Nähe der. Augenaxe auf die 
„ Hornhaut fallen; alle übrige würden sich schon 
vor der Retina vereinigen. Wir nehmen nun 
freylich auch von jedem Gegenstande nur den 
Theil, welcher zunächst ‚der Augenaxe ‚lieg!, 
deutlich wahr. Allein die übrigen Theile wür-- 
den uns noch weniger deutlich erscheinen, als 
wirklich der Fall ist, wenn nicht-die concentri- 
schen ; Schichten , woraus die Linse besteht, 
nach dem 'Mittelpunkte dieses Körpers an Dich- 
tigkeit zunähmen, Hierdurch geschieht es, dafs 
die der Augenaxe zunächst einfallenden,,. mitt- 
lern Strahlenbüschel stärker, als durch, eine 
Linse von gleichförmiger Dichtigkeit, gebrochen 
‘werden, und in ihrer Vereinigung früher, als 
sonst geschehen würde, die Netzhaut treffen, 
während die entferntern dem dichtern Mittel- 
punkt vorbeyfahren und verhältnifsmäßsig weni, 
ger als die mittlern Strahlen von ihrem Wege 
 abg@lenkt werden a), So triit eine Ausgleichung 
ein, die nur. gering bey. dem Menschen und 
den übrigen weitsehenden 'Thieren, welche mit 
ihm eine flache Hornhaut und eine flache Linse: 
besitzen, weit gröfser bey den kurzsichligen 
Thieren, deren Hornhaut und Linse eine srö- - 
[sere Convexilät haben, ist und seyn mufs. Bey 

diesen 

e) PORTERFIELD Treatise on ıhe Eye. Vol.I. p. ach % 
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diesen enthält deswegen die Linse noch einen 
Kern, und bey den Fischen sogar eineu doppel- 
ten Kern, der eine weit gröfsere Wichtigkeit als 
die-Schaale hat und durch welchen. die Bre- 
‚chung der mittlern Strahlen noch um Vieles - 
vermehrt wird. | 

Ehen diesem Zwecke entspricht auch die 
Gestalt des von der Retina bedeckten Hinter- 
grundes des innern Auges.’ Bey allen "I'hieren, 
die eine flache Crystallliuse olıne einen ‚dichten 
Kern haben, z. B, bey dem Menschen, den 
Affen, dem Pferde, dem Straufs, den Raub- 
 vögeln, ist die hintere Fläche der Linse in, der 
Augenaxe weiter als in jedem andern Punkte 
von dem, diesem gegenüber liegenden Punkte 
der Retina entfernt, Hingegen nimmi jene 
Entfernung um so mehr.ab, während die letz- 
tere wächst, je kugellörmiger die Linse wird 
und je mehr deren Kern naclı dem Miltelpunkte 
hin an Härte zunimmt. Daher ist bey den 
meisten, Fischen das Verhältnifs der Axe des 
Augapfels gegen dessen Durchmesser das um- 
gekehrte dessen, worin jene gegen diese bey ig 
den höhern Säugthieren und den Raubvögeln . 
steht. Bey den kurzsichligen Thieren der höhern 
Classen nähert sich dieses Verhältnifs mehr dem 
der Gleichheit, Doch giebt ‘es auch schon unter 
den Vögeln manche, die in “demselben den 
“ Gg 5 Fischen 
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' Fischen nahe stehen, 2. B. den Storch, bey dem. 


ich das Verhältuifs des Durchmessers des Aug- 
anfels zu dessen Axe = ı: „5 fand, da-das- 
seibe beym Capuzi ineraffen — ı: 1,05 ist, "indem 
sich zugleich die Entferbung der Linse von der 


Netzhaut in- der. Axe des Auges gegen die 


Kutfernang des Randes der Linse von dem 
k 
nächsten ‚Punkt der Retina beym Storch wie 


‚1,067, bey Capuzineraflen wie ı: ‚9! verhält, 


" . e 7 


Der Undentlichkeit des Bildes auf der Netz- 


baut, verursacht von. Strahlenbüscheln, die, sich 
nicht auf der Retina zu Einem Punkte wieder 
vereinigen, ist nach auf eine andere Art VOL- 
gebeugt,. der ähnlich, die wir hey Verngläsern 


und Vergröfserungsgläsern anwenden. Den Rand 
der Linse umgiebt der auf beyden Seiten mit 


schwarzem Pigment bedeckte Ciliarkörper, und 


zwischen der Hornhaut und der Linse befindet 
sich die Iris, die auf ihrer hivtern, von der 


""praubenhaut gebildeten Wand ebenfalls mit ei- 


nem solchen Pigment überzogen und zum Dureh- 
sange für die Lichtstrahilen mit der Pupille ver- | 


schen ists 2 . 


Der Ciliarkörper ist in seiner einfachsten 
Gestalt, worin er bey den Fischen vorkömmt, a 
nebst dem Strahlenblätichen (Zonula ZinXu) ' 
offenbar Befesligungsorgan der Linse, Scheide+ 


wand 
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wand zwischen der vordern, mit | der wäfsrigen 
Feuchtigkeit angefüllten Höhlung des Auges und 
der hintern, welche die Glasfeuchtliskeit ein- 
nimmt, ‚und, vermöge seines schwarzen Pir- 
ments-, Mittel zur Absorbtion der in schiefer 
Richtung nach dem Seitenraul der Linse ge- 
langenden Lichtstrahlen, die sonst zurückgewor- 
fen werden und die Deutlichkeit des Bildes auf 
der Netzhaut vermindern würdes. In den hö- 
- hern Classen der Wirbelthiere, wo er die, eine 
so ausgezeichnete Struktur zeigenden Ciliarlort- 
_sätze besitzt, .mufs ihm hoch eine sonslige 
‘ Funktion eigen seyn. Insofern er zu der er- 
wahnten Absorbtion dient, steht seine Gröfse 
mit dem Verhältnifs der Cornea zur Liuse und 
‘der Gestalt_beyder in Verhältniß.. Er ist in 
Vergleichung mit dem Augapfel sehr grols bey 
der Robbe b) und den Eulen c), die eine- -grofse 
Cornea bey einer fast kugelförmigen Linse ha- 
. ben, hingegen bey dem Menschen und einigen 
Affen, deren Hornhaut einen kleinen Theil des 
Augapfels ausmacht und deren Linse sehr flach 
ist, kleiner als bey den mehrsten der übrigen 


bei hiere d). & 


- 


MN | Vou 


b) Bin. Commentar, So», Reg. seient, Gotting. T.IV. 
P-256. N 


e) D. W. Sömmerrine a, a 0, p.51 
d) ZINN ds En 0. 


— 


| | 

Von der hintern Wand der Iris ist es ehen- 
falls nicht zu bezweifeln, dafs sie- vermiltelst 
ihres schwarzen Ueherzugs das Licht, das der 
Schärfe des Sehens naclhtheilig- seyn würde, 
absorbirk Sowohl dieses Pigment, als das, 
welches den Ciliarkörper bedeckt, ist im ganzen 
Thierreiche und auch da, wo die vordere Wand 
der Iris und die innere Fläche der Aderhaut 
anders gefärbt sind, von "schwarzer Farbe e). 
Die Iris ist aber nicht blos in dieser Eigenschaft 


u. x ni * .o I) » .* / 
Hülfswerkzeug beym ‚Sehen; sie wirkt in den 
höhern Classen ‘der Wirbelthiere hierbey auch, | 


indem sie vermittelst einer lebendigen Thätigkeit 
die Pupille nach dem Grade des einfallenden 
Lichts erweitert und verengert. Bey den Säug- 
ihieren geschieht ihre Zusammenziehung und 
Ausdehnung gleichförmig. An der Iris der 
Vögel nimmt man einen stelen Wechsel von 


wellenförmigen Zusammenziehungen und Eı- 


weiterungen ihres innern Rärides wahr f), Bey 


den Amphibien sind die Bewegungen dieses 


Organs weit schwächer. Doch fehlen sie auch 


‘bey ihnen nicht ganz. Ich habe zwar bey 
Fröschen und bey einer Testudo clausa GMEI 
nicht finden können, dafs das Licht Einflufs 


darauf hatte; auch sah HALLer g) keine Wir- 
kung 


\ 


e) Zımmw ebendas, 
f) Kızser a.a, O. p.62 sq. 
g) Elem. Plıys. TV. DBVE SE s. 12, p: 574. ©. 
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kung dieses Agens auf die Augen des Frosches. 
Prrir h) bemerkte jedoch, dafs die runde Pu- 
pille des _Frosches sich zu einer! dreyeckigen 
Oeflnung zusammenzog, wenn er. das Auge 
desselben berührte; RöseEı i) beobachtete bey . 
der Rana, bombina L eben diese Veränderung 
der Pupille bey der Finwirkung des Lichts, 
und nach- D. W, SönNMERRING’S k) Erfahrungen 
am Lanbfrosche ıst dessen Pupille sehr ver- 
engert, wenn das Thier sich in völliger Ruhe 
befindet, hingegen erweitert sie sich selbst bey 
verslärktem Lichte, so oft der Frosch aufgeregt 
wird, erst zu einer dreyeckigen, dann zu einer 
runden Oeilnung, Es giebt also eine beweg-, | 
liche Iris bey allen 'T’'hieren, deren Ciliarkörper | 
‘ wirkliche Ciliarfortsätze hat, und es ist daher- 
eine Verbindung zwischen dem Vorhandenseyn 
dieser- Theile und der Beweglichkeit der Iris 
‚anzunehmen, welche letztere mit denselben in 
r That auch einerley Gehilde ausmacht. Die 
Ciliarfortsätze finden sich freylich auch bey ei- 
nigen Fischen 1). Es ist aber nicht ausgemacht, 


- 2 vn ob 


h) M&m, de l’ Acad. des sc. de Paris. A. 1737. P.2ı2 der 
8. Ausg. | | 

i) Hist, ranar. nostrat, P.99 n 

k) A. a. O. pı58. ' | 

1) Nach meinen een Bm Sıöhr und Lachs, 
Verm, Schriften von G. R. u. L C Trevınanvs 
B.3. $. 162, 
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ob nicht die Iris einiger Fische ebenfalls einige 
Beweglichkeit hat *). | 


. Aufser dem Lichte wirken auf die Iris auch. 
Gemülhsbewegungen, chemische Einflüsse und 
‚andere, das Nervensystem erregende Agentien. 
Die Abhängigkeit ihres Zusammenziehungsver- 
mögens von Gemüthsbewegungen ist vorzüglich - 
sichtbar bey den Vögeln,“ wo sie überhaupt eine 
grofse. Beweglichkeit hat. Dafs sie, wie man, 
gesagt hat, bey diesen Thieren unter der Herr- 
schaft der Willkühr stehe, ist eine unbewiesene 
und unerweisliche Behauptung. Dafs sie. sich 
aber bey einerley Lichte bald verengert, bald. 
‚erweitert, je nachdem Furcht, Schrecken, ‚Zorn 
u. s. w. auf den ‚Vogel Einflufs haben, läfst sch \ 
vorzüglich bey Papageyen leicht beobachten 
Eben diese Ursachen wirken auf sie auch bey 
dem Menschen und den Säugthieren.  Fonta- 


"y Harzer (A. a, ©. (m)) eitirt eine Stelle aus Renı’s 
Esper. (p. 28.)» nach welcher sich beym Zitterrochen 


die Pupille zusammenziehen soil. In der Lateini- 


schen Uebersetzung dieses Werks (Experimenta eirca 

varias res natnrales. Amstel. 1685.) finde.ich. zwar 
gesagt, dafs die Pupille des Zitterrochens sich 
schliefse, wenn der convexe Theil der Iris in den. 
Auss£hnitt derselben tritt, nicht aber, dafs Reoı das 
Schliefsen wirklich am lebenden Fisch beobachtet 
hat. : 


y . f 1 
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NA m) sah die bey ‚hellem Lichte sehr ver- 
'engerte Pupille einer Katze sich plötzlich aus- 
dehnen, als das Thier heflig erschreckt wurde, 
Hiervon ist es abzuleiten, Jals sich die Pupille 


bey angestrengter‘ Betrachtung naher Gegen-. 


stände erweitert n).‘ PURKINIE 0) versichert, 
er habe durch Uebung die ‚Fertigkeit erlangt, 
ohne bestimmten Gegenstand ins Leere hinse- 
heud, diese Verengerung willkührlich hervor- 
zubringen?/ Aus seiner Beschreibung der Art, 
wie -er sich .die Fertigkeit erworben hat, er- 
hellet, dafs er sich im leeren Raum einen na- 
hen Gegenstand gedacht und darauf‘ seine Auf- 
merksamkeit geheftgt hat. Dafs auf solche 
‚Weise, der Wille einen Einflufs auf die ‚Dewe- 
- gung der Iris erlangen kann, ist freylich sehr 
wohl möglich. Aber dieser Einflufs ist doch 
kein unmittelbarer, wie bey den eigentlichen 
willkührlichen Handlungen; er geschieht nur 


durch willkührliche Erregung des Aflekts. der- 


- Aufmerksamkeit. u 


‚Von mechanischen Reitzungen der Iris sahen 
HALLER und mit ihm mehrere Andere keinen 
Ber 8% Ein-, 


m) Dei moti dell iride, Lucca, 1765. 


n) Haıter a. 2.0. p.375. 


0) Beyträge zur Kenntnils des Sehens in subjektiver 
Hinsicht, Prag, ıBıg, $. 123. i 
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Einflufs, auf die Iris p). -Doch zieht sie sich 
bey Reitzungen mit dem Skalpell allerdings 
krampfnaft zusammen, obgleich freylich auf an- 
derd Art als die willkührlichen Muskeln q). 
Einen beständigern Einfiufs haben auf die Be- 
weglichkeit dieses 'Theils alle Ursachen, die auf _ 
' das Gehirn, auf das sympathische System und 
auf. die Ciliarnerven wirken, Die Pupille er- 
weilert sich sowohl bey der \ äufserlichen An- 
wendung, als beym innerlichen Gebrauche. nar- r 
- kolischer Substanzen, bey gastrisclren Reitzen, 
bey dem Wasserkopfe, dem Schlagflufs und in 
Ohnmachten. Die Wirkung, welche narkotische 
Substanzen, äufserlich angewandt, auf sie haben, 
ist blos auf das damit bestrichene Auge ein- 
.geschränkt; die Pupille des andern Auges scheint 
dabey vielmehr kleiner als gröfser zu werden r). 
Verengert- wird die INBS von Entzündungen 
des innern Auges, vom elektrischen Funken 
und vom Galvanischen Reitz s), Sie durchläuft 
verschiedene Stadien der Erweiterung und Ver- 
| | | Bu 
'p) Marie 8.2.0: 10. ER 
9) BrumsnrAcH de Kelle leucaethiopum et iridis . 
motu. Götting« 1786. In Commentat, Soc, scient, ' 
Göttingens. Vol.7. P.ı. p.31. FT. Muox de ganglio 
ophthalmico et} nervis ciliaribus. Landshuti. 1815. 


’ 


p-81. ’ e - er 
r) Werıs, Philosoph. Transact. Y.ıgr1. pP. 389. i 


3) HALIER FR a. O. $,ı2. p.376., Muvox Ara, Oi, B 
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engerung vom Todeskampf an bis, zum völligen 


Erlöschen des Lebens t). - 


» P3 


= 


Die Bewegung der Iris hängt also von Rüh- . 


. rungen ' der Uiliarnerven ab. - Sie steht daher. 


mit der Vertheilung‘ dieser Nerven in Verbin- ' 
duug. Bey den Säuglhieren, wo sie als eine 
gleichförmige Ausdehnung und Zusammenzie- 
hung des ganzen innern Randes dieser Haut 


euscheint, vertheilen sich die Ciliarnerven auf 


‘der leiziern. divergirend; bey den Vögeln hin- 


gegen, wo 'sie wellenförmig von einer Stelle 
des inneru Randes der Iris zur andern fort- 
geht, umfassen diese Nerven den Umfang der. 
leiztern uud bilden, indem sie sich mit einander 
verflechten, auf derselben einen kreisförmigen 


Plexus u) 


,  Mber ..ein Lichtkegel wirkt nicht auf die 
Ciliarnerven, solange er blos die äufsere Fläche 


U 


der 


t) Merr, Hist. de l’Acad, Roy. des sc, de Paris, A. 1704. 
p.35ı der 8, Ausg. Zınw, Commentat. societ, Reg. sc, 
Gotting. antigqu. T.I, ad ann. 1778. p.56 89. A. CC, 
Mayen in Hursrann’s und. Harıes’s Journ, der 
prakt. Heilk, J.ıgı6. August, 5,81. 82, 


u) Kızsen 2.2.0. p. 42.60. Tıevemann’s Anat, und 
‚Nat, ‘Gesch. der Vögel. B.ı, S,6g, 
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der Iris trifft v). ‘Die Zusammenziehung der - 
Pupille tritt nur dann ein, wenn das Licht _ 
durch diese ın das. Innere des Auges ' dringt. 
Hier giebi es nur zweyerley Nerven, worauf 
dasselbe wirken kann: den Pi henerven und die 
Ciliarnerven. ' Man hat Bisher fast allgemein 
‚jenen für den Theil des Nervensystems ange- 
nommen, welcher von dem einfallenden Lichte . 
unmitlelbar gerührt würde, und vorausgesetät, 
die Verengerung der Pupille erfolge erst miltel- 
bar durch eine -Rückwirkung des ‚von‘, der 
Rührung des Sebenerven erıiegien Seniscrtuht auf 
die Ciliaruerven. Die Haupigründe für diese 
Hypothese sind: die Abhängigkeit der Ausdeh- 
nung und Zusammenz liehuug der Iris von dem 
Zustande der Erregung des Sensorium und drei 
völlige Unbeweglichkeit derselben bey Lähmung 
der Retina. Der erste dieser Gründe‘ würde 
indes 'nar dann beweisend seyn, wenn |die 
letztere Erfahrung allgemein gültig wäre, ‚wel- 
ches aber nicht der Fall ist. Es: giebt Beyspiele 
vou vollkommenem schwarzem Staar, wobey die - 
Beweglichkeit der Iris fortdaueite.w). Man ’hat 
0 diese- 


- 
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v) Harzer a. 2.0, $.ı0, p.371. LAmssrr Photometr., . 


- 


2, 
P.IV. C.2r $.850. 


w) De ’Hien Rat, med. P,VI. p.255. re Mem. er 
.  observat. sur “l’oeil. p- 371. ScHMUCKER's verm. 
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diese Fälle mit der gewöhnlichen Meinung zu 
“vereinigen gesucht,. indem man aunahm, der 
Sehenerve könne seine Empfänglichkeit für Ein- 
drücke von sichtbaren Gegenständen verlieren 
und doch ‚fortfahren, den Eindruck des Lichts, 
wodurch die Bew egung der Iris verursacht wird, 
zum Sensorium fortzupflanzen. Allein es ist 
eine sehr unwahtscheinliche Voraussetzung, dafs 
der Sdheberve und durch ihn das Sensorium. 
vom Lichte gerührt werden und‘-doch das Be- 
‚wufstseyi dieser Rülirung fehlen könne, - Mit 
‘der obigen Hypothese ist aber auch der Umstand 
nicht zu vereinigen, dafs heym. grauen Staar 
di Beweglichkeit der Pupille ebenfalls- noch 
forldauert, wenn nur dabey die Linse nicht mit. 
der Traubenhaut verwachsen, oder so ange- 
sechwollen ist, dafs die Bewegung der Iris durch 
sie gehindert wird. Es mag hierbey immer 
noch etwas Licht zur Retina gelangen, so steht 
hier doch die Ursache mit der Wirkung nicht 
in dem Verhältuifs, worin sie stehen "müfste, 
wenn die Zusammenziehung der Pupille ganz 
abhängig von Reitzuugen der Netzhaut wäre, 
Diese Thatsache beweist hingegen , dafs “der 
Eindruck des lichts auf Theile, die sich in der 


hin- 


‘ 
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chirarg. Schriften. S.13. Rıcurer’s chirurg. Biblio- 
ıhek. B.4. 9.63. Hımır’s ophthalmolog. Beobachtun- 
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hintern Augenkammer befinden, die Ursache der 
- Zusammenziehung ist. Hier liegen aber ‘nur die 
vom schwarzen Pigment entblöfsten Ciliarfort- 
sälze, worauf das Licht als solches wirken kann. | 
Die übrigen, bier -orhandenen, Theile, mit 
welchen die Iris durch Nerven in Verbindung 
steht, sind mit schwarzem Pigment bedeckt und 
meist auch dem Augange des Lichts ganz entzo- 
gen. Einen Durchgang des Lichts durch die 
Retina und" Choroidea zu den "Ciliarnerven in \ 
der Nälie des Sehenerven, wie TROXLER by 
annahm, wird Keiner einräumen, der den Bau 
des Auges nicht blos beym Menschen untersucht 
und sich überzeugt hat, dafs bey den mehrsten 
Thieren die Choroidea eben sp dick und das’ 
Pigment derselben eben so dunkel aiı jener 
Stelle, als an den übrigen ist Gegen diese 
‘Hypothese streitet aufserden die erwähnte Fort- 
dauer der Bew eglichkeit des Augensterns beym 


sraucn Be Mit UNISerer Voraussetzung hinge- 


‘gen ist zugleich der bisher so väthselhafte Zweck 


‘der Ciliarlortsätze erklärt uud die Frage beant- 


wortet: \Varum diese Forisätze nur bey denen: 
Thieren, ae eine bewegliche Inis haben, vor- 
handen sind? ’ ‘ a 


Ts Lißst sich gegen diese Meinung » wovon. 
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x) Bımır's u Scumna’s ophihalmal, Bibliohek, B. 1. Be 


ich las“ Wesentliche schon in einer PR 
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> Schrift y) vorgetragen. habe, einwenden, und 
man hat dagegen auch eingewandt: es seyen 
Fälle beobachtet, wo die ‚Iris, obgleich -unbe-: 
weglich , doch mit den Ciliarnerven unverletzt, 
die Sehenerven aber krankhaft verändert gewe- 
sen wären; der Ciliarkörper liege zu versteckt 
hinter def. Iris und zu weit entfernt von der 
‘Augenaxe, als dafs die Lichtstrahlen ıhn er- 
reichen könnten; key einer Amaurose, die blos 
das eine Auge betreffe, ziehe sich die Pupille 
desselben zusammen, wenn Licht in das ge- 
sunde Auge falle, sie bleibe aber unbeweglich, 
wenn bey Verschliefsung des letztern blos das 
kranke Auge dem "Lichte ausgesetzt sey. 2) 
Der erste dieser Einwürfe beruhei auf einer 
Angabe Zınn’s a), der es an aller Beglaubigung 
fehlt. Mir ist kein Fall von. Unbevreglichkeit 
der Iris bey unverletzten Ciliarnerven, bekannt, 
re und gäbe es einen solchen, so würde ich bey 
‘den Schwierigkeiten, die eine genaue Unter- 
‘suchung, dieser zarten‘ Nerven hat, .nicht viel 
Gewicht darauf legen können. Die Antwort auf 
ER we SCHAMANE As dem 


\ 
/ 


y), Physiolog. Fragmente, von G.R, TazyırAanus. Th.2. 
5,235. 


Pr b4 


2) Hımız in dessen ophtlialmolog. Beobachtungen, H.ı, 
2 Troxzer a. 3.0. B.ı, Su 897 fg. 
a) ZINN Pr 2, 107 P:5 i x 27 ET Er [7 
uh 3. 
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den zweyten -Einwurf ist, dafs nur die freyen 


Enden der Ciliarforisätze vom Lichte erreicht 


zu werden brauchen, und auch diese nur von 


den‘, unter sehr ‚schiefen Winkeln durch die - 


Pupille gehenden Strahlen, um die \reii engerung 
der leiztern hervorzubringen. Einen solchen 
Zutritt des Lichts zu denselben wird aber Nie- 


imand, der den Bau des Auges und die Gesetze 


der Verbreitung des Lichts kennt, bezweifeln 
; ’ e 


; « s i 
können. Die Erfahrung, yon welcher der dritte 
Einwurf hergenommen ist, beweist blos, dafs. 


die Regenbogenhäute beyder Augen in .ge- 
nauer Syınpalhie' stehen, und dafs die Ciliar- 
Ey: 

nerven eines amaurotischen Auges, dessen Pu- 


pille sich nicht anders als gemeinschafllich mit 


dem Stern des gesunden ‚Auges verengert, an 
der Krankheit des Sehenerven jenes erstern in 
. der Unempfänglichkeit für den Eindruck des 
Lichts mit Theil genommen haben mufs. Das 


Weitere hierbey erklärt sich ‘eben so befriedi- 


gend bey unserer Meinung aus der analogen 


Ä ’Thatsache, dafs in gelähmten Gliedern die Eins. 


pfänglichkeit für äufsere Reitze verloren ge- 
sangen seyn kann, während Eindrücke des 
Sensorium fortwährend auf sie wirken, als aus 
der gegenseitigen Hypothese. Einige andere, 


gegen jene Meinung erhobene Einwürfe übrigens 


treffen nur die Art, wie ich sie in dem er- 
 wähnten frühern Aufsätze vorgetragen: habe, 
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"wo ich eine Rührung der Nerven des Ausen- 
‚ .sterns von dem, vermittelst der Ciliarfortsätze 
zur ine Fläche der Iris zurückgeworfenen 
Lichte !anuahnmı, ‘Ich glaube nicht mehr, ‘dafs 
eine solche Zuruckwerfung statt findet. Die 
Voraussetzung derselben ist aber auch unnölhig, 
da die Ciliarlortsätze Nerven von einerley Ur- 


> 


sprunge mit denen der Iris besitzen und eine 


Rückwirkung jener auf diese. eben so wohl hier, °_ 


als bey vielen andern, aus einerley Stamm ent-- 


springenden Nervenzweigen,. vorgehen kann. 


Vielleicht bestätigt sich" noch einst Krrizr’s 
Vermuthung a*), dafs die unbefestigien, iu der 


wäfsrigen ‚Feuchtigkeit schwimmenden Enden | 


der Ciliarfortsätze Ausdehuungen und Zusam- 
‚mienziehungen äufsern, die mit denen der Iris 
. gleichzeitig TR ri 


Welche bewegende Kraft in der Iris selber 


die durch Balzer der Ciliarnerven veran- ı 


lalsten Veränderungen der Form dieses Theils‘ 


hervorbringt, ist eine von Vielen untersuchte 
f'rage b), Die Beantwortung derselben beruhet 


Gere ar £ auf 


a*) Peralipomena ad Vitell, p. 176. ' x 
‚ b) 'Meny a, a. 0, Drmouns, Mem. prösentös ä YAcad, 
| des sc. de Paris, T.s, pP. 586. WEITBRECHT, Com- 
ir mentar. Acad, Peiropol. T.1ı5 p.349  Zınn aa 0. 
: P:55 Fonzana a. a. O, ErumenzsacHh a a 0. pP 
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auf der Vorfrage: Ob die Ausdehnung oder die 
‚Zusammenziehung Wirkung einer lebendigen - 
Kraft jeuer Haut ist? *). "Erwägt man alle, bey 5 
diesen Bewegungen vorkomm:ende Umstände, so 
wird man sowohl die eiue, als die andere für 
eine Lebensthätigkeit annehmen müssen, Die 
Erschlaffung der Iris ist weder‘ Ausdehnung, 
noch Zusammenziehung, sondern ein mittlerer 
Zustand zwischen beyden, Sie erscheint in die- 
sem am Leichnam ‚nach, dem gänzlichen Erlö- 
schen alles Lebens, und sie hat dann eine ganz . 
andere, welkere Beschaffenheit als. im Leben. 
Ihre Ausdehnung ist gewils eine Wirkung der 
Vitalität: denn sie geräth darin durch den, Ein- 
flufs des Lich's, des elektrischen Funken, des > 
Galvanischen Agens und mechanischer Reitzun- 
gen, also ArEOB TARMeER; die nicht Erschla- 


nie | 
29. FE. ER NE de motu iridis. Brunsv. 1786. 
j Dömrino in Reır's Archiv £. d. Physiol, BE5 RU 
Carnanı, Mem. della Societä Italiana. T.XIV, P,2. 
p-ıoı. Kıuvce in WoLrArr's ‚Asklepieion, J. 181% 
H.4. S. S. GurtentAc de iridis mocu. Vrastislav. 
2815. Lirtreron, London med, and ‚physic, Journ, 
Vol.36. p.89. - | | u 
*) Um allen Milsverständnissen vorzubeugen, bemerke 
ich, dafs ich unter Ausdehnung der Iris, die Ver- 
änderung derselben, - wodurch die Pupille verengert 
wird, unter Zusammenziekung derselbeh den erirge- 
gengesetzten Vorgang verstehe. N 


\ ‘: 
. 


| 483 
ST 
‘ fung” verursachen. Ihre Zusammenziehung ist 
‚es eben so wenig: denn‘ diese begleitet den 
'Starrkrampf, wo alle contraktile. Organe in 


Zusammenziehungen begriffen sind. Es giebt 


aber nur zwey Formen der lebendigen Bewe- 
gung fester, Theile: Turgescenz, die mit ver- 
mehrtem Zuflufs der Säfte verbunden ist, und 
Verkürzung durch Verminderung der Dimensio- 
nen. Die Zusammenziehung der Iris läfst sich 
bios auf die letztere Form zurückführen, Ihre 
Ausdehnung kann sowohl Turgescenz, als Ver- 
kürzung seyn., ‚In Verkürzüng, wird dieselbe | 
bestehen, wenn die Iris an ihrem innern Rande 
'ringförmige. Fasern hat, ‘die nach Art der 
Schliefsmuskeln wirken, Ich glaube nicht, dafs 
alle bisherige Beobachtungen hinreichend sind, 
um in dieser Sache einen entscheidenden Au 
spruch zu thun, ‚Für ein Anschwellen der Iris 
“bey ihrer Ausdehnung spricht der Grund, dafs 
da, wo die Wirkungen des Lichts auf das Le- 
ben am deutlichsten erscheinen, im Pflanzen- 
reiche, Turgescenzen immer die Folgen von 
dessen. Einflusse sind. . Dagegen läfst sich frey- 
‚lich einwenden, dafs sich von den Erscheinun- 
gen der Pflanzenwelt nicht unbedingt auf die 
des Thierreichs schliefsen läfst. Doch ist we- 
nigstens der Einwurf nicht gültig, dafs sich nach 
einigen Erfahrungen kein vermehrter Andrang 
des Bluts zu den Gefäfßsen der Iris bey der 

Hh 5 0. Aus- 


EZ es 


- Ausdehnung derseiben bemerken: lafst ce). Findet 
hierbey ‚eine Furgescenz: stait, so ist es wohl 
nicht rothes Blut! sondern farbenloses Serum, 
was der ‚Iris . stärker zufliefst. .Die Annalıme 
einer Zusammenziehung Ger Iris hey ihrer Aus- 
dehnung durch ringförmige Fasern, nach Art 
der Schliefsmuskeln, scheint duren die Beob- 
achtungen vieler der ersten Anatomen gerecht- 
fertigt zu ‚werden. Es fehlt indefs der Beweis, 
dafs‘ die von ihnen walrgenommenen Fasern 
wahre Muskelfasern waren, ein Beweis, ‚der 
sich nur aus dem. Vorhandenseyn der den or- 
gauischen Elementen der Muskelfasern eigenen hr 
Struktur‘an den 'Elementartheilen jener Fasern 
„führen lafst. Ich fand diese Bildung an Fasern 
der Iris des /Thurmfalken d). Allein bey der 
starken Vergröfserung, deren ich mich ‚dabey‘ 
bedienen mufste, war es mir nicht möglich, zu 
bestimmen, ‚ob die Theilchen, Wie ich sahe, ge- he, 
zaden oder ringlörmigen ‚Fasern angehörten. 


x 


x 


Von der Form der Irıs und ihrer Bewe-, N 
gungsart hängen die Gestalt und die Verände- {ei 
‚rungen der-Pupille ab, Es läfst sich eine vier- | 
 fache: Verschiedenheit . dieser Oeffnung. anneh- e 
men Bey den meisten 'Thieren hat sie eine 
| | ‚runde 


im _ 


c) TR a. OÖ. P.35: | 
d) Verm. Schriften von GR. mw I. 6 Taeymanun | 4 


y B Kr % 166. ? > r 4 


? 
- 


runde Gestalt. Bey den 'Thieren des Katzenge- 
schlechts und dem Crocodil ist sie ebenfalis im 
Zaslande der Erweiter ung rund; bey ihrer Ver- 
engerung aber verwant telt sie sıclr in eme 'ver- 
tikale Spalte. Die Wiederkäuer, dfe Einhufer, 
in miaderm Grade auch einige Nagethiere, z. 8. 
das Eichhörnchen, und die Wallfische haben 
eine länglichrunde Pupille, deren gröfsere Axe 
horizontal liegt. Eckig ist sie im Zustande der 
Verengerung bey den Y'röschen una Kröten, 


Man 'hat' ‚eine Beziehung dieser verschiedenen 
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Gestalten, auf die Lebensweise der Thiere ange=- 


nommen e); man hat behauptet, die horizontal- 
‚ovale Pupille sey ein Charakter der 'Tages- 
thiere, ‘unter „welchen die Wiederkäuer und 
'Einhufer die oberste Stelle einnehmen, die 
‚perpendikulär-ovale ein Charakter der Nacht- 
thiere, deren Reihe mit dem Katzengeschlecht 
-anfange £). Ich zweifele zwar nicht an einer 
Verbindung, der Form und Bewegung ‘des Au- 
. gensterns mit der Förm und den Lebensver "hält» 
nissen des ganzen Organismus. Ich glaube aber 
‘nicht mit PORTERFIELD, dafs die Pupille senk- 


recht bey der Katze ‚gespalten ist, weil dieses-_ 


Thier mehr aufwärts als seitwäris zu: sehen 
haimmt ist, horizontal bey den. Wiederkäuern 


ı u und 


N ® 


‘067. Da . 7 i 
„ €) Rızsen de anamorpl oc p: 25 sq. 


eo) PoRTERFIELD on the eye, vol L.p 185 vol, I, 2 
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‘und Einhufern, weil deren Blicke mehr nach 


P2 


den: Seiten als aufwärts gerichtet ‚seyn sollen. 
Alle Raubthiere haben eben so sehr rechts und 
links, als oberwärts zu späben, um,ihre Beute 
zu entdecken und zu verfolgen; die Blicke der 
Gemse und des Steinhocks müssen, so oft diese 


'Thiere sigile Felsen erklimmen niche aufwärts 
’ 


als nach den Seiten gerichtet seyn. Eine be- 
ziehung der vertikalen und horizontalen Pupilie ' 


‚auf das Sehen in der Dunkelheit und beym 


Lichte scheint mir ebenfalls nicht statt zu fin- 
den. Die meisten Thiere des Katzengeschlechts 


rauben so‘ gut am hellsten -Mittage als um 


Mitiernacht; für das Pferd, den Esel, den Och- 
sen Uses. w. ist der Tag um nicht$ mehr die 


 Zeit.des Aufsuchens der Nalırung als- für. die 


Affen, den Bär, den Hund u. s. w. Das Wahre 
ist, dafs alle Säugtihiere eine, der Verengerung 
zu einer engen Spalte fähige Pupille haben, die 


im vollsten Sonnenlichte, oder auf Ebenen, wo 
"ihre Augen einem blendenden, seflektirten Lichte 


ausgesetzt sind, ihre Nahrung suchen müssen, 
Die 'Thiere des Pferdegeschlechts und das Camel 
leben ursprünglich‘ in schattenlosen Steppen und 


Sandwüsten, viele Wiederkäuer der kalten Zo0- 
nen auf Bis - und Schneefeldern, die meisten 


Katzenarten zwar an schattigen Plätzen, ‚aber 
in sonnige Gegenden nach Beute ‚hinblickend, > 
‚Hingegen rund ist die Pupille bey den Mäuse- 

‚arten, 


14 


4 


arten, den Fledermäusen, dem Igel, dem Maul- 
eine und dem Dachs, deren Angen für die 
Dunkelheit bestimmt sind, und rund ist sie auch 
bey dem‘ Menschen und den Allen, die das 
‚volle Sonnenlicht nicht ohne Blendung ertra- 
gen. Uebrigens steht‘ die Gestalt der Pupille 
mit der Gestalt des ganzen Augapfels und des- 
sen Bewegung in Verbindung. Sie ist der 
Queere nach oval bey den Wiederkäuern, wie 
der ganze Augapfel‘ dieser Thiere, der sich 
nur langsam“ nach den Seiten bewegen kann g) 
| Ba 

Bey den Vögeln ist die Pupille rund, wie 
bey denjenigen Säuglhieren, deren Augen sehr 
empfindlich gegen das Licht sind, Die Vögel 
sind aber unter allen Thieren gerade die, welche 
das “blendendste Licht müssen er trägen können, 
um ihre Nahrung aufzusuchen und ihren Raub 
zu, erbeuten, Ihre Augen sind dem von Schnee- 
ud Bisfeldern, von dem weilsen Sande bren- 
nender Wüsten, oder von dem Spiegel der 
Meere, Seen und Flüsse zurückgeworfenen 
Lichte bestäudig ausgesetzt. Viele Vögel fliegen 
‚selbst der Sonne gerade entgegen. Sie müssen 
dieses heftige Licht lange und ununterbrochen 
ertragen, uud immer dabey ein weiles ‚Sehefeld. 
behalien,' um ihre Beute nicht aus ‚den Augen 
zu verlieren, Diese Zwecke waren nicht durch 
RR, einen 


.g) Brıccs Ophthalmographia. C.7. 9.6, p.ı27, | 
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einen köhern Grad von Verengerung der Pupille 
zu erreichen. Jenen. Tbieren gab die Nätur 
ein Organ, das ihnen als durchsichtiger Schirm 
bey der Einwirkung !des Lichts dient, den ., 
schwarzen Fächer (Peeten ‘plicatum),. eine dünne 
Hant, die gleich einem Fächer der Länge nach 
in mehr oder weniger zahlreiche Falten zu- 
sammengelext, bey den meisten Vögeln rauten- 
Jörmig, mit der Basis unmiltelbar an: der Bia- 
tritisstelle des Sehenerven, mil der entgegeu- 
gesetzten Seite entweder auch unmittelbar, oder 
durch, einen dünnen Fortsatz an der hintern 
Fläche der Linse befestigt, von schwärzlicher 
Farbe und im ausgedehnten Zustande durch- 
'sichlig ist. Bey- allen Vögeln: hat dieser Theil 
eine solche Stellung, dals er einen Thel der . 
untern und hintern, von der. Netzhaut hedeck- 
‘ten Fläche les innern Auges. beschaltet. Das. 
Verhältnis seiner Länge und Höhe gegen die = 
Axe und den ‚Durchmesser der hinter .der- 
‘ Linse liegenden Höhlung des Innern ‚Auges 
yichtet sich nach dem Grade des Lichts, dem 
die Vögel ausgesetzt sind. Am kleinsten ist er 
in jener Beziehung bey den Eulen, am, sröfsten | 
bey denjenigen Tagesvögeln, die ihre Nahrung .4 
im Wasser suchen, während dessen Oberfläche Bi 
das Sonnenlicht zurückwirft, 2. B. der Mewen. ı 
Bey Larus canus ist sem oberer Rand so breit 


als die Linse, mit ‘der ‘er unmittelbar zusam 
men- | 


menhängt. Nicht ganz so breit in Vergleichung 


mit dieser, doch auch mit einem grofsen Theil. 
- . derselben zusammenhängend, ist er beym Storch. 
 Iu-dem Auge des letztern fand ich aufser dem 
Fächer noch ein zw veytes, diesem verivandtes 


Organ, eine, parallel mit demselben durch‘ den 


_ Glaskörper von der Linse zur Retina zehende 
5 ’ 


’ 


“den schwarzen Fächer für eine Art von Schleyer, 


cylindrische Falte der Ciliarfortsätze. Per- 
RıuLr h) glaubte, die Farbe des Fächers sey. 
desto schwärzer, je höher die Vögel fliegen 'und 
je weiter ihr Gesicht reicht, Mir schien fru- 
her ebenfalls dieser Satz allgemein gültig i% 
Später habe ich indefs mehrere Beobachtungen . 
gemacht, die nicht damit übereinstimmen, Ich 


fand. z. B. den untern Theil des Fächers von 


sehr ‚wenig schwarzer, last grauer Farbe bey 
Falco aeruginosus, Corvus Cornix, Corvus glan- 
darius, Ardea stellaris und Picus viridis, also 


bey Vögeln aus‘ ganz verschiedenen Familien 


and von sehr verschiedenem Bau. Der Fächer 


entfaltet sich übrigens an seinem mittleın Theil, 
wenn man den Augapfel in dessen Axe gelinde 
züsan omendı ückt, 


- i > 


Ich halte nach den angeführten TPhal- he 


” ERS? ; durch 


h) Oenvres de Phys, et de Mechan. pP: 343. 
i) Verm. Schr. von G. BR, u. L. C, Taavıranvs. B, 5. 
5.165, _ % is: 
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durch weichen der Vogel auch bey einem Lichte, 
wodurch sonst: das Auge zum Sehen unfähig 
gemacht werden würde, zu sehen vermögend . 
ist. Dieser Zweck war nicht durch die Nick- 


haut zu erreichen, welche durchsichtig wie | 


die Hornhaut ist und das Licht nur bricht, 
ohne dessen Stärke bedeutend 'zu vermindern, 
Wäre sie von schwärzlicher Farbe, so würde 


zwar der Eindruck des Lichts durch sie ge- 


‚schwächt, aber auch das Vermögen, mit der 
einen Hälfte des Auges die Gegenstände in vol- 
ler Erleuchtung zu sehen, während die andere 


der unmittelbaren Einwirkung des Lichts aus- 


geselzt ist, verloren gegangen seyn, Man wird. 
übrigens vorausseizen müssen, dafs immer, wenn 
‘ein deutlicheres Sehen dürch den Fächer statt 
finden soll, eine Entfaltung desselben vorherge- 
hen mufs, die nur' durch eine 'Turgescenz die- 


ses Organs hervorgebracht werden kann. hun 


Durchsichtigkeit. würde er blofses Mittel zur 
Absorbtion des Lichts seyn k), zu einen Zweck, 


wozu es, keines so künstlichen Baus bedurft 


hätte, und wobey, der hinter ihm lieg gende Theil 
der Netzhaut ganz: unfähig 'zum Sehen seyn 


e 
L 


wür de, 


Br / ; : ’ 7 \ : In 


N‘ / ’E 


k) Wofür er von Prrır Be wurde, Mem, de 


J’Acad, des sc, de Paris. A, 1755. Pp: 197. 298° der 
&. Ausg u N a 


ze. 
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+ In einem ähnlichen -Verhältnifs gegen das 
Licht wie die Augen ‘der Vögel stehen die 
Sehewerkzeuge mehrerer- Amphibien aus der 
Familie der Eidechsen. Diese leben gleichfalls. 
an.sehr sonnigen Piätzen und sind noch weniger 
als die Vögel durch bewegliche Augenlieder und 
eine bewegliche Pupille. gegen den Eindruck: 
eines heftigen Lichts geschützt, Bey Laceria 
vulgaris, Lacerta Monitor und Lacerte,lguana' 
ist. daher ebenfalls ein vollständiger schwarzer 
-Fächer ı), und beym Crocodil ein Rudiment 
desselben, ein runder schwarzer Fleck auf der 
Eintrittsstelie des Sehenerven ın), vorhanden, 


‘Auf eine einfachere Weise, aber weit un- 
vollständiger,‘ ist die Fuuktion des schwarzen 
Fächers bey den wirbellosen Thieren durch Be- ü 
deckung der Endigung des Sehenerven-mit ei- 
neın farbigen Pigment ersetzt. Diesen Üeberzug 
giebt es, wie schon oben bemerkt ist, in den 
zusammengesetzten Augen der Insekten und im 
| Auge der ‚Sepien, In dem letztern fand Cv- 
VIER n) anf der inwendigen Fläche der Nelz- 


haut 


nr 


1) Nat. Gesch. der Amphibien, von Tıepsmars, Or- 
per u. LisoscHitz. H.ı. S, 28. D. W, Sömmennino 
de oculorum et c. commentatio, p.60. Tab,III. 

m) D.W. SÖMMERRING a. 2.,0. p. 59. T. UI. | 

n) Mem. pour, servir a l’Hist, er & V’Anat, des Mollus- 
ques. ; 3 / 


a “ li 
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haut eine braune "Substanz, bey! deren Dicke 
ihm das Schen: der Sepien' ein:schwer zu lösen- 
des Räthsel ist. Nach meinen Untersuchungen 
besteht diese Materie aus. Fäden, die dicht an 
einander liegend auf ‚der innern Wand der 
N Retina senkrecht dicken und nur an ihren 
äufsern Enden mit einem braunen Pigment be-' 
deckt sind. Wahrscheinlich sind "diese Fäden 
Portsätze der Netizhaut, und bey, dieser Voraus- 
setzung ist es erklärbar, wie das Licht doch 
auf die letztere wirken kann. Fur alle 'T'hiere, 
deren Netzhaut einen solehen Ueberzug hat, ist 
aber helles Licht Bedingung des Schens, und 'es’ 
giebt für sie keinen Unterschied, der Farben, 


Eine Wirkung von entgegengesetzter Art 
wie der schwarze Fächer und dieses Pigment 
verursachi die glänzende Tapete, die in dem. 
Auge mehrerer Wirbelthiere hisler der Netz- 
haut liegt. Bey dem Menschen, den Affen, 
dem Känguruh 0), deu Nagelüi: ieren, ‚den meisten 
Vögeln und tischen, "den Schildkröten, den 
imehrsten Ridechsen p} und: den Eröselien ist. 
der Zwischenraum zwischen dieser Haut und 
der Choroidea allenthalben mit einem schwarzen 
oder schwarzbraunen Pigment überzogen. "Hin- 

IT "> gegen 
e)D.W, Sömztenninc a.a. O..P.29. 


p) Unter andern auch bey Lacerta Monitor, SÖMMER- 


, RıNng ebendas. p. 60. 


Es lassen sich aber die. mäuscarligen Nagethiere, 
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gegen bey den Ranbthieren, ‚den Wiederkäuern, 


den ‚Einlufern, mehrern‘ Thieren der Schweine- 


familie, den Robben, den Wallfischen, ‚den 
Eulen, dem Crocodil q), den Schlangen und 
mehrern Knorpelfischen, z. B. dem Stöhr, den 
Hayen und Rochen, fehlt dieses Pigment ent- 
weder ganz, oder doch auf der Seite im Hin- 
tergrunde des Auges, die verschieden von der 
Eintrittsstelle des Sehenerven ist, und das un- 
ter dem Namen der Ruyschischen. Haut be- 


kannte Blatt der Choroidea liegt hier unbedeckt 
‚und mit metallischen Farben schimmerd. Fey 


dem Ochsen und andern Wiederkäuern lassen 
sich alle Farben des Regenbogens an dieser 


Tapete unterscheiden; ihre  Hauptfärbe ist 


jedoch blau oder grün. Bey den übrigen Thie- 
ren ist sie am häufigsten gold- oder silberfarben. 
Bey Jen Säugthieven erstreckt sie sich nur über 
einen Theil der Choroidea, hingegen bey den 
Schlangen, dem Stöhr, den Rochen- und Hay- 


Gischen über den ganzen, von der Retina be- 


deckten Hintergrund des Auges. ZınN r) glaubte, 


nach seinen Beobachtungen annehmen zu müs- 


sen, der Glanz dieser Tapete sey um so leb- 


hafter, je besser das Thier bey: Nacht sehe, 


der, 
g) SOMMERRINEG ebendas, p. 50, | 
Br "Commentarii Soc, Reg, scient. Gotling, T.ıy, pP: 253, 
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der Igel und der Maulwurf als "Beyspiele ‚von 


Thierarten anführen, die sich im Dunkeln als 


sehend benehmen und deren, Augen doch die 
“Tapete fehlt. Mau wird zwar erwiedern kön- 
nen, "dafs es ungewifs ist, ob diese Arten nicht 
mehr durch ander»'!Sinne, ‘als durch das Ge- 
sicht, in der Finsternifs geleitet werden. So-. 
lange es uns aber hierüber an Gewifsheit fehlt, 


kann die Gegenwart der "Tapete nicht für eine 


notlıwendige Bedingung des nächtlichen Sehens 
> gelten; es läfst sich nur voraussetzen, dafs die- 
ses Sehen durch sie erleichtert wird, indem sie 
gleich einem Hohlspiegel das von den äufsern \ 
Körpern ausströhmende Licht auf den in der 
"Augenaxe liegenden Gegenstand : zurückwirft, 
Diese Reflektion wird ‚noch. unterstützt. durch 
‘den, bey vielen Thieren und auch bey. ach 


‚welchen die T apele fehlt, metallisch glänzenden 


Ueberzug der vordern Fläche der Ir. In dem \ 


Zurückstrahlen des Lichts von beyden Theilen 
liegt gewils "mit eine Ursache des nächtlichen 
Leuchtens der "Augen mehrerer 'Thiere, " Dals 
diese Erscheinung, aber. zum 'I'heil auch phos- 
phorischer Art ist, mufs.ich nach: dem, ‚was, 
ich im öten Bande der Biologie (8. 118 19,7; 
darüber gesagt habe, der von RUDOLPUI 's) 
dagegen erhobenen Kinwürfe ohngeachtet, für 
wahrscheinlich "halten, da die Fälle von Men- 
| “schen, 


l 


/ 


s) Grundrils der Blıysiologie, B.ı, 5,197. 
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schen, die unter gewissen Uimständen das, ge- 
wifs nicht hlos von Zurückstrahlen abzuleitende 
Vermögen besaßen, im Finstern zu sehen, nur 
aus einem phosphorischen Gläuze ihrer Augen 
erklärbar sind *). A; & N 

Hier würde noch der Ort seyn, die Mittel 
zu untersuchen, durch welche die Zerstreuung 
der Farben im Auge verhindert ist. Allein 
bey der sehr geringen Summe dessen, was wir 
von dem Grund der achromatischen Eigenschaft 
‚strahlenbrechender Materien wissen ‚. lälst sich 
hierüber nichts Gewisses bestimmen, Man hat, 
"durch eine von BuLer herrührende "Theorie 
verführt, die Zusammensetzung des Auges, vor- 
züglich der Crystalllinse, aus Substanzen von 
verschiedenem Breehungsvermögen für die. Ur- 
sache. der achromatischen Beschaffenheit dieses 
Organs gehalten. Spätere ‚Erfahrungen aber 
"haben bewiesen, dafs schon blos,eine bestimmte 
Mischung einer durchsichtigen Materie die Far- 
beuzerstreuung verhindern kann. Solange nicht 

EN PR | | aus- 


NN Zu den im ö5ten Bande der Biologie, S. 120, ge. 
sammelten Tällen dieser Art gehar auch noch ein 
Beyspiel, das Brıcos (Ophthalmogr. C.5. $ ı2. p, 
102,) von einem Manne erzählt, der Briefe in einer 
Dunkelheit las, worin Brıacs das Rapior‘ desselben 
kaum erkennen konnte. 
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ausgemacht ist, ob nicht die ‚durchsichligen 
Theile des Auges eine solche Mischung haben, 
können Untersuchungen über diesen Gegenstand“ 
zu keinen sichern Resultaten führen., 


4 


Einrichtungsvermögen des Auges nach den verschiedenen 
Entfernungen ‚der Gegenstände. 


Bey allen den bisher anfgezählten Hulfs- 
mitteln würde doch völlige Schärle des Selieng 
nur in der Entfernung des Gegenstandes mög- 
‚lich seyn, wo die von jedem Punkte desselben 
ins Auge fallenden Strahlen sich wieder zu 
Einem Punkte vereinigen, wenn eine solche ge- 
naue Vereinigung nothwendige Bedingung des 
deutlichen Sehens wäre, oder wenn es nicht 


Mittel gäbe, wodurch das Brechungsvermögen 
der durchsichtigen Theile des Auges nach den. 


Entfernungen R Gegenstände abgeändert würde. 
Wir kommen*hiermit auf,eine Materie, ‚die so 
reichhaltig. und zugleich so schwierig ist, dafs 
wir sie zu erschöpfen bey den Grenzen unsers 


Werks nicht versprechen dürfen, auf das 


Problem von den innern Veränderungen .des 


Auges beym Nahe- aa, Feriichen) Die 8.9 


anR dieser Aufgabe beruhet zum Theil auf 


"subjektiven Erfahrungen. Wir werden ‚deshalb. 
unsere Untersuchungen beym menschlichen 4 


‚anfangen müssen 
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Der eigentliche Sivn der Aufgabe ist: Wie 
es geschieht, dafs wir einen und denselben Ge- 
genstand in einer Entfernung, wobey die von 
jedem ‘einzelnen Punkt desselben auf die Horn- 
haut fallenden Strahlen nicht für parallel gelten 
können, doch bey bedeutenden Veränderungen 
‚dieser Entfernung mit gleicher Deutlichkeit er- 
blicken? \WVird der Gegenstand über das Maxi- 
mum dieser Entiernung vom Auge weggerückt, 
so werden alle Strahl en, die von jedem Punkt 
desselhen ausgehen; zwar nicht genau auf der 
Netzhaut, sondern vor derselben zusammentref- 
fen; aber die Zunahme des Abstands ihres Ver- 
einigangspunkts von der Retina ‘wird sehr ge- 
FuR seyu und mit zunehmender Entfernung. 
des. Gegeustandes immer geringer werden, weil- 
sich die Strahlen bey dieser Zunahme dem völ- 
tigen‘ Parallelismus immer mehr nähern, Wird 
hingegen da 1 Objekt von jenem ‚Maximum aus 
lem Auge zugerückt, so kommen die Strahlen 
hinter der Retina, zusammen, und bey. zuneh- 
mender Näherung des Gegenstandes entfernt sich 
ihr Vereimigungspunkt von der . Netzhaut in 
einer weit slärkern: Fwägression als im erstern 


Falle Bu 
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‚1) PORTERFIELD Tr. on ıhe Eye, VoLIL p.& 
li4 
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Aber was heifst völlige Deutlichkeit beym 
Sehen? Die unvöllständige Beantwortung dieser 
Frage ist eine Quelle vieler Irrthumer in. der 
Lehre vom Seh gewesen. Soviel lehrt die 


Erfahrung jedes Augenblicks, dafs wir zur Zeit | 


immer nur Rinen physischen Punkt völlig scharf 


begrenzt und in seiner lebhaftesten Farbe wahr- 
nehmen, und dals die Entfernung, worin wir 


ihn betrachten müssen, um ıhn in der schärf- 
sten Begrenzung und in der lebhaftesten Farbe 
zu erblicken, desto engere Schranken hat, je 
kleiner derselbe ist. Rücken wir ihn über diese 
Entfernung hinaus vom Auge weg, so erschei- 
nen sein Umrifs und seine Farbe immer nebli- 
ger; er fliefst, wenn er an mehrere gleichartige 
Punkte auf einerley Linie oder Ebene grenzt, 
erst mil den nächsten und dann mit den ent- 
derntern zusammen; “ weiterhin erscheint die 
ganze, von solchen Punkten bedeckte Linie oder 
Ebene als ein einziger Punkt, und endlich ver- 
‚ schwindet auch diese dem "Ange. Die  näm- 
Ei Abnahme der Schärfe des‘ Umrisses und 

er Lebhaftigkeit der Farbe tritt ein, wenn wir 
nk Punkt von der erwälinten Entfernung an 
dem Auge immer mehr nähern; nur ver- 
schwindet er hierbey, ‘ohne mit den benach- 
barten Punkten zu einem einzigen zusammen- 
zufliefsen, | 


it 


v" 


"4 | ' Diese 


24 


a  EE 499 


Diese Thatsachen sind ohne Annahme inne- 
rer Veränderungen des Auges blos aus der Vor- 


aussetzung erklärbar, gals es zu einer gewissen 


“ Breite des deutlichen Sehens nicht ‚des Zusam- 
mentrefiens aller Strahlen. von jedem mathemaü- 
schen Punkt eines Gegenslandes in einem sol- 
chen Punkt auf der Netzhaut bedarf, Eine 
Vereinigung dieser Art würde selbst bey, dem 
vollkommenusten Bau des Auges unmöglich seyn. 


Sie ist auch von Keinem derer, welche die 


Geseizb des Seliens zu bestimmen gesucht haben, 


angenommen worden; es. läfst sich in Gegen- 


iheil beweisen, dafs eine gewisse Breite des 


„Vereinigungspunkts der Deatlichkeit des Sehens 


keinen Eintrag thut u). Nun aber giebt es kein 
Mittel, ı zu bestimmen, ob die Veränderungen 
‚ dieser Breite innerhalb. der Grenzen des deut- 
lichen Sehens so- grofs sind,. dafs ‚das letztere 
aufgehoben seym würde, wenn nicht in der 
Organisation des Auges Veränderungen einträten, 
wodurch jene Veränderungen beschränkt wür- 
den. Es läfst sich daher blos aus den Bre- 
chungsgesttzen der Lichtstrahlen die Nothwen- 
digkeit solcher Veränderungen des Auges nicht 
beweisen, und es frägt sich nur, ob sonslige 
Gründe dafür sprechen, BEN 


EN | e Man \ 


13 Jurıw in Smirn’s Lehrbegrist der Optik. Uebers, 
von Käsrsen, :S.495 k 
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‚Man hat. gesagt: , Jeden überzeuge, das - 
schmerzhafte Gefühl, das mit der EN 
Besichtigung feiner Gegenstände verbunden ist, | 
von einer Anstrengung ‘des Auges, welche: der } 
von angestrengter: Muskelbewegung herrühren- 
den Empfindung ähnlich sey; hieraus lasse sich 
‚auf innere Veränderungen‘ des Auges beym 
‚Nahesehen schliefsen! Diese Thatsache, findet 
aber schon eine hinreiehende Erklärung in der _ 
Schwierigkeit, einen kleinen und naben Gegen- 
stand in "die Axen beyder Augen zu bringen 
und darin festzuhalten, uud in dem Andrange 
“des Bluts nach dem ‘Auge, einer Üongestion,  - 
‚die jedesmal "eintritt, so oft wir die Empfäng- 
lichkeit eines Sinnesnerven für einen gewissen 
Reitz willkührlich aha ihre 5 gewöhnliche Grenze 


erhöhen, | KR ' di 
"Wir sehen, sapt man weiler, einen Gegen- 
stand nur dann so deutlich, als es dessen Ent- 
fernung vorm Auge zuläfst, wenn wir ihn. Is... 
Auge fassen; jeder andere, der: hinter oder vor | 
ihm liegt, erscheint uns hierbey unvollkomnen 
begrenzt und 'neblig v). Dieses Faktum ist aber 
ebenfalls aus andern Gründen erklärbar, die | 
zum Theil schon. von Ds La HırE w) ange- 1 
führt, von den Vertheidigern der gegenseitigen ı 


. 
\ we y A 
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v PoRTERFIELD a.2. 0. "Voll. » 4080‘; 
Ai w) Journ, des Söavans, A,1685. Pı 40% 
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Meinung aber meist unbeachtet geblieben sind, 
“Nämlich: 


s 


ı) Wir nehmen immer nur den, gerade in 


der Augenaxe befindlichen Punkt deutlich wahr. 
Jeden andern, der vor oder hinter diesem ge- 
sehen wird, geht die Augenaxe vorbey; er 
würde sonst denselben bedecken, oder davon 
bedeckt werden, Ein solcher mufs also schon 
deswegen undeutlich erscheinen. 


2) Wir besitzen das Vermögen, die Empfäng- 
lichkeit der Retina für den Eindruck von Strah- 
len, die von einem gewissen Punkt Aupaman; 
‚willkührlich zu erhöhen, wobey sfe für die 
"Einwirkung auderer Strahlen unempfänglicher 
wird, Ein ähnliches Erhöhungsvermögen findet 
'auch bey allen übrigen Sinnesorgauen statt, 


N l .. . . .. 
Ohne dasselbe würden wir nicht können, was 


uns doch möglich ist, von Gegensländen,- die 


ı - l “ 
so entfernt sind, dafs dıe von ihnen kommen- 


den St#ahlen für parallel gelten könuen, und 


lab keine Aenderung in den brechenden Kin: 


ien und Flüssigkeiten des Auges ihrer Undeut- 


lichkeit abhelfen kann, uns durch schärferes 


Ansehen ein bestimmtes Bild zu verschaffen, 


5) Die Pupille verengert sich bey der Be- 
trachlung naher, und erweitert sich beym Sehen 
ferner. Gegenstände, Sie hat innerhalb der 
RE Gren- 
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Grenzen des. nicht parallelen Auffallens der“ 


Strahlen auf das Auge für jede bestimmte Ent- 
feruung eines Objekts 'einen bestimimlen Durch- 
messer. Bey einem Abstand des N In 
von einigen Ellen ‘hört ihre Erweiterung, und 


‚bey einer zu grofsen Nähe desselben ihre Zu- 


sammenziehung auf, Im letztern Fall '.entsteht _ 


selbst wieder Erweiterung x). OÖLBERS fand 
zwar diese Veräuderungen geringer, als seiner 
Meinung nach der Fall seyn müfste, um mit 
De za Hırs y), Le Ror z) und HALLER .a) 


blos in ihnen” das Mittel suchen zu dürfen, 


wodurch die Deutlichkeit des Sehens in ver- 
schiedenen Entfernungen erreicht wird *), Allein 
‘sie würden-nur dann hierza nicht hinreichen, 
weun das Auge ganz die Einrichtung der Ca- 


mera » 


u 


x) HomnerS Philos. Transact. Y.ı1794. p. 196. 


y) A.2O0. %* 
z) Mm. de 1’ Acad, des sc. da Paris, “A 1.1755. P-594- der 


Ausg. in 4to, # AR 
a) Elem. Phys. T. v. L.XVI S.1V. $. 27. p EueR met 


*) Nach den Messungen, die OLzers (De Br mu- 


 tationibus internis, p.ır sq.) an seinem eigenen Auge . 


anstellte, erweiterte sich bey ihm. der Durchmesser 
der Pupille in dem Verhältnifs von 100: 136, wenn 
die Eutfernung des Objekts sich von 4 bis 28. Pariser 


Zoll veränderie, ; nu 


. 
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mera obscura hätte, Zwischen jenem und dieser 
sind aber die wichtigen Unterschiede, dafs die 
‚Lichtstrahlen auf die Linse der Camera obscura 
unmittelbar aus der Luft und ungebrochen, „auf 
die des Auges hingegen aus der wäfsrigen Flus- | 
sigkeit und erst nach vorhergegangener Bre- 
chung auffallen; dafs eine Ebeue die Bilder der 
Camera obscura, eine hohle; kugelförmige Fh- 
che die des Auges auffängt, und dafs in ‘dem 
letziern vor der Linse nicht nur die bewegliche 
Pupille liegt, sondern dafs es hier aueh die 
Ciliarfortsätze giebt, deren Enden vielleicht sich 
gemeinschafllich mit; der Iris ausdehnen uud 
zusammenziehen. Die Folgen dieser Verschie- 
denheiten lassen sich schwerlich durch Rech- 
nung bestimmen, Die Veränderungen des Ge- 
sichis bey der widernatürlichen Erweiterung der 
Pupille, sowohl der krankhäftien, als der kunst- 
lichen, die von der Anwendung des Hyoscya- 
mus,:der Belladonna u. s, w., entsteht, beweisen 
aber, dafs-der Iris eine wichtige Funktion beym 
Nahe - und Fernsehen zukommen muls, Es 
Jauert hierbey das Vermögen des Fernsehens 
fort, während das Vermögen, naht Gegenstände | 
-” deutlich, zu erkennen, aufgehoben ist b), und 


; | | die 
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b) Weuıs, Philos, Transact. Y. 1811. pP. 578. Ken. 
' zısog, Annals of Philosophy. Y. ıgı7, Decbr, pP 
e er 452. ; PR N ar 
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die ‚Gegenstände rsnhelaeg dabey kleiner, als 
im gesunden Zugtandei % 


r Die Ausdehnung und V‘ erengerung der Pu- 


pille wird noch unterstülzt durch eine gleich- 

mäfsige, automalische FusammenziEhung und 
Erweiterung der Augenlieder, und diese "Bewe- 
gungen in Verbindung mit dem erwähnten Ver- 
‚mögen, die Empfänglichkeit der Netzhaut für 
“einen bestimmten Gesichtseindruck zu erhöhen, 
scheinen mir- zur Erklärung der: 1.Ppbisen That- 


sache hinreichend, 


Als ein dritter Grund‘ für die "Annahme 
innerer Veränderungen des Auges beym Nahe- 
und Fernsehen ist der Umstand geltend ge- 
macht, dafs uns, nach anhaltender und ange- 
strengter Betrachtung eines Gegenstandes in einer 
bestimmten Entfernung, Objekte in andern Ent- 
fernungen anfangs undeutlich erscheinen, und 


dafs eine Erhohlung und Accommodation des 


. Auges nöthig ist, um uns dieselben ' deutlich. 
darzustellen d). Diese Thatsache bedarf aber 
keiner andern Ableitungsgründe als der Erfah- 
Bu Tungs- 


1) Ge 


€) Orısasıı Synopsis L.VIIT. 0.44. Atıır Tetrab. IT: 
Serm.2. 0.52. Pauır Accınerae de re med, L. III, 
0,22. Demovss in den Medic, Vers. u, Bomerk, einer . 
‚  . Gesellsch. in Edinburgh. B,6., 205%. ER 


d) CArrtesı1 Diopir, C.5. 9.5 
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Tungssälze, dafs "mit angesirengtem 'Nahesehen x 
immer eine starke Congestion der 'Siite zum 
Auge, besonders zur lris, verbunden ist, wo- 
“durch die: zum deutlichen 'Sehen nölhige Ver- 

SER der Pupille 'erschweirt. wird, und dafs 
nach ‘jeder erhöhten Thätligkeit eines 'Theils,: 
der dem 'sensitiven Leben. dient, erst ein Zu- 
stand der Abspannung und Errhoblung eiutreten 
mufs,. bevor dieser "Theil wieder zu einer an-' 
dern Thätigkeit fähig ist, 


PORTERFIELD e) gab einen Beweis für die 
Modifikation der innern Theile des Auges nach 
der Verschiedenheit der Entfernung des Objekts, 
der den Schein ‚geometrischer Strenge zu haben | 
scheint und gegen den auch nichts einzuwenden. 
seyn würde, wenn die Erfahrungen , worauf 
derselbe beruht, richtig wären. Er behauptet, 
dafs, wenn man mit dem einen Auge durch 


zwey Oeffnungen eines Karlenblatts, die in ge- 
Wie Ä i 


ringerer Weite, als der ‚kleinste Durchmesser 


der Pupille ausmacht, von einander entfernt 
sind, einen Gegenstand doppelt sieht, während 
das Auge einer andern "Entfernung als dem 
Abstande dieses Objekts angepafst ist, und die 
eine Oelluung verschlossen wird, das Bild auf 
der Seite dieser Oeffnung verschwindet, falls der 
Abstand des Gegenstandes. mehr beträgt, als 
\ die 


e) A. a. O, Vol.T, pı410, 


As 
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die Entfernung, worauf das Auge eingerichtet 
ist, auf der entgegengeselzien Seite, falls jener 
Abstand innerhalb, dieser  Enifernung ‚liegt 
PORTERFIELD hat diese Erfahrung durch geo- 
metrische Constr uktionen erläutert, die allerdings 
zeigen, dals in 'beyden Fällen zwey Bilder ‚ces 
Gegenstandes entstehen müssen, wovon sich das 
einfache Bild im eısterh Falle hinter, im letz- 
tern‘ vor der Netzhaut belindet, "Nach meinen 
Versuchen ist indefs die Erfahrung. selber kei- 
neswegs so ‚zuverläfsig, wie sie PORTERFIELD 
angiebt. Nur ein Gegenstand, der nicht breiter 
ist, als der Zwischenraum . der beyden Oefl- 
nungen, wodurch man ihn betrachtet, erscheint 
doppelt, und diese Erscheinung tritt nur dann 
ein, wenn man ihu gegen eine helle Fläche, 
oder bey einer gewissen Erleuchtung so bält, 
dafs er mit jenem Zwischenraum in der Axe 
des Auges liegt, und dafs er über die Grenze, 


wo. die äufsersten, von ihm kommenden Strah- 


len sich auf der Netzhaut vereinigen, dem Auge 


‚genähert, oder von demselben weggerückt wird, 


Auf dieser Grenze erblickt man nur ein ein- 
faches Bild. Je näher er ‘von. derselben .dem 
Auge kömmt, desto weiter entfernen sich die 
beyden Bilder von einander. Sehr, nahe dem- 
selben verschwinden sie. Ueber die Grenze 
hinaus bleibt für mein Auge in jeder Entfernung 
ein einfaches Bild, weun der, Gegenstand nicht 


. WW 


Ba a , | so7 


leuchtend ist. Ein leuchtender Punkt erscheint 
mir wieder doppelt. ' Bey einer convexern 
‚Hornhaut und, eiuer weitern Pupille, als die 
 meinigen sind, tritt auch bey einem dunkeln 
Gegenstand. unter diesen Umständen Verdonpe- : 
lung ein f). Das eine Bild ist immer deutlicher 
als das andere, wenn die eine Oefinung näher 
der Augenaxe als die andere liegt. Jenes wird 
durch die Strahlen, welche durch die erstere 
Oeffnung gelien, das andere _ durch die, welche 
durch die zweyte Oeffnung in schiefer Richtung 
auf das Auge fallen, hervorgebracht. Beym 
Verschliefsen der einen Oeffnung scheint mir 
immer Jas nämliche Bild zu verschwinden, ich 
mag vor dem Versuch einen nähern oder fer- 
nern Punkt fixiren, wenn die Stellung des Aug- 
apiels, der Oefinungen und des Gegenstandes 
unverändert bleibt und das Licht einerley Fall. 


auf deu Gegenstand, die Oeiluungen und das’ 
Auge behält. Es ist aber unmöglich , beym 
Verschliefsen der einen Oeffuung den Augapfel 
ganz uuverrückt zu hälten. Von der’ Bewegung 
desselben entstehen Anomalien in dem Erfolg 2 
dieses Versuchs, wodurch PORTERFIELD’S Er- 
i fahrungen ganz unzuverläfsig gemacht werden. 


N ‚Wenn 


. 


f} M. N De ra Morre’s Herbhäheiiheen in den 
Versuchen u, Abhandl. der naturf, Gesellsch, in Dan-- 
zig. Th,2. S. 209. 
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Wenn übrigens PORTERFIELD zum Gelingen des 
' Versuchs etwa verlangt hat, man solle während 
demselben das Auge auf die Bilder und zu- 
gleich auf einen nähern oder entferntern Gegen- 
stand richten, welches sich aus seinen Worten 
nicht deutlich ergiebt,. so ist es eine noch 
srölsere Unmöglichkeit, dieser Forderung Ge- 


nuge zu‘ leisten, als den Augapfel immer un- 


beweglich za halten, da allein schon das un- . 
verwandte: Betrachten der Bilder alle "Thätigkeit x 


des Auges in Anspruch nimmt... - 


| PORTERFIELD g) berufi sion zur Begrün- 
. dung ‘seiner Meinung noch auf einen zweyten 
"Versuch. Wenn man, sagt. er, einen Gegen- 


stand mit beydeun Augen doppelt sieht, weil 


dessen Entfernung kleiner oder, sıölser ist, als 
die eines ander n Gegenstandes, auf welchen die 
Augen gerichtet sind, so verschwindet nach 
Verschliefsung des einen Auges das eine Bild 


im ersten Falle’ auf der entgegengeselzien, im. 
zweyten auf der sleichnawigen Seite des 'offe- 


nen Auges, In ’'dieser Erfahrung ist aber gar 
nichts’ entlialtien, was für innere Veränderungen 


des Auges heym Nahe- und Fernsehen spricht, 
Es läfst sich weiter nichts damit ‚beweisen, als - 
was sich von selber versteht, dafs beym Sehen 


auf 


e)A..0O. pi = a 
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‘auf nahe und ferne Gegenstände die Richtung 
der Axeu beyder Augen sich verändert, 


> 


Einen andern _Beweis -für die Einrichtung 
des innern Auges nach dem Abstande des Ge- 
genstandes hat ınan von dem Beyspiel der 
Thiere hergenommen, die sowohl in der Luft’ 
als im Wasser leben, Man hat vorausgeselzt, 
das Auge derselben sey zum Sehen in beyden. 
Elementen gebauet, und es müsse beym Ueber- 
gang aus dem einen in das andere eine innere 
Veränderung in demselben eintreten. Was man 
aber hierbey annahm, ist von-Niemandem be= 
wiesen. Es ist im Gegentheile wahrscheinlich, 
dafs die Thiere, deren Augen -für das Schen 
unter dem Wasser gemacht sind, nur ein 
stampfes Gesicht in der Luft, und die Land- 
ihiere kein scharfes Gesicht unter dem Wasser 
haben, Man weils z. B. aus P£&rox’s h) Fr- 
 zählung, dafs die Phoca proboscidea PER. aufser- 
halb dem Wasser die Gegenstände nur ganz in 
der Nähe unterscheiden kann. Zum Schnabel 
der. Wasservögel, die untertauchend sich ihre 
‚Nahrung hoblen, würden nicht so grofse Zweige 
des fünften Nervenpaars gehen, wie wirklich 
der Fall i ist, wenn diese 'Thiere unter - dem 
"Wasser ch ein scharfes Gesicht geleitet wür- 


den. 


v6) Entdeckungsreise nach den Sadlandein. B.2. 5,59 
: ee Kkz a‘ 
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den.. Wäre aber auch die obige Voraussetzung 
richtig, so würde damit doch nichts "für die 
Annahme bewiesen seyn, dafs die 'Tbiere, die 
nur ein einziges Element bewohnen, besonders 
der Mensch, ihre Sehkraft nach den Entfer- 


nungen ver ändern können. 
\ 


Man kann sich endlich, um diese Annahme 
zu ‚rechtfertigen, noch auf die Analogie der, 
übrigen’ Sinneswerkzeuge, ‘besonders derer des‘ 
Gehörs, berufen, in welchen. „Veränderungen. 
vorgehen, die dem ‚Grade des äußern Eindrucks 
entsprechen. Aber ähnliche Veränderungen im, 
Auge sind das ' Oeffnen und Schliefsen der 
Augenlieder, die Richtung der Augenaxe nach 
dem Gegenslande, die, Erweiterung und Ver- 
engerung der Pupille nach dem Grade des 
Lichts und der Eutfernung des Objekts. Dafs 
sich im Auge noch etwas Weiteres beym Nahe- 
und Ferusehen ereigne, last sich aus jener 


Analogie nicht schliefsen. 


Wir sehen uns also genöthig!,„ der Meinung. 
beyzutreten, wozu sıch schon: P. De LA HıRE i) 
bekannte, dafs sich, wenigstens beym Menschen, 


. keine „innere Veränderungen des Auges, die 


‚ausgenommen, welche die’ Fupille erleidet, als 


| noth- 


» ö ar . j 
Sr a N r 
4 


3} A. a, O. p.345: 308 und in dessen Diss, 'sur u. 


tin 
differens accidens/de la vue, Paris. 1694. 


/ 
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‘ 
nolhwendi g beweisen lassen, Mit den bisherigen. 
Gründen ist indefs, nicht dargethau, dafs solche 
Veränderungen nicht statt finden, Dre na Hıre 
gründete seine'Meinung vorzüglich auf die, ‚schon 
in ScHEINER’s Werke über das Auge k) ent- 
haltene Erfahrung von der Vereinigung ‚des 
doppelten, durch zwey kleine, einander nahe 
Oeffnungen sich zeigenden Bildes zu einem ein- 
zigen bey einer bestimmten Entfersimg des 
Gegenstandes. Er nahm diese Entfernung für 
den Punkt des deutlichen Sehens an, und meinte, 
dafs, wenn der letztere veränderlich wäre, der 
‘ Vereinigungspunkt der beyıen Bilder sich’ eben- 
falls veräudern müfste, welches nach seinen 
Versuchen nicht der Fall sey. PErRAULT I) 
erinnerle dagegen, und PORTERFIED m) führte 
diesen „Gegengiund weiter aus, dafs die Ein- 
sichtung des Auges nach der Verschiedenheit 
der Entfernungen beym Sehen durch eine enge 
Oeffnung wegfalle. Mir scheint diese Einwen- 
dung ungegründet. Mana sieht durch eine enge 
Oelfnung, die Gegenstände bey verschiedenen 
Entfernungen in dem nämlichen Verhältniß der‘ 
Deutlichkeit, wie ‚mit; dem blofsen Auge, nur 
DR mit 


) Oculus, hoe est FRE PERRENE.R opticam. "Oeniponti, | 
161g ; 
1) 4.20. p. 580, eo 


m) A, 2,0, Vol.I, p.395. 
A | Kk5 


ste 


mit mehr Anstrengung. Ds La Hırr’s Beweis 
ist aber von einer andern Seite nicht haltbar. 
Der erwähnte Vereinigungspunkt hat nach mei- 


— 


ER. 


nen Versuchen keiten so ‚bestimmten Abstand 
: a 


vom "Auge, wie er haben müfste, wenn DE LA 


Hıre's. Folgerung gültig 
Entfernung verändert sich nach der verschiede- 


seyn 


sollte. 


Seine » 


‚nen Erleuchtung des Objekts und des Auges. 


Sie ist bestimmter bey. leuchtenden, als bey 
dunkeln Gegenständen. Diese Verschiedenheiten 
können. von der verschiedenen Erweiterung der' 
Pupille herrühren. Si: | 


Veränderungen 


der .strahlenbr echenden Kı älte ; 


des Auges ihren Grund haben. 


"Es giebt nur zwey Were, "worauf es ; mög- 


> 


- 


Sie können aber auch- in 


= 


“lich ist, über unsere Streitfrage ‘etwas Gewisses \ 


auszumachen: man muls entweder Veränderun- 
gen der gedachten Art in der Erfahrung nach- 
‚, weisen, oder Umstände angeben, die nicht statt 
finden ‚könnten, 
Auges sich beym Nahe- und Fernsehen veräu- 


derte., Jenen \Veg schlugen OLBERS n), ‚Ho- 


wenn nicht 


ein Theil des 


ME o) und Ti. Young p) ein. 
merkt‘ blos im Allgemeinen, dafs er keine Ver- 
änder ungen der Hornhaut an lebenden Menschen 


wu 


EN a. .D. 2.59. $. 54. 


0) Philos. Transacı, Y. 1705. P- ls 4 1196. 9 p- 3 


p) Ebendas, Y.ıgo1. p. 23. 
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habe wahrnehmen können. Hone beobachtete, 

| unterstützt von ENGLEFIELD und RAuspEn, in 
einer ersten Reihe von Versuchen die Hornlraut 
‘eines Menschen, den er bald auf nähere, bald 
auf entferntere Gegenstände sehen ließs, durch. 
ein Vergröfserungsglas, das mit einem”Mikre- 
meter versehen war q). Eine zweyle Reihe 
von Versuchen stellte er auf die Art an, 
dafs er die Veränderungen eines von der 
Wornliaut zurückgeworfenen Bildes beym Nahe- 
und Fernsehen durch das Mikromeier eines 
Mikroskops zu messen suchte r) Er überzeugte 
sich auf beyderley Art von /eimer Zu- und 
Abnahme der Krümmung der ‘Hornhaut beym 
Richten des Auges auf nähere und Ternere 
Objekte. ‘Er versichert, dafs, als ExcL£rIeLn 
sich zum Gegeustande der Untersuchung ‚machte, 
und dieser vorsätzlich die Richtung; seines Auges 
nach verschiedenen Objekten sehnell und un- 
‚regelmäfsig veränderte, ohne dera Beobachter, 
Ransnen, ‚ein Zeichen davon zu geben, der 
letztere ihm doch jede Veränderun;, die er mit 
dein Auge vorgenommen halle, aufs bestiimm- 
teste anzeigen konnte, | ns x 


Ich zweifele, dafs jeder ‚diese Erfahrungen 
so überzehigend finden wird, als sie für Home 
Zus - RR SCHNEE 

g)A. a 0. Y. 1795. p. 12. TR 
»)A.2.0Y. 1796, pı2. iM 
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selber waren. Sie würden es seyn, wenn sich 


dabey das beweglichste aller Organe hätte un- 


beweglich machen lassen, Home schätzt bey 
\ ‘ 


einem seiner Versuche den Raum, durch wel- 
chen sich die Cornea bewegte, wenn das Auge 


von einem entfernten Gegenstand auf einen 


nähern gerichtet wurde, auf „Is eines Engli- 
schen Zolls. Was berechtigte den Beobachter, 
diesen geringen Bruch nicht vielmehr von der 


Veränderung in der Richtung der Augenaxe, 
die bey dem Hinblicken von dem einen Gegen- 


stand auf den andern unvermeidlich 'war,: und 


wobey bald ein höherer, bald. ein niedrigerer 


Punkt der Hornhaut in die Theilungslinien des 


Mikrometers treten mufsle, als von einer ver- 


änderten Krümmung der Cornea abzuleiten? 
Konnte nicht sehon die mit jeder Bewegung 
der Augenmuskeln verbundene Bewegung. des 
Kopfs die Ursache der Differenz seyn? Gesteht 
doch Homs selber, er uud RANSDEN ‚hätten. 


‚bey einem der: Versuche, wobey er sein eigenes 


Auge von demi letztern beobachten liefs, anfangs 


die Ursache der Veränderung am Mikrometer 


in der Bewegung des Kopfs nach vorne gesucht, 
weil sie eine ähnliche Veränderung durch eben 


diese Bewegung. eines Spiegels, worin ein Bild 


P, 


mit dem Vergröfserungsglase ‚am Mikrometer - 


betrachtet wurde, hervorbringen konnten. Er 


setzt zwar hinzu, dafs in diesem Falle die ' 
i 


Bewe- 


— kt 
Bewegungen häufiger, und eher bey ermületem 
Auge und Kopfe, als im Anfange des Versnchs 
‚hätten erfolgen müssen. Aber dieser Grund ist 
nicht von Gewicht, Die Bewegungen «les 
Kopfs traten nicht-häufiger ein, weil Homn oder 
FENnGtE£FIELD die Richtung des Auges nicht häu- 


figer veränderte, und sie wurden nicht so sehr 


vermehrt: durch die Ermüdung des Kopfs und“ 


Auges, als durch die Spann und gerwim- 


gene Lage, worin sich jener bey dem Versuche 
befand. 


} 


Homzschen Versuche, indem. er sie noch auf 
verschiedene Weise abänderte s) Bey seinen 
Beobachtungen erlitt die Hornhaut keine be- 
‚merkbare Zu- oder Abnahme ihrer Krümmung. 
Ob dieses Resultat mehr Zutrauen verdient als 
das, welches Hone erhielt, können wir dahin 


gestellt seyn _ lassen. - Dafs aber | eine an= 


dere Erfahrung, die Young gegen Hour an- 
führt, auf Zuverläfßsigkeit" Auspruch‘ machen 
kann, mufs ich sehr bezweifeln. Er füllte eine 
kurze Röhre, die an dem einen Ende durch 
ein ‚doppeltes Convexglas verschlossen war, zum 
Theil mit Wasser an, zwängte in das’andere 
Ende die Hornhaut: eines seiner, Augen und 

MR Ban | 5 22, ‚beob- 

s)A.2.0,. 25 EL | \ 
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>. Youne wiederhohlte die letztere Reihe der‘ 


« 


Ey 


% 


4Dd)A2.0. p5$ \ 
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beobachtete - dann durch die ‚Röhre nahe und 


ferne Gegenstäude.. So will. er gefunden: haben, 


dafs der Grad des Nahe- und Fernsehens un- _ 
verändert bleibt, man mag durch ‚Wasser oder - 
durch die Luft sehen, und dafs also die Cornea 


auf das: Nahe- nmud Fernsehen keinen Einfufs 


hats Ich „gestehe, nicht ‚zu begreifen, wie 


Young es angefangen hat, den Ausflußs des 
Wassers aus der Röhre beym Be 
des Augapfels. und beym Richten des Auge 


nach einem Gegenstande zu verhindern, dd: 
noch weniger will es mir einleuchten, wie man 


glauben kann, das Auge lasse sich so gewalt- 
same Versuche ohne Stöhrung seiner Verrich- 
tungen gefallen, RER 
Auf eine Koch härtere Probe stelkte Youno 
sein Augey um ausindig zu machen, ob die 
Augenaxe bey veränderter Entfernung der Ge- 
genstände des Sehens verlängert oder verkürzt 


werde t).: Er prefste, während das Auge so 


weit wie möglich ‚nach innen , gedreht war, 
einen eisernen Ring an die äufsere: und einen 
andern an die innere Seite des Augapfels, und. 
richtete seine Aufmerksamkeit auf'den Kreis, 


der sich unter diesen Umständen am -innern . 
Augenwinkel zeigt, um zu bestimmen, ob. sich 


dessen Ausdehnung beym Richten des Auges 


\ 


. 
* 


j 
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auf Gegenstände von verschiedener Entfernung 
ändere. Die Gestalt blieb unverändert, unld 


Young ist nun überzeugt, dafs die Länge der 


Augenaxe unwandelbar sey. Ich halte es für 
“überflüssig, sowohl über den Versuch, als über 
die Folgerung etwas zu sagen. Nur die aller- 


‚meine Bemerkung möge hier eine Stelle finden, 


dafs mir jeder Versuch ohne beweisende Kraft 
scheint, wobey man einen Gegenstand fest ins 


Auge, falst und‘ zu gleicher Zeit‘ ein anderes 


‚Objekt dem nämlichen‘ Auge gegenwärlig zu er- 
halten sucht, 


Sn 


Statt mit Home’ Veränderungen des Radius 
der Hornhaut und der Augenaxe anzunehmen, 
hälı Young Verlingerungen und Verkürzungen 
der Axe des ‚Crystallkörpers fur das Mittel, 
wodurch die vorausgesetzteu Accommodationen 
des Auges bewirkt werden.y Er glaubt, seine 
Meinung werde durch die a die 
man an dem in einem Hohlspiegel sich darstel- 
lenden Bilde eines Lichts durch mehrere, ein- 
auder nahe Löcher eines Kartenblatts in ver- 
schiedenen, doch nahen Entfernungen erblickt, 
fast mit malhematischer Strenge bewiesen u), 


‘ Zu ‚einer unständlichen Darstellung. und Prüfung 


seines Beweises ist Ehren nicht. der Raum. Es 


wird Anzeichend seyn; dagegen zu bemerken, 
a er, N; dafs 


a) A. 0; Ru. “ 
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dals von YoUuNnG weder A; die sehr beträchl- 
liche Ve vänderung der Pupille, die nicht fehlen 
kann, ‚wenn man das Auge dem von einem 
Hohlspiegel zurückgeworfenen Lichte in, der 
Nähe aussetzt, noch auf die Beugung, welche 
die Lichtstrahlen am Rande der Pupille erleiden 


müssen, noch auf den Eiufluß, den bey einem 


sole ‚hen Versuch die an der vordern Seitenfläche 
der Pupille ‘in. der wälsrigen Flüssigkeit frey 
schwimmenden Enden der Ciliarfortsätze auf 
die Lichtstrahlen haben können, Rücksicht ge- 


nommen ist. 


Eine Erwähnung verdient übrigens noch, 
dafs von beyden Vertheidigern entgegengeselzter 


Meinungen Jeder 'Thatsachen einer und dersel- 


ben Art zum Beweise seiner Meinung angeführt 


hat. Hone v) schlofs aus Versuchen mit zwey 
Personen, denen ar dem einen Auge der graue 
Staar operirt war, dafs auch nach Wegnahme 
‚der Crystalilinse das ‘Auge noch in einem ge- 
‚wissen, doch geringern Grade als im gesunden 
Zustande, das Vermögen besitze, die. Gegen- 
stände in verschiedenen Entfernungen deutlich 
zu sehen. Young w) machte ähnliche Versuche 
mit einem Manne von 65 Jahren, dem ebenfalls 


an ’dem einen aauer der Siaar einige Jahre 
En, | a.) ; 


v) A. a. O. Y. 1795. P-5 %Y 1802. 2 l, i t 
w) A. LP OÖ, pP 66. i R a PL 1Y - I 
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vorher operirt war, und folgerte daraus gerade 
das Gegentheil. Home’s Schlufs ist dem ge- 
ınäfs, was man für wahrscheinlich halten mufs, 
wenn man auch kein Accommodationsvermögen 


der durchsichtigen Theile des Auges nach den 


Entfernungen annimmt, und mit manchen Er- 


fahrungen älterer Augenärzte übereinstunmend x). 
Young’s Erfahrungen enthalten, näher betrach- 
tet, eben so viel, was dem Kesultat der Ver- 
suche Home’s gemäfs ist, als was diesen wider- 
spricht, und es gilt aufserdem gegen sie, was 
WEer’s y) erinnert hat, dafs bey den meisten 
Menschen das Vermögen des‘. deutlichen Sehens 
in verschiedenen Entfernungen mit deu Jahren 
immer eingeschränkter wird, und dafs der 
Maun, woran Young’s Erfahrungen gemacht 


"wurden, vielleicht auch, wenn er nicht den 
. Staar bekommen hätte, nicht viel anders als 


nach der Auszieluung der Linse gesehen haben 


4 


% 


wur de; N 


RER 
Es sind also auf dem Wege der Beobach- 
tung des lebenden. menschlichen, Auges keine 


Gründe zur Entscheidung unserer Streilirage zu 


finden, Der zweyte \Veg, der uns noch ofen 


steht, ist die Untersuchung der Üheile des 
Auges in Beziehung auf ein, möglicher Weise 

q durch 
x) Harter,El. Phys, T.V. L.XVI. 8.4. 9.25. p514 
y) Philosoph. Transacı, Y. ıgı1, p.381. 
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JR sie vermilteltes Accommodaliousvermögen. 
desselben. Wir köunen hierbey als ausgemacht: 
vorausselzen, 

k . ) / . 
Menschen „nd keiner von denen, welchen die 


übrigen Thiere mit ihm. gemein haben, als eige- 


nes für das letztere bestimmt sich aufweisen 


läfst.- Von jerlem dieser Theile wissen wir mit 


Gewifsheit, dafs er auf andere Weise beym . 
Seheu wirksam ist. Wir würden also einen 


oder mehrere derselben nur dann als ıhätig bey 
der Accommodation des Auges annehmen 'dür- 


fen, wenn diese als nothweudig dargethan wäre, 
Wie viel hieran aber noch fehlt, ergiebt sich, 


aus den obigen Bemerkungen, ‚Es ist mithin 
auf diesem Felde nichts für uns zu 
; $ 


» 


auch. 
erudien, A R r 


Wer 'indefs jene Nothwendigkeit auch -als 
bewiesen gelten läfst, wird doch nach unbefan-* 


gener Prüfung gestehen müssen, dafs keines 
der Mittel, welches man für wirkend bey der 
Accomniodalion des Auges gehaiten hat, dem 
Zwecke entsprechend ist. Als solche hat man 
Zusammenziehungen der Ciliarfortsätze oder der 
Ciliarkrone, wodurch die Gestalt oder die Lage. 
der Linse verändert würde, Ausdehnungen des. 
Peritschen Canals, welche eben dies bewirken 


sollten, Contraktionen eines angeblichen ring- 


förmigen Muskels der 'Traubenhaut, der die 
Horn- 


# 


dafs kein Theil am Auge des. 


” 
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Hornhaut convexer machte, Gestaltsveränderun-. 


gen‘ der Linse vermöge einer innern .-Muskel- 


kraft derselben, Verlängerungen older Verkür- 


zungen der Axe des ganzen Auges oder. des 


Kırummungshalbmessers. der Flornhaut durch Zu- 
sammenziehungen der Augennuskeln, eine Zu- 


„nalıme der Dichligkeit des Crystallkörpers nach 
‚dem Hintergrunde des Auges hin, und Dichtig- 


keitsveränderungen der strahlenbrechenden Theile 
des Auges angenommen, 


In den Ciliarfortsätzen, der Ciliavkrone, 


dem Prrirschen Canal.und einem Schließmus- 


kel der Traubenhaut suchten Vicle das Mittel, 
wodurch sich das Auge naclı den Eutfernungen 
einrichlet, schon von KEpLer’s' Zeit an bis Zur 
. Herausgabe der HaLLERschen Physiologie. Man 
- findet diese Hypothesen in dem letztern Werke z) 


und in OLBER’S Abhandlung De oeuli mulatio- 


nibus inlernis a) umständlich dargestellt und 
geprüft. \Ver die Zartheit, die. Schwäche aller 
jener Theile in der Natur näher kennen gelernt‘ 
hat, und den Widerstand erwägt, den sie zu 


“überwinden haben würden, :wenn sie entweder 


die Linse aus ihrer Stelle rücken und gegen 
die gläserne oder wälsrige Feuchtigkeit pressen 
müfsten, ‚oder weun die Substanz der Linse 


scl- 


2) T.V. L.XVE 5.4 5.20, Br 
a P- 14 »4. - 
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selber. durch: 'sie zusammengedrückt werden 
sollte, wird sie schon aus diesem Grunde allein 
höchst unwahrscheinlich finden. . Die Anhänger 
dieser Meinungen, KrPLEer, SCHEINER, STURT, 
DescARTEs, HARTSOKKER, MUSSCHENBROECK, 
S’GRAVENSANDE, PORTERFIELD, JURIN, waren 
auch Mathematiker oder Physiker, die den Bau 
des Auges mehr aus Beschreibungen, als faus 
der Natur! kaunten. Auf ihrer. Seile standen | 
freylich auch PERRAULT, CAuPer und ZINN. 
Aber PERRAULT, soviel er zergliedert hat, 
scheint sich doch nach dem feinern Bau des 
Auges wenig umgesehen zu haben. CAMPER 
trug seine Jiypolhese von der Wirkung ‚der 
Ciliarkrone und des Perıtschen :Canals in einer, 
zwar schätzbaren, doch jugendlichen Schrift b)' 
vor, wobey er, selber gesteht, dafs sie, ihm 
nicht at scheine C) Zinn wieder- 
hohlte die seinige nicht in seinem spätern, 
vollendeten Werke über das Auge, uachdem er 
sie in einem frühern Programm De ligamentis‘ 
ciliaribus geäufßsert hatte. Wenn noch einige 
neuere Physiologen auf ähnliche Meinungen zu-. 

| rück- 


% \ “ - D \ 
. ‘ 
N 


b) In seiner reukurhldienkiien De quibusdam ven, 
ı Portibus, Lugd. Bat. 1746. 


S 


c) Ebendas. Quaest. IV. $.5. Harzer collect, disputat. 
anat. select. Vol, IV. p- 301. / „au JeaaalEuiee 
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‘rückgekommen sind d), so überzeugt man sich 


beym Lesen ihrer Schriften bald, dafs sie Er- 
klärungen zu geben gewagt haben, die von ih- 


nen selber bey hinreichender Kenntnifs der Ar- 


beiten ihrer Vorgänger sehr unzureichend wür- 


den befunden seyn, 


Dafs die Crystalllinse durch eine, ihr selber 


eigene Muskelkraft in ihrer Gestalt verändert 


werde, ist ein Gedanke, dem vorzüglich Prm=. 


BERTON im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
nachhing, seit durch LEEUWENHOECcK die Zu- 
sammenselzung der Linse aus fasrigen Blättern 


entdeckt war. In neuern Zeiten wurde diese 
' Idee durch J. Hunter e) und Tu, Young f) 


_ vertheidigt, “Gründe hat man keine weitere für 


sie angegeben, als jene fasrige Struktur und die 


Analogie mehrerer Theile bey den Würmern, 


Mollusken und Zoophyten,. die sich kräftig zu- 


sammenziehen, obgleich sie ebenfalls, wie die 


Orystalllinse , farbenlos und. durchsichtig sind, 


Allein einen ähnlichen innern Bau wie dieser 
Theil hat auch jeder Knorpel, und die Muskeln 


‚VI. Bd. ! 5 


‚wirken ganz anders, als die Linse bey der Vor- 


aus“ 


‘- d) Home, Philos. Trans, Y. 1796. p.&: GRÄFE in Reır's 


u. AUTENRIETH’s Archiv f. d. PRyDL B.g. 5.230, 
e) Philos. Transact. Y, 1794. p» 21. 
f) Ebendas, Y,1795. p.ı6g. Y. 1801. p. 71: 
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ausselzung, dafs sie ein Zusammenziehungsver- 
mögen besilze, wirken müfste, Die Contrak- 
tionen der Muskeln sind beständig mit Palpita- 
tionen ihrer ‚Fasern verbunden g g); dieses Er- 
zittern nimmt um. so mehr zu, je länger jene 
in eincrley Spannung bleiben, und in "den 
durchsichtigen 0 der erwähnten 
'I'hiere ist dasselbe noch weit bemerkbarer als 
in den Muskeln der Wirbelthiere. ‚Die Linse: 
gehorcht dabey nicht mechanischen Reilzen,” 

. wicht dem Einflufs der Blektricität, kurz keiner 
der Binwirkungen , von denen jeder Muskel er-' 
regt wird. Nur Säuren, WVeingeist. und Naph- 

ten, die auch den leblosen Eyweilsstoff gerin- 

nen machen, bringen einige, und, doch nür ge- 


> 


ringe Zusammenziehung ın ıhr hervor, 


/ 


| | Weit triftigere Gründe, als die bis er- 


wähnten Meinungen, ha unler gewissen Ein- 
schränkungen die für seh welche die Verände- 
sungen des Augapfels aus "Zusanmenziehungen ce 
ir de Augenmuskeln erklärt, Sie halle zu Urhe- 
bern Ronavzt und BAYLE. zu, Vertheidigern 
BOERHAAVE, Prrir, Sanrorıyı, HAMBERGER 
“ m. s. w. vor der Mitte des vorigen Jahrhunderts, . 
OLBERS h), Hosack i) und Home k) in neuern 
| a 4 | AR Zei- 
g) Biologie. Bd.5. S. 261.262, fi KL - 
h)A. a. O. | | ee 
4) Philos. Transact, Y. m, pen UNS Ye 9 
k) Ebendas. Y.1795& pıo 2 ae 7 
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Teiten, und sie wird‘ ia den meisten neuern 
Lehrbüchern der Physiologie als ausgemacht 
vorgelragen. Was für sie gesagt werden kann, 
ist von OLBERS gesagt worden, Honr hat die 
Gründe, die für sie sprechen, nur durch un- 
 unzuverläfsige Beobachtungen vermehrt, und 
Hosacr’s Abhandlung ist nicht viel mehr, als 
ein. Beweis der literarischen Unkunde ihres 
Verfassers. Man hat jene Hypothese auf ver- 
schiedene‘ Weise modifizirt vorgetragen, ‚indem 
man, bald blos die geraden, bald auch die 
schiefen Augenmuskeln bey der Veränderung 
‚des Auges als wirkend annahm 1). Ovsers 
leitete mit Recht diese blos von einer gleich- 
zeiligen Verkürzung der vier geraden Augen- 
muskeln. ab. Seiner Meinung nach wird durch 
den Druck, den diese Zusammenziehung, auf 
den Umfang des. Augapfels hervorbringt, der 
Glaskörper nach hinten und nach vorne ge- 
drängt, die Linse gegen die wälsrige Flüssigkeit 
und’ diese gegen die Hornhaut gepreist, und auf 
solche Weise sowohl der Abstand der Linse, 
ok der Netzhaut, als gleichzeitig die Krüm- 
mung der Hornhaut vergröfsert. _ Berechnungen, 
ER A die 

31) Die letztere, von Beskunn und Bart herrührende 

„Meinung wurde in neuern Zeiten ‚aueh noch von 

" Autesrıeru (Handb. der empirischen mensch, Phy= 


‚siologie. BD. 3. 5,150. 15%,) angenommen, 


x SC Bkn 
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die er über die Entfernung des Vereinigungs- 
punkts der Lichtstrahlen im Auge gemacht, 
beweisen, dafs das Maximum der Veränder ungen 
dieser Entfernung nur 0,06 Theile eines Pariser 
Zolls zu betragen braucht, damit das Auge 


einer unendlichen Entfernung des Objekts. und 


einem Abstande. desselben von nur 5 Zoll ange- 
pafst wirds, Mit der Vergröfserung und Ver- 


ringerung des' Radius der Hornhaut stelt hier- | 


bey immer die Vermehrung und Verminilerung 
des’ Abstands .der Liuse von der Netzhaut jın 
geradeın Verhältuifs, so dafs die Lichtstrablen | 
sich bey jeder Veränderung des Auges nach der 
Entfernung des Gegenstandes auf der Retina 
vereinigen müssen. i Bin 

Alles dies ist von ÖLBERS mit grofsem | 
Scharfsinn weiler ausgeführt, und es sind man- 
che Schwierigkeiten, die seiner Meinung ent- 
gegenstanden, sehr. glücklich gelioben. Indefs, 
es sind doch noch Gründe gegen sie übrig, die 
ich nicht wegzuräumeu weils. ÜOLBERS_ selzt 
voraus, der Druck der. geraden Augenmuskeln 


| \ up + ; En v Dr 
‚ geschehe von allen Seiten so gleiehförmig auf 


den Augapfel, dafs der Glaskörper nur nach 
. A u. B i, 
binten und nach vorne ausweichen könne, 


x 


Allein diese Muskeln umfassen den ganzen “ 


‚Umfang des Aug gapfeis nur nach vorne, nicht in 
der ar und gegen die letziege mufs doch 


MA 


GR. 
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der Druck eigentlich gerichtet seyn. Es kann 
also keine gleichförmige Pressung auf jeden 
Punkt der Seiten des Augapfels enistehen, Hi 
der Glaskörper wird nicht blos nach vorne und 
nach hinten, sondern auch nach den Zwischen- 
yäumen der Augenmuskeln hingedrückt werden, 
Der Druck muls ferner beym Menschen durch 
die sphärische Gestalt des Augapfels sehr ver- 
mindert werden, Dieser ist zwar nicht oy 
allen, doch bey vielen Menschen eine vollkom= 
mene Kugel m), und bey den meisten weicht er 
‘won der völligen Kugelgestalt nur wenig ab, 
-QLBERS ninımt weiler an, der Druck brauche 
nur.sehr sanft zu seyn, um die nöthigen Ver- 
änderungen‘ der» Augenaxe - hervorzubringen, 
Aber wegen der Seitenausdehnung des Aug- 
apfels und der sphärischen Gestalt desselben 
beym Menschen wird jener schon nicht so ge- 
riug seyn dürfen. Wie stark ‘er aber auch seyn 
mag, so bleibt noch die Frage, ob er hinrei- 
chen wird, die Hornhaut auch nur um 0,06 
Theile eines "Zolls auszudehnen, Dafs diese 
eontraklil ist, zeigt freylich die Erfahrung; dafs 
sie sich. aber‘ durch einen mäfsigen. Andrang 
der wäfsrieen Flüssigkeit über den Grad von 
Spannung, den sie ünmittelbar“nach dem Tode 
hat, AR CHOR Jat, mufs ich nach meinen 
I, BR an 2 Er- 

m) ae 0. Y. 1796. . Sa Nass 


Erfahrungen. bezweifeln. Durch einen Druck 
auf den Augapfel, der diese Spannung zu über- 


winden vermögle, würde die Netzhaut-in Falten . 


gelegt, der Scehenerve und jeder der übrigen 
 Augennerven gegen den Grund der ‚Augenlöhle 
gedrängt und das Sehen gestöhrt werden. Noch 
mehr: Kann wirklich die gleichzeitige Zusam- 
menziehung der geraden Augenmuskeln einen 


Druck auf den Augapfel bervorbringen? "Mir 
scheint dies nur möglich, wenn entweder bey 
der Verkürzung‘ dieser Muskeln der Augapfel . 
‚durch eine gegenwirkende Kraft zurückgehalten 


würde, oder wenn sie dabey eine Starrheit 
erhielten, die den Widerstand des. Augapfels 
überwinden könnte. Eine solche gegenwirkende. 
Kraft giebt es aber an dem Auge des Menschen 


und der ihm verwandten T'hiere nicht, und zu - 


diesem : Grade von Starrheit sind die Augen- 


muskeln nicht geeignet. Die leiztern .gerathen 


ohne Zweifel, wie alle übrige willkührliche 


Muskeln, nach’dem Tode in Äirstarrung, und 


doch wird dadurch das Einsinken der Hornhaut 


nicht verhindert. Diese Einwürfe gelten nur’ 


gegen die obige 'Theorie, insofern dadurch das 
Vermögen des Nahe- und. Ferniehens des 


Menschen und der Thiere, die mit diesem einer- 


ley Augenbau haben, erklärt werden soll. 


es bey and:rn Thieren nicht ein solches Ver- 


mögen giebt, und ob an ‚ dessen Ausübung, die 
Augen- 


a 


! 


’ 


RN: nicht Antheil Haba; werden sh 


"unten schen. 


lien hie J. FC. Grimn in einer Abhand- 
lung über das Sehen n) die Zahl',der „bisher 
‚erwähnten Meinungen noch durch die Hypothese 
vermehrt liatte, dafs Dichtigkeitsveränderungen 
der Augenfeuchtigkeiten das Mittel seyen, Wor- 
“durch ‚die Einrichtung des Auges .nach,; dem 
Abstande der. Gegenstände bewirkt würde, einen 
Einfall, den OLBERS 0) mil ‚Recht ‚keiner, Wir 
“derlegüng werth fand, hat «einer: der neuesten 
‚Schriftsteller uber E ‚Auge, VALLEE P)s die» 
‘sen Gedanken dahin. modifizirt: der Glaskörper 
habe eine so starke brechende Kraft, ‚dafs. die 
von einem Punkt kommenden Lichtstrahlen sich 
schon iu einer gewissen Eutfernung vor der 
Relina vereinigen; jene‘, Kraft’ nehme von der 
T,iose an bis zum Hintergrunde des Auges im- 
mer zu; diese Strahlen beschreiben folglich bey 
ihrem. Durchgange durch den Glaskörper: krum- 
me Linien, und gehen, nachdem sie sich vor 
er Netzhaut vereinigt‘ haben, in einer und 
derselben Linie zur letztern fort, Bey dieser 
. | ET | | ar Vor=-. 


. 


” 


n) Diss: de Yin. ale 1758. 

o) A. 2.0. p. 29. 
| p) Journ, de Physiol. experiment, par MAcenvıe, A, ıg21, 
Avril p 144 4 £ 
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Voraussetzung würde also das’ Auge schon ver- 
möge seines Baus, ohne innere Veränderungen, 
den verschiedenen Entfernungen der Objekte 
angepafst'seyn. Aber Jedem wird gleich ein- 
leuchten, 'dafs, wenn sie gültig seyn sollte, der 
hintere Theil des Glaskörpers noch eine weit 
stärkere brechende Kraft als die Linse selber. 
haben'müfste, indem die Radii eines Strahlen- 
büschels nach ihrer Vereinigung im Glaskörper 
'weit' stärker, als vor ihrem‘ Eintritt‘ in die 
Linse, divergiren, Gründe für seine Meinung 
hat VALL&E bisjetzt nicht bekannt gemacht, und 
ich wüfste keinen, der sich dafür anführen 
liefse, als etwa MAGENDIES q) angebliche Er- 
fahrung, dafs die Bilder‘ auf der Netzhaut - 
| weifser Mäuse, von deren Augen man die Skle- 
' rotika abgesondert hat; bey verschiedenen Ent- 
fernungen des Gegenstandes keine Veränderung 
der Deutlichkeit erleiden. T 


Wenn wir nun unbefriedigt von allen bis 
herigen Versuchen, die Art,. wie eine Accom- 
Modation des menschlichen Auges nach den 
Entfernungen der: Objekte geschehen könne, zu 
erklären , auf unsere obigen Sätze, dafs die ' 
Nothwendigkeit einer solchen Einrichtung unbe- | 
wiesen und die Voraussetzung derselben un- 
nöthig sey, zurückkommen, so wird’ es uns\- 


erla AR. 


q) Precis element, de Physiol. TIP. 59. R, 


\ 
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erlaubt seyn, ein Yeriziegit zu dieser Accom- 
‚modation bey dem Menschen und. den Thieren, 
deren Augenbau mit dem meuschlichen überein- 
kömmt, als gar nicht vorhanden zu betrachten. 
Hiermit sey aber nicht behauptet, dafs es nicht 
andere Thiere giebt, die ihr. Auge nach den 
verschiedenen Entfernungen der Gegenstände 
veräudern können. Es lassen sich allerdiugs 
Eigenheiten im Augenbau mancher Tbiere auf- 
weisen, die eine Beziehung 'auf innere Ver- 
änderungen des Gesichtswerkzeugs zu haben 
scheinen. Ich glaube indefs nicht, dafs die 
aneisten derer, welche bisher von den: Nätur- 
-forschern hierauf bezogen sind, wirklich damit 
in Verbindung stehen. \ 


Man hat geglaubt, die verschiedene Dicke 
der Zonen, woraus die Sklerotika mancl her 
Tihiere besteht, diene, um das Zusammendı ücken 
des Augapfels durch. die Augenniuskeln zu er- 
leichtern , und. so nicht nur in verschiedenen 
- Entfernungen, sondern auch durch das Wasser 
‚und durch die Luft sehen zu können. T YSON r) 
und BLUMENBACH s) sahen diese Bestimmung 
im Bau‘ üer Augen des Delphius und der Rob- 


ben. 


>) Anat.‘ je ä Porpofs. 


s) De oahlis leucaeıhiopum ete. p.2ı. Dessen Handb, 
der vergl. Anatomie, ıte Ausg. S, 581. ER BR. 
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ben. Rüporrur t) wandte dagegen ein,: dals 


ein ähnlicher Bau auch dem Pferde, "Ochsen, 
Hasen und Schweine, besonders dem letztern, 


eigen sey, Thieren, die doch blos in der Luft 
leben.  Tvson’s. Meinung wurde wieder von 


ALBERS u), der den Augenhau der Robben auch 
beym Wallrofs fand, und’ von -LoBSTEIN v), 


der ihn bey der Phoca Monachus Gm. "unter- 
suchte, gegen RvupoLrnı vertheidigt. Was 


Ruvorpur bemerkte, und noch mehr als dies, 
würde schon von MoRGAGNI w) gegen Tyson 


erinnert und von Zinn x) bestäligt gefunden. 


Morsacnt lehrte der Wahrheit ganz gemäls, 
dafs bey allen Säuglbieren, und man kann hin- 


zuselzen, auch bey allen Vögeln, der‘ hintere 


und vordere Theil der Sklerotika dicker als der 


mittlere ist, dafs die Verdickung »blos von der. 


Anbeftung ‚der Angeninuskeln herrührt, . und 


dafs der Unterschied der Dicke viel‘ geringer in BR 


den Zwischenräumen Meer Muskeln, als unter 
deren Mitte ist. Wie die Ver dickung mit der 


Accommodation des Auges durch die Augen- 
mus- 


u _ 
U » 
. RACE 


t) Anatomisch - physiologische Abhandl. S. 7 


u) Götting. gel. Anzeigen, J. 1803. 5.601. Abhandl. ‚der 
. Physikal, medic, Societät zu Erlangen. B.ı. S,460, 


v) Journal de Medecine, ‚Par, Leroux. "T. 39. ‚P:40. e 
w) Epist. anatom. XVI. ,39 sq, BR "ERS ‘ 
x) Commentar, Societ. reg, scient, Götting. T.IV. pP: 248. 


_ 
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muskeln elwas‘ gemein haben kann,, sche ich 
nicht ein. Diese soll ja in Verlängerung der 
Augenaxe bestehen. Das. hintere Seginent der 


.Sklerolik2 würde also bey solchen‘ 'I’hieren, 
F 


denen eine solche Verlängerung worzüglich von 
Nutzen wäre, vielmehr dünner als dicker seyu 
müssen, um dem Druck, den dasseihe bey der 
Zusammenziehung der Augenmuskeln erleiden 
soll, desto, leichter nachgeben zu können. 


$ Bey den Vögeln ist zw einer Zusammen- 
drückung des Auges durch die geraden Augen- 
en. gar keine Möglichkeit, weil bey ihnen 
der Durchmesser . des Augapfels durchpänsig 


* 


gröfser als die Axe ist, der von jenen Muskeln 


‚ umgebene hintere ’'T'heil der -Sklerotika höch- 


stens nür eine halbe Kugel, bey manchen Gat- 


tungen, z. B. den- Eulen, noch weniger als eine. 
| ne 


Jialbkugel ausmacht, und am vordern Theil der 
Sklerotlika der hier liegende. knorpelige oder 
kuochenartige Ring jede Pressung verhindert, 
Ausers y): glauble zwar, die einzelnen Stücke, 


woraus dieser Ring besteht, liefsen sich ziemlich 


slark über einander schieben und von einander 


‚entfernen, und Home z) behauptet, der vordere, 


x 


| - 'z) ES ds 107 % 1796, P: 14, 20, 


[4 } ’ 


 dün- 


E 


y) Beyträge zur Anat, u. vide der sa H. ir 


4 S, 105. 
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-dünnere "Theil des Reifs könne sich von’ ein- 
‚ander geben. Beydes geht freylich an y wenn 
man den Ring von allen seinen Umgebungen 
getiennt hat, aber nicht, wenn er noch mit der. 
Sklerotika und Cornea fest verbunden ist, Mit 
der letztern 'hängl er durch ein ‚kreis[örmiges 
Ligament von einer Festigkeit zusammen, die, 
jedes Auseinanderweichen seines vordern Ran- 


=. 


des unmöglich macht. i 


Eher als durch die geraden oder schiefen 
Augenmuskeln würde » bey den Vögeln eine 
Zusammenpressung des Augapfels durch die 
Muskeln und Sehnen, vermiltelst welcher die 
Nickhaut bewegt wird, möglich seyw, wenn 
nicht eine solche Pressung von der Natur ver- 
hindert wäre, Das Hervorziehen' dieser Mem- 
bran -aus dem innern, Augenwinkel‘ über die 
Hornhaut geschieht durch zwey,-auf.der hin- 
tern Fläche des Augapfels liegende Muskeln, 
Der eine läuft, mit seiner Sehne in einem 
Winkel um den Seheneryen, und diese geht in 
das obere, bewegliche ‚Ende der Nickhaut über, 
Der andere, sogenannte viereckige Muskel 
 'yimmt jenen in.einer Rinne da auf, ‘wo der- 
sclbe einen Winkel macht“ Beyde ziehen, 
gleichzeitig wirkend, die Sehne des erstern nach 
einer mitllern Richtung, uud die Nickhaut brei- 
tet sich, der Sehne folgend,. über das Auge 

Kr. ö | a für‘ 
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aus a). Bey einer noch . stärkern Verkürzung 
beyder Muskeln mülste durch sie der Augapfel 
von hinten und durch die gespannte Nickhant 
von vorne geprelst werden. Aber es giebt 
nichts, woraus sich schliefsen läfst, dafs diese 
Muskeln einer stärkern Zusammenziehung fähig 
sind, und gerade zum ‚Abhalten des -Drucks, 
den sie auf den Augapfel verursachen könnten, 
scheint der knöcherne Ring des Vogelauges mit 
zu dieven. Ich fänd bey allen Vögeln, deren. 
Auge ich ‚näher untersuchte, die Stärke, dieses 
Reifs immer der Stärke der Nickhant und’ ılırer 
Muskeln proportional, ‚Bey den Bulen, wo 
diese "Theile sehr stark sind, ist noch. aufserdem 
die unmittelbare Wirkung jener Muskeln auf 
den Augapfel durch einen eigenen kleinen, mit 


dem Knochenreif ‚zusammenhängenden Kinpöhen 
verhindert b). 


‚Stände‘ einer Zusammendrückung des Ally 
apfels durch ‘die Muskeln der Nickhaut nichts 
entgegen, so würde dadurch die Hornhaut fla- 
cher gemacht, die. Augenaxe verkürzt, und das 
Auge zum Sehen in die Ferne eingerichtet wer-, 
den. Bine solche Einrichtung ist nun zwar der 


gäfgharen Moinpng, nach welcher eine Accom- 


moda- 


a) PerrAuzr: ‘2.2. O. p.545 


b) C. A Nirzscu’s osteographische Beytr, zur Nat, 
Gesch, der Vögel, 5.76 


| 
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modation des Auges nur für nähere Objekte 

nöthig seyn soll, deren Strahlen ‘nicht parallel 

auf die Hornhaut fallen, entgegen. Allein für 

die meisten 'Thiere “würde jene Art ‚der Ein- 

richtung weit zweckmälsiger als diese ‚seyn. 
Viele derselben, besonders diejenigen, die sich 
you Gräsern und Insekten nähren, bedürfen 
zwar, des Vermögens, die Gegenstände in der 
Nähe zu erblicken,«: Allein hierzu ist ihnen A 
schon‘ ein Wahrnehmungsvermögen des lofsen ' 

| ' Umrisses. und der Farben derselben hinreichend, 
r Mikroskopische Augen können wenig 'Saugthieren 
_und.Vögelo ‘von Nutzen seyn. Desto wichtiger 
aber ist es für die Herbivoren, ihre Feinde, für 

die Carnivoren, ihren Raub in einer so ‚grofsen 
Entfernung zu erkennen, als die Gröfse und der 


‘Bawihrer Augen nur immer zulälst. . 


“\ 


Mau könnte jene Hypothese noch weiter 
ausschmücken und damit das Organ der Vögel 
in Verbindung setzen, das von CRAMPTON ey, 
als ein ringlörmiger, um den Rand der Hartl | 
haut liegender‘ Muskel beschrieben ist. Bestände 2". 
dieser 'Lheil "wirklich aus Muskelfasern, Br; : 
_ würde !durch ihn bey. seiner Verkürzung die 


i 


z 


Mornhaut _ convexer gemacht werden müssen, 
da die Fasern desselben strahlenförmig nach der ; 


Mitte der Cornea gerichtet und mit dem einen 
} ZN: Ende 


Dre 


c) Annals of Philosophy. Y. 1815. Vol, 1. P:170 
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Ende an deu Ciliarring, mit dem andern an das 
innerste Blatt der Iornhaut befestigt sinds. Er 
liefse sich. also als anlagonistisch gegen die 
"Muskeln der ‚Nickhaut wirkend betrachten. Ich 
kann ihn indefs nicht für einen Muskel ‚aner- 
kennen. Ich habe ilın bey mehrern Vögeln aus 
‘verschiedenen Familien ‘untersucht und immer 
‚seine Fasern den Muskelfasern sehr wnähnlich, 
überhaupt aber so schwach gefunden , dafs ich 
eine Wirkung derselben auf die Spannung der 
Hornhaut, besonders bey. den Fälkenarten, 
deren Cornea eine Dicke von mehr als einer 
halben Pariser, Linie hat, geradezu für unmög- 
lich erklären mylßs, Ueber die eigentliche Be- 
stimmung ‚dieses "Theils kann ‘ich wir noch 
“nicht ein Urtheil erlauben. Dafs übrigens bey 
den Vögeln‘ durch eine Zusammenpressung des 
Augapfels, sie geschehe auf welche Weise sie 
wolle, keine Einrichtung des Auges nach den 
"Entfernungen hervorgebracht werden kann, er- 
‚giebt sich auch noch daraus, weil bey vielen 
dieser Thiere der schwarze Fächer mit der 
Linsenkapsel sehr fest und in einer beträchtli- 
chen Ausdehnung, jedoch nicht in der Augen- 
axe, sondern seitwärts verbunden ist, die Linse 
also bey Jeder Veränderung sowohl des Durch- 
messers, als der Axe des Augapfels in einer 
- schiefen Richtung zurückgezogen ode hervor- 
gedrückt werden -mufs, Diesen Umstand haben 


A) | MaLA- 


538 BR: een 


MALACARNE d) und Home e) nicht erwogen, 


als sie die Meinung äußerten, die Linse des 
Vogelauges könne durch Zusammenziehungen 


"einer vermeinten musku- 


des Fächers, vermöge 
jösen Beschaffenheit desselben, dem Grunle des 
Auges zum Behuf des Nahesehens genähert 


werden. 


Was indefls bey den Säugibieren ac Vögeln ? 


im Allgemeinen - «nicht als notlhwendig und ‚als 


im: Bau des Auges gegründet nachzuw eisen ist, 


findet vielleicht bey einzelnen Arten be Thiere . 


dieser Classen und Bl manchen Fischen statt, | 


’ 
’ 


-L. Tnomas f) Kteckie im Auge PB Rhi- 


noceros, zwischen der Sklerotika und Choroidea, 


vier  muskelnähnliche Bäuder, deren Sehnen auf 


der innern Fläche des hintern Theils der. ‚Skle- 


rolika in gleichen Zeichen vom Scher 
nerven entspraugen und sich, allmählig breiter 
werdend, in der Gegend,. wo der Durchmesser 


des Augapfels am gröfsten ist, mit der Choyoi- 


dea. vereiniglen,. ‘Vielleicht dienen diese Theile, 
wenu sie in der That Muskeln sind, zur Eins 


richtung des Auges auf sehr nahe Gegenstände, 


indem sie die Linse der Netzhaut näher brin- 
gem. 


_ 
\ 


.d) Memorie della Societa Italiana. T. VII, p.206. 
.e) A.a.0. Y. 1796. p. ı6. 
f) Philos, Transact,. Y.3801. p. 149. 
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gen, , Haben sie aber wirklich diese Funktion, 
so. läfst- sich gerade daraus, daß dem, Rhino- 
ceros eigene Organe ‚hierzu verlieken sind, mit 
gröfserm. Rechte auf die Abwesenheit, als auf 
die Gegenwart des Verniögens zu eimer ähnli- 
chen Veränderung des.innern Auges bey den 
übrigen Säugthieren schliefsen, 


F 


Die meisten Fische sind wegen der kugel- 
förmigen: Gestalt ihrer Linse und: wegen der 
‘ geringen Durchsichtigkeit des Medium, worin 
sie leben, sehr kurzsichüg. Aber diese Durch- 
sichtigkeit wechselt nach. der Höhe und Tiefe 
‚ des Wassers, wozu sie heraufsteigen oder sich 
herablassen, und hiermit: verändert sich zugleich, 
‘sehr der Druck des: \Vassers auf. ihre sehr . 
flache» Hornhaut. Bey den meisten. Gattungen 
derselben ist von den Augenmuskeln keine Wir- 
kung zum Behuf einer Rinrichtung' des Auges 
nach dieser Aenderung ihrer äufsern Verhält- 
nisse möglich. Ihre Sklerotika ist gerade‘ am 
hintern Theil des Augapfels, über welchen die 
‚geraden Augenmuskeln sich erstrecken, von 
einer solchen Dicke und Härte, dafs noch weit 
‚slärkere Muskeln als diese keine Biegung in ihr 
würden hervorbringen können. Ich vermuthe, 
35 hier eine Accommodation des Auges durch 
Veränderungen im gegenseitigen Verhältnifs des 
Volumen und der strahlenbrechenden Kräfte der 

AR Ba. | Mm. durch 


so Re — 


durchsichtigen Flüssigkeiten des Auges geschieht, 


und dafs der rothe, biutreiche, auf der Choroi- 
dea um den Schenerven liegende Körper das 
Organ ist, wodurch diese Abänderungen 'ver- 
mittelt werden. Man hat dieses Organ für 


einen Muskel g), für eine Drüse h), oder für 
- einen blofsen Blutbehälter erklärt i), Das Wahre 
ist, dafs er, unter dem Vergröfserungsglase be- . 


trachtet,. aufser einem Neiz von grofsen und 


zahlreichen Blutgefäfsen faserähnliche Bestand- 
theile zeigt, die schwach vergröfsert Muskel- 


fasern ähnlich scheinen, unter einem stärkern 


Mikroskop aber sich als hohle Röhren darstel= 
len k). Er ist hiernach ein 'Sekretions- oder 
Absorbtionsorgan. Doch kann er schwerlich, 
‚wie RosentHuAL 1) glaubt, zur Absonderung‘ 


des Pigments zwischen der Choroidea und Netz- 
haut bestimmt ‚seyn, das sich ja auch im übri- 
gen 


&) Harrer Bonn min. T.III. p. 261. Home a. 2a * 


ki) RR Tract. de eirculari humorum motu in oculie, 


p- 76. Cuvıer Lecons d’Anat. comp. T.H. p- 403. 
x ı es ' 
RosentuatL in Reır’s u, Aurenaıern’s Archiv £. d. 
Physiol, B. ıo. S. 400 
ji) ALzens in den Denkschriften der Akad. zu München, 
J. 1808. 5.85. RR: | 
'k) Verm, ‘Schriften von & R. L. C. Tasvınanun. 
‚B. 53 5, 157. 
'))A.20.; 
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gen Thierreiche findet 'und hier ohne ein sol- 
ches Organ secernirt wird. Vermöge seiner 
' vielen Blutgefäfse und seines schlaffen Baus ist 
er aber auch einer Anschwellung fähig, wo- 
- durch der auf ihm liegende Theil der Choroidea 
‚und Relina, gegen die Linse gedrängt werden 
mufs, Er ist in der Gegend der Augenaxe am 
dicksten. Die Netzhaut wird also von ihm bey 
seiner Turgescenz gerade da am meisten der 
Linse genähert, wo die Näherung bey der Ac- 
commodation . des Auges auf geringere Enifer- 
nungen geschehen mufs., Wirkt er ‚hierbey. zu- 
gleich als einsaugendes Organ auf die gläserne 
Flüssigkeit, so wird sich deren Volumen in 
eben dem Maafse vermindern, wie der innere 
Baum ‚der hintern Augenhöhle durch seine An- 
schwellung verengert wird. Nimmt man ferner 
an, dafs er den wäfsrigen Theil der Glas- 
feuchtigkeit mit Zurücklassung ihrer öligen Be- 
standtheile absorbirt, so wird sich bey der 
 Aenderung des Verhältnisses dieser gegen jene 
auch die brechende Kraft des Glaskörpers än- 
dern müssen, Hierbey wird die äufsere Fläche 
der Choroidea mit der innern der Sklerotika 
von dem Eintritt, des Sehenerven an bis zum 
_ Ciliarkörper nicht so eng wie bey den höhern . 
 Thieren zusammenhängen ‚dürfen, weil sonst 
beym Anschwellen des "rothen ‚Körpers das 
EISETaRBpe len: der Choroidea und der Retina da- 

er | "Mi 20m ‚durch 
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durch RR werden Be Dieser Zusam- | 
menhang ist iu der That auch bey den Fischen 
“sehr ‚schwach... Um die. Choroidea und den 
rothen Körper möglichst zu isoliren, sind beyde 
von aufseu. mit, einem silberfarbenen Ueberzug 


bedeckt, ’ i RN 


Diese Einrichtungsart des Auges kann aber 
nicht allen Fischen‘ eigen seyn. Im keiner‘ 
Thierclasse hat sich die Natur für ähnliche 
Zwecke so verschiedener Mittel bedient, als in’ 
dieser, Die Aale, die Lamprelen und noch 
mehrere andere Fische besitzen an der Choroi- 
dea ihrer Augen keinen rothen Körper, Mit 
dieser Abwesenheit eines T’heils, den ‘die mei- 
sten Fische besitzen, die eine dicke, knorpel- 
arlige Sklerotika haben, sind noch andere Ei 
genheiten in dem Augenbau jener Arten ver-'- 
bunden. Ihre Sklerotika ist sehr dünn, die der 
Aale so dünn, dafs sie schon dem » geringsten 
Drucke weicht, Diese Haut ist zugleich von 
den Augenmuskeln weit. enger als bey ‘dem 
vorigen Fischen umschlosseh. Bey den Flüfßs- 
neunaugen bilden dieselben einen muskulösen A 
Ueberzug um den. ganzen hintern Theil der 
Sklerolika m). Ferner ist hier die Oberhaut 
nicht, wie bey. ‚den A Thieren, als eine 
| SCERN 
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dia Verm. Schriften von G. R. u {, C. Tr. Bd,3. 1% 
256. 
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schlaffe Bindehaut um den Rand der Hornhaut 


ko esaliläßen, sondern sie geht ausgespanht 
über den Augapfel weg, ist vor dem Auve 
durchsichtig und an dieser durchsichtigen Stelle 
mit dem Rand er Hornhaut verbunden. ' Hier 
sieht es also eine Gegenwirkung des durch die 
Oberhaut zurückgehaltenen Augapfels gegen die 
sich. verkürzenden "Augenmuskeln, und bier 
können daher Veränderungen des innern Auges 
nach der Verschiedenheit der Entfernungen oder 
des Medium sich ereignen, wozu bey den hö- 
hern Thieren wegen, des Mangels an einer 
‚solchen gegenwirkenden Kraft keine Möglichkeit 
‚und auch kein Bedürfaifs ist, 


i 


Bo $  & 
Richtungsvermögen des Auges nach der verschiedenen Lage 
der Gegenstände, 

| Die Gegenwart eines Accommodationsver- 
mögens des Auges nach der Entfernung der 
Objekte durch innere Veränderungen desselben 
ist nach den vorstehenden Bemerkungen viel- 
nee ein Zeichen einer nieder n, als einer hö- 
hern ;ildungsstufe des Gesichisorgans. | Anders 
verhält ‘es sich mit dem Vermögen des Auges, 


L 24% 


. sich nach der verschiedenen Lage der Gegen- 
stände durch eigene Kräfte zu richten, Dieses 
ist dem ‚menschlichen Auge in höherm Grade 
als dem der übrigen Tbiere eigen, und näcl hst 
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ihm stehen die Säugthiere in Rücksicht auf die 
‚Beweglichkeit des ‚Augapfels über den Vögeln, 
Punpäibien und Fischen. RAT | | 

Man weile dafs der Mensch vier gerade 
Pe zwey schiefe Augenmuskeln besitzt, und 
jedes anatomische Handbuch lehrt, wie diese 
Muskeln, einzeln oder paarweise wirkend, den 
Augapfel nach. jeder Richtung ziehen, drehen 
und wälzen, Die nämlichen Muskeln sind allen 
‚wirbellosen Thieren mit Ausnahme der Frösche 
und Kröten eigen; bey den übrigen Säugthie- | 
ren, die Affen ausgenommen, den Schildkröten. 
und ‚Crocodilen” ist sogar die Zahl ‚derselben 
gröfser als beym Menschen: dennoch hat der 


Augapfel aller übrigen Thiere nicht nur keine 


i gröfsere, sondern bey. den Vögeln, Amphibien , 


und Fischen -eine geringere Beweglichkeit als 
der des leiztern. Woher diese Verschiedenheit 
der Funktion bey einerley Organen? 


Bey dem Menschen und den Affen läuft der "2 
obere schiefe Augenmuskel über eine Rolle, die | 
allen übrigen Thieren an diesem Muskel fehlt. 
In dieser Einrichtung, in der kugelförmigen 
Gestalt des Augapfels, der ek = Lage 
desselben und der Abwesenheit einer ickhaut 
liegt der Grund der grofsen Beweglichkeit des 


Augapfels bey -dem Menschen. und den Aflen, 
HEN ..beson- 
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besonders des höhern Vermögens, ihn zu.rollen 
und zu wälzen. Bey den Säugthieren, die mit 
gesenktem Haupte gehen, wirkt diesen Muskeln 
die Schwere des Augapfels entgegen. Jene er- 
‚hielten deswegen noch andere Muskelfasern, die 
enliveder, bey den Wiederkäuern und Einhufern 
zu einem einzigen, tr ichterförmigen Organ 
(Musculus bulbosus, & suspensorius. Muscle cho- 
anoide PETiT.) vereinigt, oder bey den übri- 
gen Säugthieren‘ mehrere Bündel ausmachend, 
zwischen dem Sehenerven und den übrigen 
| Augenmuskeln zur hintern Fläche des Augapfels 
gehen, Die Stelle. dieser Organe würden aber 
schon 'blofse Ligamente vertrelen haben, wenn 
‚sie nicht auch als Rückzieher des Augapfels 

‚ wirkten, Dafs sie auf solche Art thätig sind, 
zeigen vorzüglich die Frösche uml Kröten, die 
_ aufser ihnen nur noch Einen geraden hd Einen 
schiefen Augenmuskel häben, und bey welchen 
die Hauptbewegung des Augapfels in einer 
Zurückziehung desselben besteht. Hierbey tritt 
immer, die Blinzhaut dieser Thiere hervor, 
deren Muskel bey der Verkürzung der Rück- 
wärtszieher mit \angespannt wird n). Bey den 
- Säugthieren steht zwar der Muskel der: Blinz- 


"haut mit dem suspensorius nicht in Verbindung. 
\ 4 i s Es 


2) Perıt, Möm, de PAcad..des sc, de Paris, A, 1737. 
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Es ist aber doch zu vermuthen, dafs’ auch hier 
dieser sich verkürzt, während durch Iren die 
Nickhaut heryovgezbge wirds 


Bey den Faseln und mehrern Ampbabıeni wird 
die Blinzhaut durch den im vorigen S. beschrie- 
benen Mechanismus auf eine solche Art bewegt, 
dafs beym. Hervor- und Zurückziehen ‚dieser 
Haut der Augapfel nicht nach vorne und. nach 
hinten, wohl aber nach ‚den Seiten ausweichen 
kann. Sie bedurften daher keiner andern, als 
der _nämlichen Augenmuskeln, welche der. 
. Mensch und die Affen haben. _ Diese würden 
ihnen jedoch auch bey einer Hoc geringern 
Beweglichkeit ihres Augapfeis, als derselbe wirk- 
lich besitzt, nolhwendig gewesen seyn; um ihn 
bey den Bewegungen der Nickhaut In befesti- 
gen, Den Fischen aber. fehlt eine "Blinzhaut | 
ganz, und ‚der Augapfel vieler von ihnen scheint 
ganz unbeweglich zu seyn. In: dieser ThR- 
classe kann sich daher die Funktion der Augen- 
imuskeln nur darauf beschränken, den Augapfel 
in der gehörigen Lage zu ‚erhalten und bey 
einigen Arten Veränderungen des innern Auges. 
nach -den Entfernungen der Gegenstände, oder 
nach ' der ‘verschiedenen ‚Beschaffenheit ihres a 
Elements hervörzübringen. “ 


Eine Helge der geringern Beweglichkeit. des | 
Auges der, Vögel, AgDIbäM und Fische ist, 
EN. ni ee 
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dafs-sie in vielen: Fällen, . oder. selbst immer, 
einerley Gegenstand nur mit dem einen ‚Auge 
‚sehen, und diesen nur durch Wendungen des 
Halses oder auch des ganzen Körpers in. die 
Augenaxe bringen können, Bey allen Vögeln 
und“Amphibien, deren Augen seitwärts liegen, 
geschieht nur dann das Sehen durch beyde Au- 
gen zugleich, wenn das Objekt in der Axe des 
Kopfs und in einer solchen Entfernung liegt, 
‚dafs die Strablen von demselben zu beyden Au- 
gen gelangen. Sie erblicken daun aber dasselbe 
nie in den Axen beyder Augen. Nähere Ge- 
genstände ‚nelimen sie immer nur mit dem 
einen Auge wahr, und sie drehen den ganzen 
Kopf, um ihn indie Axe dieses Auges zu 
bringen. 'Bey manchen Amphibien, besonders 
dem Chamäleon, wirken, beyde Augen so wenig 
harmonisch, dafs sie das eine nach einem an- 
dern“ Gegenstande als das andere zu richten 
vermögen 0). | 
PORTERFIELD p) glaubte, den Vögeln werde 
durch. Beweglichkeit der Crystalllinse ersetzt, 
‚was ihrem ‚Augapfel an Beweglichkeit abgehe, 
“und das Organ, wodurch die Lage ihrer Linse 
‚»ach dem verschiedenen Fall des Lichts verän- 
| dert 


eo) GopDARD, Philos, Transact, n. 137. P. 950. 
» wre ‘on the ey“. Vol, I. pP.375 
u | ag 3 
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dert werde, sey der schwarze Fächer vermöge 
einer muskulösen Beschaffenheit desselben. Diese 
Meinung läfst sich, so ausgedrückt 'und auf alle 
Vögel ausgedehnt, nicht vertheidigen, | Bey man- 
chen dieser 'T'hiere, z B. den Eulen, ist das 


x ‚es 


w 


‚obere Ende des Fächers so entfernt von der . 
Linse, und dessen‘ ‚Zusammenhang «mit der leiz+- 


‘tern durch so schwache Fäden von Zellgewebe 
vermitlelt, - dafs er auf:keine Weise die Linse 
verrücken kann. Auch lassen sich nicht Zu- 
sammenziehungen des Fächers, deren dieser 


seinem ganzen Baue nach ‚gewifs nicht fähig ist, ‚ 
für das Mittel annehmen, wodurch derselbe auf 


die Linse wirken kann. \WVohl aber sind Bewe- 
gungen dieses Theils :vermittelst des 'Fächers 
bey denen Vögeln, bey welchen der. ‚letztere 


fester mit” der Linse verbunden. ist, entweder 


durch Anschwellungen desselben, oder durch 
eine, zwischen ihm und der Linse befindliche 
muskulöse Substanz möglich. Auf jene, Art 
kann der Fächer die Linse bey den Wasser- 
und Singvögeln bewegen, wo er diese unmiltel- 
bar in einer beträchtlichen Ausdehnung umfafst. 


Auf die andere Weise wirkt er vielleicht bey. 
den Reihern. Hier erstreckt sich der Fächer. 


zwar nicht bis zur Linse, Er hängt aber doch 
mit ihrer Kapsel scär fest zusammen, und 'bey 


der Rohrdommel fand ich zwischen beyden Or- 
ganen in der Substanz des Glaskörpers, auf 
| 


> 
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der Weile, wo der Sehenerve in den Augapfel 
teilt, eine röthliche Substanz von muskelartigem 
‚Ansehen. Auch in unsern Augen läfst sich 
durch einen Druck auf den Augaäpfel die Linse - 
verrücken, wodurch “dann das harmonische 
Wirken beyder Augen, nicht aber das Sche- 
vermögen in dem gedrückten Auge aufgehoben 
wird. Die Möglichkeit jener Bewegung läfst 
"sich also nicht bestreiten. Sie kann indefs nur 
bey den Vögeln gelten. .In den übrigen Thier- 
‚ elassen giebt es kein Organ, das als bewegend 
‘auf die Linse wirken kann. | 
Mit ‚dem Vermögen, dem Auge willkühr- 
liche Richtungen zu geben, steht noch eine 
andere willkührliche Bewegung an diesem Organ 
in einer gewissen Beziehung. Nur den hie 
ren, die jenes Vermögen besitzeu, sind in der 
‚Regel auch Organe verliehen, wodurch sie den 
Zursitt des Lichts willkührlich abhalten können; 
mit Unbeweglichkeit des Augapfels hingegen ist 
Unvermögen, das Auge zu schliefsen, verbun- 
dens ‘Jene Unbeweglichkeit findet: in der ganzen | 
‚Classe der Insekten stalt, und bey allen diesen 
-Thieren giebt es auch nichts Aehnliches von 
-Augenliedern, Den wenig beweglichen Augen | 
der meisten Fische fehlen sie ebenfalls, Sie 
sind zwar bey den Schollen- und Lachsarten ° 
vorhanden. Ob sie aber wirklich,- wie Por- : 
TER- 
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TERFIELD ‚4) angiebt, bey den Schollen der , 
Schliefsung fähig sind, -bedarf, "noch näherer 
Untersuchung: Bey den Lachsen sind sie unbe- 
weglich, Nur bey dem Mondfische (Teirodon 
Luna) ‚giebt es, einen Ueberzug des Auges mit 
einer Spalte vor der Pupille, die durch einen 
Sphinkter verschlossen und ‚duxch ‚strahlenför- 
mige Muskeln geöffnet IRRERN ai kann vr» Die 
‚Schnecken hingegen können ihre gestielten Au- 
gen willkührlich richten und zugleich diese, 
durch Zurüuckziehung derselben, dem Lichte 
willkührlich entziehen. In den dr ey obern Clas- 
sen der Wirbelthiere haben mit wenigen Ein» 
schränkungen alle Arten Augenlieder, wodurch 
sie die durchsichtige Hornhaut nach Willkühr. 
bedecken und entblölsen können. Nur bey den 
Wallfischen sind sie unbeweglich wegen des 
vielen, unter ihnen liegenden Fettis, und bey 
den Schlangen machen sie eine einzige durch- 
sichtige, den Augapfel bedeckende Haut aus s) 


% 


Bey jenen, mit beweglichen. Augendecken 
versehenen Wirbeithieren. ist das bewegliche 
'Augenlied entweder das obere, oder das untere, 
und diese Verschiedenheit beruht vorzüglich auf 
der Gegenwart oder Abwesenheit einer Blinz- 
haut und auf der Beschaffenheit des Mechanis- 

' mus, 

q) Ar a, O. pı2ı. 


3) A. 2/0., DIE ıpr434.. 
„ Croguss, Mem, du Mus. d’Hist. nat, T. VII, p.68. 
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mus, wodurch dieselbe in "Bewegung gesetzt 


wird, Din Menschen und den Affen fehlt eine 


solche Haut, Für ihr unteres Augenlied giebt 
es keinen Muskel, als den ringförmigen;, den 
dasselbe mit dem obern Augenliede  gemein- 
schaftlich hat, Nur das letztere besitzt einen 
eigenen Aufhebemuskel. Bey den Säugthieren, 
die mit einer Blinzhaut ausgestallet ‚sind, hat 
das untere Augenlied ein gröfseres Verhältnis 
zum obern, als bey dem Menschen und den 


‚Affen, und aufser dem ringförmigen Muskel gehen - 


zu demselben auch Fleischlasern von der Mus- 
kelhaut (Panniculus carnosus), Bey den Vögeln, 
den Schildkröten und Crocodilen hat das untere 
Augenlied mehr Beweglichkeit als das obere. 
Für dieses giebt es keine andere Muskeln als 
Jen Ringmuskel, für jenes hingegen einen eige- 
nen Auf- und Niederzieher, deren Wirkungen 
durch einen am Rande desseikih liegenden 


Knorpel erleichtert werden. Hier ist aber auch 


‘eine Blinzhaut zugegen, die den ganzen Any- 


apfel bedeckt und durch einen zusammengeselz- 
tern Muskelapparat als bey den Säugihieren in 
Bewegung gesetzt wird. Am Auge der Midas- 


‚schildkröte steht der Muskel der Blinzhaut durch 


einen „Fortsatz mit den untern Augenliede in 
unmillelbarer Verbindung t), Hier ist also die 
BER tus iR Ab- 

t): a in Messer Archiv £ d. Physiol, B. 5 
3.351 
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Abhängigkeit der Augenlieder von der Nickhaut, 


in Rücksicht auf die Beweglicukeit derselben, 


unverkennbar. In der Familie der Eidechsen 


wird die Bildung der Augenbedeckungen wieder 
einfacher, indem das obere und uulere Augen- 
lied zu einer einzigen, der Queere nach 'ge- 
spaltenen Decke verwächst; hier bleibt auch von 


einer Blinzhäut nur noch ein Rudiment zurück. 
n £2 
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Bag den Bewegungen de Augapfels und 


der Augenlieder entstehen zwischen diesen und 
jenem Reibungen, deren nachtheilige Folgen zu 
verhüten bey allen 'Thieren, die bewegliche 
Augapfel und- Augenlieder haben, aber ‚auch 
nur bey diesen, zwischen denselben ‚lubricirende 


Säfte abgesondert werden. Die Sekretionsorgane 


% 


der letztern sind beym Menschen die Thränen- 
drüsen, die Meibomischen Talgdrüsen und die 
Thränencarunkel. Eben diese Organe sind nicht 
nur den übrigen Säugtlhieren eigen, sondern es 


kömmt bey mehrern Arten auch noch die Har- 


devsche Druse, das Absonderungswerkzeug eines 
dicken, weißslichen Saftes,. hinzu, die nach der 
unter der Bliuzhaut befindlichen Lage ihres Aus- 
führungsgangs vorzüglich für die Bewegungen- 


dieser Haut bestimmt seyn mufs. Die letztere 


Drüse findet sich daher ‚auch bey den mit 


einer so ausgedehnten und so beweglichen Nick- 


haut versehenen Vögeln, und sie ‚hat in dieser - 


-"Thier- 


Thierclasse ein gröfseres Verhätoils gegen die 
" übrigen Augendrüsen, als bey. den Säugthieren. 
Den Vögeln fehlt dagegen die Thränencarunkel, 
und die Meibomischen Drüsen. sind bey ihnen 
nur noch durch das Vergröfserungsglas zu erken- 
nen u), .Die von Jacosson v) und NıTzscH w) 


beschriebene 'Nasendrüse liegt zwar bey einigen 


in. der Augenhöhle, Nach: dem Verlauf ihres 
Ausführungsgangs ‚kann sie aber blos mit dem’ 
"Geruchsorgan ia Beziehung stehen. Die Thrä- 
nendrüsen sind endlich auch bey den Amphi- 
bien, und selbst noch bey den Schlangen x), 
vorhanden. Bey der Midasschildkröte zeichnen 
‘sie sich durch eine ästlige Verzweigung ihres 
Ausführ BUnBSEahges aus x*). 


=> eh s Anat. u, Nat, Gesch. der Vögel, B.ı5 
5.86. | 


'v)-Nouy. Bulletin des sc, par la Je philom, A,VI, 
äge ye In. pP: 267. 

w). Mecxer’s Archiv £.d, Ye B.6. 5.234. 

x) ‚Croquer 2.2.0. 


x®) Tırnsmann in Mecxzr's Archiv. B.5. 5,354. 
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. Drittes. Kapitel. a 1 ur 


Das Sehen von der subjektiven Seite, i 


; \ 
W.. die Netzhaut: blos ein leidender Spiegel. 
und empfinge der Geist die Bilder dieses Spie-. 
gels ohne Gegenwirkung, so würden unsere, 
| Untersuchungen über das Sehen jetzt: schon be- 
“endigt seyn. Aber jene gaukeln uns auch. inı 
'Tiaume vor, unerregt ‚von äufsern Gesichtsein- 
drücken. Wir bilden sie selbsttbätig im Wachen 
wie im Traume, nur im Wachen nach den Gem. 
selzen einer äußern Welt, Sie gehen selbst bey 
dem Wachenden in. blofse Erzeugnisse seiner | 
Organe über, wenn das Auge durch lebhafle 
Eindrücke gereitzt ist, Der. Anblick eine um- 
geschwungenen feurigen Kohle, oder einer um- 
gedreheten Scheibe mit einer Ocffnung, hinter 
welcher ein Licht Bet; giebt‘ im Finstern die 
‚Empfindung eines feurigen Kreises, wenn die 
Zeit ‘des Umschwungs nicht mehr als acht. 
Tertien beträgt y). Während dieser Zeit repro- 
dusipR = 


y) D’ ee Mim. de V’ Acad, des sc, au Parie.- A. ie 
.P.439» 
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dueirt der Sehenerve ‘die in Be erregle Ver- 


änderung blos durch. eigene ’T'hätigkeit. Er 
scheint selbst jeden schwächern Findruck so 


lange festzuhalten, als die Zeit des Blinzens der 


“ Augen beträgt; er würde sonst von dieser Be- 


wegung im Sehen gestöhrt werden müssen z). 
Sieht man einen Fleck von einer lebhaften 
Farbe auf einem weilsen Grunde lange und un- 
verwandt an, so entsteht nach und nach um 


denselben eine Krone von einer Farbe, welche 


der des Flecks entgegengesetzt ist, und blickt 


7 


man hierauf von ihm weg auf den weilsen 
Grund, so erscheint auf diesem ein Fleck, der 


mit dem erstern einerley Gröfse und Figur hat, 


dessen Farbe aber die nämliche enigegengeselzte 
ist, von welcher der erstere: vorher umgeben 
'war.ı Auf diese Weise geht Roth in Grün, 
Gelb in Violet, Grün in. Purpur, Blau: in 
Orange, Schwarz in ein glänzendes Weifs, 
Weifs auf schwarzem Grunde in ein noch dunk- 
leres Schwarz über. Der Sehenerve erhält sich 


“also nicht nur die Urbilder; er verwandelt auch, 
‚ihre Farben nach gewissen Gesetzen.. Betrachtet 


man ein Viereck von hohem Roth auf weißem. 
Grunde noch anhaltender als im vorigen Ver- 


- such, so entsteht auf demselben nach einiger 


‚Zeit 


2) Punxınje’s Beytr, zur Kerala des Sehens in sub-, 
jektiver Hinsicht. 5,166. | 
FVIBa, | ‚Na 
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Zeit ein Kreutz von noch höherm Roth, und 
bey noch längerm Anblicken tritt auch an die- 
ser Erscheinung Stelle eine neue, ein Rechteck 
von so brennendem Roth, dafs das Auge davon 
angegriffen wird a). Mithin werden unter ge- 
wissen Umsländen aufser den Farben auch die 
Gestalten der Urbilder durch die 'Thätigkeit des 


_Sehenerven verändert. 


Es giebt gewifs ein Gemeinschaflliches aller 
Empfindungen und auch derer, die das Auge 
verschafft, bey allen thierischen Wesen. Aber 
es finden ohne Zweifel auch Modifikationen die- 
ser Empfindungen bey den Thieren jeder Classe, 4 
Familie und Art statt, die nicht’ nur durch die 
Verschiedenheit des-Baus der Sinnesorgane, in- 
sofern davon die Wirkungsart. des sinnlichen. 
Eindrucks abhängt, ‘sondern auch durch die 
“verschiedene Bildung des Sinnesnerven und der 
Ausbreitung desselben bestimmt werden, Wir 
finden im Bau des Sehenerven und der ‚Netz- 
haut bey allen 'Thieren Achnlichkeiten,, aber 
auch Abweichungen. Was sich in dieser Hin- 

| ehe = sicht: 
a) Burron, Mem. de l’Acad. des sc. de Paris, A, 1743. 

p- 151 der Ausg. in 4to.. Wiederhohlungen und Ab- 

änderungen dieser Versuche Burron’s enthalten D. F. 

W. Danwın’s und Hımıy's Abhandlungen in den 

Philos. Transact. Y.ı786. p.3135., und in Hımır’s u, 

Schmipr’s oplıthalmol. Bibliothek, Bi St. 2. 5.1. 
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sicht über den Sehenerven bemerken lafst, haben 
wir schon im vorigen Buche mitgetheill, Die 
Netzhaut besteht bey den Wirbelthieren ‚aus 
drey Blältern: einem äufsern serösen b), einem | 
mittlern markigen und einem innern fibrösen, 
Diese Lamellen sind schwer beym Menschen, 


leichter bey den meisten 'l'hieren von einander 
zu trennen. Die fibröse Lamelle ist im Allge- 


meinen von festerer Textur und deutlicher ge- 
fasert bey vielen Vögeln und den meisten Fi- 
| schen, als bey den Säugtihieren. Ihre Stärke 
steht mit der Dicke des Markblatts und diese 
mit der Dicke, die der Sehenerve in Verglei- 
chung mit dem Gehirne hat, im Verhältnifs, 
-Beyde sind daher weit dicker bey vielen Vögeln 
und ‚Fischen, als bey Jen Säugthieren, und das 
Markblatt ist am schwächsten bey den, mit 
einem sehr dünnen Sehenerven begabten mäuse- 
arligen Nagethieren, Das letztere hört bey al- 
len 'Thieren am Anfange des Ciliarkörpers mit 
- einem verdickten Rande auf. Die fasrige La- 
_melle “aber geht über den vordern Rand des, 
Glaskörpers fort, umfafst die Crystalllinse und 
hilft das Strahlenblättchen (Zonula Zinnii) bil- 
den, ‚Diese Ausbreitung des innersten Blatts 
läfst sich zwar schwer bey dem Menschen, doch 
leicht bey den gröfsern Fischen und Vögeln, 
ER | nach 


es A, Ihsor, Philos, Transact. Y.ıgıg, p 300. 
Nn2 | 


n 


sg Ä rn 


nach’ vorhergegangener Erhärtung des Auges in 
Weingeist, beobachten. Sie findet'aber bey dem 
Menschen: ebenfalls statt. Mehrere Zergliederer, 
die einen Fortgang der Netzhaut bis zur Linse 
annahmen c), haben für die ganze Retina an- 
gesehen, was in der 'T'hat die fibröse. banzeli 


war d). 


'Aufser den Verschiedenheiten in der Textur 
der Netzhaut ‚sind auch die verschiedene Ent- 
stehungsart dieser Membran aus dem Sehener-. 
ven, der gelbe Fleck, die Falte und die durch- 
sichtige Stelle derselben bey dem Menschen und 
den Affen, und. ihre sichelförmige Spalte bey 
den Fischen Umstände, die auf verschiedene 
Modifikationen des Sehens schliefsen lassen. ‚Wie 
die Neizhaut aus dem Sehenerven entspringt, 
darüber geben uns indefs alle bisherige Zer- 
glieder ungen keinen genügenden Aufschlußs. 
Sobald die Fasern des Sehenerven durch‘ die 
Choroidea getreten sind, ist keine fibröse Tex- 
tur an der markigen "Ausbreitung desselben wei= 
ter zu bemerken, Wir wissen blos, dafs beym 
Menschen und den ihm verwandten Säugihieren. 

De FR diese 


eo) ZINN Ak anat, "arake) Ed, Wrisberg. p. 102. 

a Harrer’s Beobachtungen über diesen Gegenstand 
(Elem, Phys. T.V. L.XVI. S2. $.15. p.685 sg.) 
habe ich ganz übereinstimmend mit der Natur ge- 


funden. 2 \ 
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diese Fasern, nach ‘vorhergegangener Vermin- 
‘ derung, der Dicke des Sehenerven, hündelweise 
durch eine Siebplatte der Choroidea, hingegen 
bey den Fischen ohne eine solche Zertheilung 
iıı das Innere des Auges treten; dafs bey eini- 
gen. Nagelhieren, z, B. dem Hasen, bey‘ den 
Vögeln und Fischen der Schenerve zwischen der 
Sklerotika und Choroidea einen Fortsatz, macht, 
von dessen Rändern die zur Bildung der Nelz- 
haut dienenden Fasern ausgehen, und dafs bey 
mehrern Fischen dieser Fortan eine knolen- 


arlige Anschwellung hat, 


Die Retina ist aber nicht das einzige Organ, 
wodurch die subjektiven Wirkungen der Ge- 
sichtseindrücke bestimmt werden. Auch die 
Choroidea hat an dieser Bestimmung einen 
Antheil. Nach der bekannten Beobachtung MA- 
RIOTTE’S wird ein Objekt, welches eine solche 
Gröfse, Lage und Entfernung ‘vom Auge hat, 
dafs dessen Bild eine gewisse Stelle der dem 
innern- Augenwinkel zugekehrten Hälfte ‘der 


‚Netzhaut bedeckt, dem Auge unsichtbar, Man 


hat den Versuch, worauf diese Erfahrung be- 


ı zuhet, auf verschiedene Weise angestellt e), und 


‘es lassen sich leicht noch neue Abänderungen 


Mae des- 


l 


e) Harrer a. 2 0. S.4. $.4. P.470 sa Purkınse‘ 
a 2 O, P.70 : 
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desselben auffinden. Die einfachste Art ihn zu 
machen ist, auf einem weifsen Papier zur Rech- 
ten und zur Linken zwey schwarze Punkte zu 
zeichneu, den Puukt rechts etwas tiefer als den 
andern und beyde in einer geringer Entfernung 
von einander, als der Abstand der Pupille des 
eirren Auges von der des andern beträgt, den 
Punkt zur Linken bey geschlossenem linken 
Auge mit dem rechten zu fixiren, ohne jedoch 
den Punkt zur Rechten unbeachtet zu lassen, _ 
und daun das. Papier dem. Auge langsam so zu 
nähern oder von demselben so wegzuziehen, 
dafs die Fläche desselben gegen die Axen bey- 
der Augen senkrecht bleibe Der Punkt zur: 
Rechten wird hierbey dem offenen Auge im 
einem geringern oder gröfsern "Abstande des 
Papiers verschwinden, je nachdem man die bey- 
den Punkte auf demselben einander näher, oder 
weiter von einander entfernt gezeichnet hat. 
MARIOTTE vermuthete, und seine Muthmaafsung 
wurde durch D. BerwouLırs Versuche und 
Berechnungen bestätigt f), dafs die’ Stelle der 
Netzhaut, wo das Bild des Gegenstandes: dem 
Auge entrückt. wird, die Bintrittsstelle des 
Sehenerven ist. Jener schlöfs hieraus, nicht die 
Retina, sondern die Choroidea sey das eigent- 
- liche unmittelbare Organ des Sehens. Diese 
Folgerung wurde aber mit "Recht verwolfen, 

2 Wäre 
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f) Commentat, Acad, ss, Petropol, TI, B. 514 
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Wäre auch sonst nichts, was sich mit ihr nicht 


vereinigen läfst, so würde sie doch schon durch 


den Grund widerlegt werden, den HAıLER g) 


gegen sie anführte und der in neuern Zeiten 
vom TROXLER h) weiter hervorgehoben ist, dafs 


beym Auffallen des Bildes auf die Lintrittsstelle 


des Sehenerven der Gegenstand zwar verschwin- 


det, aber nicht, wie bey Maxıorre’s Schlıfs 
dev Fall seyn müfste, ein schwarzer Fleck, 
sondern die Farbe der Fläche, die den Gegen- 
stand umgiebt, an dessen Stelle tritl, Die 
nalürlichsie Erklärung dieser 'Thatsache ist die, 
welche auch HALLER schon gab, daßs der Sehe- 
nerve an seiner Rintrittsstelle zwar nicht selbst- 
thätig, doch wohl insoferu ‚er von den” Theilen 
der Netzhaut, welche diese Stelle umgeben, in 
Mitwirkung gezogen wird, Gesichtsempfhindungen 
hervorbringen kann. An dieser Stelle aber fehlt 
die Choroidea, Die Gegenwart der letztern ist 
daher allerdings Bedingung des selbstthätigen 


.Wirkens der Netzhaut, und es ist anzunehmen, 


* 


dafs mit den Verschjedenheiten ihrer Bildung im 


Thierreiche ebenfalls. grofse Verschiedenheiten 


des subjektiven Sehens in Verbindung stehen. 


Das 


» 


g) Aa. OÖ. 6.5. P. 475. i © 


‘ bh) Hımır's u. Schumip?’s ophthalmol, Bibl, B.2. St. 2, 
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Das Pigment, welches die Choroidea be- 
deckt, ist aber hierbey von nicht so großser 
Wichtigkeit, als die Art, wie sich die Gefäfse 
in ihr verbreiten, und das Verhältnifs der La- 
melle, welche die letztern bilden, gegen das 
innerste Blatt derselben, gegen die Ruyschische 
Hauts Jenes- fehlt in den Augen der Albinos, 
die doch blos in der Einpfindlichkeit gegen das. 
Licht, nicht in ändern Funktionen, von regel- 
mäfsig gebauten Augen abweichen, Die Ver- 
theilung der Gefälse in der Choroidea kennen 
wir inzwischen blos näher beym Menschen. In 
Betreff der Ruyschischen Haut’ läfst sich nur 
angeben, dafs sie leichter von der eigentlichen 
Gefäfshaut irennbar bey den melırsten der 
Thiere als beym Menschen ist, und dafs'ihre 
Stärke mit der der Netzhaut in Verhältnißs zu 
stehen scheint. -Zur Bestimmung ihrer Funktion 
‚giebt es keine ‚hinreichende Data. 'Das einzige - 
Moment in der Struktur der unmittelbaren Or- 
gane des Sehens, woraus sich Flolgerungen in. 
Hinsicht auf die Verrichtungen dieser "Theile 
ziehen lassen, ist das verschiedene Verhältnifs 
‚der Insertion des Sehenerven in das Auge gegen 
.die Augenaxe. Wir sehen mit jedem Auge nur 
den Punkt deutlich, welcher in der Augenaxe. 
liegt, und diese trifft bey uns die Netzhaut in 
ziemlich weiter Entfernung von der Eintritis- 
stelle des Sehenerven. Hingegen bey dem Bär, 

‚dem 
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dem Dachs und dem Waschbär geht sie durch 
die letztere. Diese Thiere sind also in der 
Augenaxe stumpfsichtig, Der Theil eines Ge- - 
 genstandes, worauf dieselbe gerichtet ist, wird 


von ihnen gar nicht wahrgenommen. 


Die Ursache des deutlichern Sehens in der 
Augenaxe beym Menschen kann von doppelter 
‘Art seyn: entweder die Retina ist in der Au- 
genaxe am empändlichsten; oder sie reagirt in 
dieser stärker, weil sie in derselben von weni- | 
ger schiefen Strahlen getroffen wird. Der letz- 
tere Grund ist vielleicht nicht der einzige, doch 
der vorzüglichste: denn dafs auch jede andere, 
nicht in der Augenaxe liegende Stelle der Netz- 
‚haut die Gegenstände deutlich vorstellen kann, 
erhellet.aus der Fortdauer des deutlichen Schens 
bey einer solchen Verschiebung des Augapfels 
durch einen äufsern Druck, dafs ein Objekt, 
welches sich vorher in der Augenaxe befand, 
aus dieser weggerückt wird. Welche jener Ur- 
sachen aber auch statt finden mag, sie hat auf, 
das Sehen des Menschen einen sehr grofsen / 
Einflufs. Sein Auge ist in immerwährender 
Bewegung, um jede Sache, die seine Aufmerk- 
samkeit erregt, in die Augenaxe zu bringen, 
Diese folgt derselben, wie die Magnetnadel |dem 
Eisen, und die Thätigkeit der ganzen Netzhaut 
concentrirt sich bey steigender Aufmerksamkeit 
| 9 WEINE ‚immer 
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immer mehr da, wo die Seheaxe sie trifft. 
Aller Bilder, die sich aufserhalb dieser Axe 
darstellen, sind wir uns um. so weniger. be- 
wufsl, je stärker und unverwandter der, -Blick 
"auf den in .ihr- befindlichen Punkt geheftet ist, 
Sie‘ entschwinden dem innern Sinne gänzlich, 
wenn die Gegenstäude derselben du:ch ihre Ge- 
stalt und Farbe von dem Objekt der aufmerk- 
samen Beobachtung wenig abweichen, . Vou 
zwey Punkten, die sich auf einer weilsen Flä- 
che befinden, entzieht sich der eine bey anbal- 


tender Heftung des Blicks auf den andern nicht 


weniger dem Gesicht, als bey dem MARIOTTE-+ 


schen Versuch, wenn auch ihre Stellung gegen 
den Beobachter ganz anders ‘als bey dem lelz- 
tern ist, Sind es Figuren von gleicher Farbe, 
aber verschiedenen Umrissen, von denen die 
eine unverwändt angesehen wird, so schwinden 
‚dem Auge die, welche von der lelziern am wei- 
testen absiehen, früher als die nähern, und die 
‚nach aufsen liegenden früher als die der dukmeh 
gengesetzten Seite. Kömmt Verschiedenheit‘, der‘ 
Farben hinzu, so wird auch dadurch das Ver- 


. schwinden modißzirt, und die Nebenbilder ver- 


lieren sich um so früher, je weniger abstechend 
ihre -Farhben gegen die des Haupibildes sind i). 
Durch‘ dieses Uebergewicht der Sehkraft im 
fi | . Axen- 

vl f 


i) Tnoxıer a, a. O, 8.27 fg. Punxınie a, a0, 8.76. 
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Axenpunkte der ‚Netzhaut, über die Selıkraft 
aller übrigen. Punkte desselben ist das Gesicht 
des Menschen mehr zur Betrachtung des Kin- 
“ zelnen, als zum gleichzeitigen Auffassen des 
Mannichfaltigen‘ gemacht. Bey den 'Thieren, 
deren, Rintritisstelle des Sehenerven in der‘ Au- 
genaxe liegt, und wo diesesUebergewicht nicht 
vorhanden ist, mufs das entgegengesetzte Ver- 
 hältnifs statt finden, Ihrem Auge erscheint zwar 
das Einzelue weniger deutlich, aber dafür auch - 
das gleichzeitig gesehene Mannichfallige weniger 
undeutlich als dem Menschen, 


Das menschliche Sehen unterscheidet sich iu 
subjektiv er Rücksicht von dem tierischen noch 
auf eine andere Art, die in der verschiedenen 
_ Richtung der Gesichisaxen bey dem ' Menschen 
und den TThieren begründet ist. Wır beträch- 
ten jeden Gegenstand gleichzeitig mit beyden x 
Augen, und die Axen derselben bleiben dabey 
. einander parallel. wenn nicht der Gegenstand 
dem Auge so nahe ist, dafs er nur mit An- 
strengung erkannt wird, in welchem Falle eine 
 Convergenz der Axen nach dem 'Gegenstande 
Bin und ein Schielen eintritt, Beym ungezwun- 
genen. ‘Sehen ist von einer solchen Verdiehung 
der Augen nichts zu bemerken, und auch jene 
 Gonvergenz der Seheaxen ist nie sa stark, dafs 
der’ gesehene Punkt von beyden Axen gleich- 


zeilig 


zeitig getroffen wird. Wir bringen ihn immer 
nur in die Axe des einen Auges, und sehen ihn 
mit diesem deutlicher als mit dem andern, Bey 
Menschen, deren eines Auge 'viel schwächer 
als das andere ist, ruhet oft das schwächere 
beym gleichzeitigen Gebrauch des andern ganz; 
bey solchen entsteht leicht Unabhängigkeit der 
Bewegung des einen Auges von der des andern 
und Schielen k). Sind beyde Augen gleich 
stark, oder doch in ‘der Stärke nicht sehr ver- 
schieden, so wird ein Gegenstand, den man 
anhaltend betrachtet, bald in die Axe des einen, 
bald in die des andern, gebracht, indem beym 
Ermüden des einen das andere dessen Funktion 
übernimmt, und hieraus entsteht das Wanken 
der Objekte beym semeinschaftlichen und an- 
Te, Wirken PeguRR Augen. k 


in 


Diese gemeinschaftliche‘ Thätigkeit ist a 
tig bey der Schätzung der räumlichen Verhält- 
nisse der Gegenstände, Wir können die Ent-, 
fernung; Gröfse, Lage, Gestalt und Bewegung, 
der Dinge sowohl mit Einem, als mit beyden 
‘Augen, doch auf die erstere Art nur unvoll= 
kommen beurtheilen. Die Schätzung as Baer 
fernung geht immer jedem Urtheil über die. 
übrigm jener Verhältnisse. vorher. Sie läfst 
sich beym Gebrauche des einen Auges allein 

| nur, | 


k)-Home, Philos, Transact, Y. 1797.;' 


nur aus Vergleichungen . der Bilder auf der 
Netzhaut abnehmen, Bey dem Gebrauche bey- 
‘der Augen zugleich dient uns auch als Mittel 
zur Schätzung die Gröfse des Winkels, den die 
Linien, in welchen der Gegenstand von beyden 
Augen gesehen wird, mit einander einschliefsen. 
Die Neigung dieser zwey Linien gegen die vor- 


‚ dere Fläche des Anilitzes, oder gegen die Ebene, 


durch welche das letztere der Länge nach halbirt 
wird, bestimmt zugleich die Lage des Objekts 
in Beziehung auf unsern Standpunkt. Vermit- 
telst des einen Auges allein lernen wir nur den 
Winkel kennen, den die eine beyder Linien mit 


einer dieser Flächen macht, Daher in dem 


Versuch, den schon MALLEBRANCHE ]) zum Be- 
weise der gemeinschaftlichen Thätigkeit beyder 


"Augen bey der Beurtheilung des Abstandes und 


der Lage eines Gegenslands anführt, die Schwie- 


‚ rigkeit, bey Verschliefsung des einen Auges das 


Ende eines gekrümmten Stabes durch einen, drey 
bis vier Schritte eutfernten Ring zu stecken, 
welcher so gestellt ist, dafs man dessen Oef- 


nung nicht sieht, und Jie Leichtigkeit, ihn 


durch den Ring zu bringen, wenn man sich 
beyder Augen dabey bedient. Zur Beurtheilung 
der Gröfse eines Objekts dienen uns als Data: 
die Entfernung, desselben, die Gröfse des Win- 
kels, wozunter er gesehen wird, und der Grad 

| A # | der _ 
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der Deutlichkeit, den er in Vergleichung mit ’ 
andern, schon bekannten Objekten zeigt, Da 
nun die Entfernung durch beyde Augen genauer 
als durch eines erkannt wird, so ist schon die- 
ser Ursache wegen zur schärfern Bestimmung 
der Gröfse einer Sache das gemeinschaftliche 
Wirken beyder Augen notlhwendig.- Beym.Sehen r 
entfernterer Gegenstände kommt hierzu noch, 
dafs der Grad ihrer Deitlichkeit sich genauer 
mit beyden Augen, als init Rinem schätzen läfst. 
Es bedarf übrigens keiner weilern Auseinander- 
setzung, wie unsere Urtheile über die Gestalt 


1 


und Bewegung der Dinge ebeufalls von der Be- 

£ R 2a ( hr ; 
stimmung der Entfernung ‚und Lage abhängig 
sind, und wie also auch dabey das Sehen mit 


beyden Augen wichtig ist. ey 5 


Diese Art, die räumlichen Verhältnisse zu 
beurtheilen, ist aber nur denı Menschen, ‚den 
j Affen und überhaupt denjenigen Thieren mög- 
lieh, die einen und ‘denselben Gegenstand in die 
Axen beyder Augen bey unveränderler Stellung 
des Kopfs bringen können. Bey vielen 'Thieren 
haben die Augen eine solche Lage, dafs die Ge- 
sichtsaxen ein Objekt, welches sich vor dem 
Thier in der Axe. des Körpers befindet, nieht. 
erreichen. Gerade nach der Richtung dieser Axe 
aber richten die Thhiere ihren Lauf, ihre Sprün- 
. ge, kurz die meisten ihrer willkührlichen Be= 
wegun- 


nt oe” 
Wwegungen, und viele von ihnen, besonders die, 
welche ihre Beute im Sprunge oder im Fluge 
erhaschen, verrathen ein eben so gutes und 
selbst noch ein schärferes Augenmaals als der 
Mensch, Die Frage, wie das Vermögen, die 
Lage und Eutfernung der Gegenstände in Be- 
ziehung ‚auf die Axe des Körpers zu schätzen, 
mil jener Lage der Augen bestehen kann? ist 
eine der schwierigsten in der Lehre vom Sehen, 
Mir scheint 'die Beantwortung derselben nur 
uuler der Voraussetzung möglich, dafs ey jenen 
- Thieren der Eindruck von einem in der Axe 
des Körpers, aber aufserhalb der Gesichisaxen 
befindlichen. Gegenstand auf beyde Augen zu- 
gleich den überwiegt, oder wenigstens dem 
gleichkömmt, der unterdefs auf jedes einzelne 
Äuge :von dem: in dessen Axe befindlichen Ob- - 
jekt gemacht wird. Diese Annahme wird da- 
‚durch gerechtfertigt, dafs nach -eptischen Geset- 
zen Strahlen, die in schiefer Richtung auf die 
Linse fallen, bey den meisten Thieren wegen 
ihrer convexern Linse verhältnilsmäfsig stärker 
als beym Menschen auf die Netzhaut wirken 
müssen. Hiernach wird das Thier die Lage 
einer Sache in Beziehung auf deren Umgebun- 
gen genauer als der Mensch schätzen können, 
indem dasselbe beym Sehen eines Gegenstandes 
mit beyden Augen das in der Axe jedes Auges 
liegende Objekt gleichzeitig und bey unverwand- 

| | ‘ tem 
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tem Blick zu einem Vergleichungspunkt hat, der 


Mensch hingegen. den Blick immer "verändern K 


mufs, um den Hauptgegenstand mit den neben- 
liegenden Objekten zu vergleichen _ 5 


Allen unsern bisherigen Bemerkungen liegt 
der Satz zum Grunde, dafs, so zahlreich. auch | 
die Sehewerkzeuge eines 'I'hiers seyn mögen, 
jeder Gesichiseindruck, von welchem alle gleich- 
zeitig getroffen werden, immer nur eine ein- 
fache Empfindung hervorbringt. Diese Voraus- 
| setzung bedarf keiner Rechtfertigung. Das Leben 

des Thiers, : wofür sie nicht Gültigkeit hätte, 
wäre ein zerrissenes Daseyn. Aber woher die 


Einfachheit der Anschauung jedes Objekts, da 


doch jedes Auge von demselben besonders ge- 
rührt wird? Diese Frage ist das zweyte grofse 
Problem in der Lehre vom subjektiven Sehen, 
Die ‚Beantwortung derselben läfst sich nicht in 
der Ursache finden, worin sie von "einigen 
Schriftstellern gesucht ist, dafs immer nur das 
eine Auge ‚sieht m). In der Regel sehen beyde 
Augen zugleich, Das rechte überschauet zur 
Rechten, das linke zur Linken einen Abschnitt 
des ganzen Gesichtskreises, der von dem andern 
nicht wahrgenommen ‘wird. Ruhete das eine 
beym gewöhnlichen Sehen ganz, so würde die- | 


ser r Abschnitt dem andern ‚entschwinden müssen, 
wel 


in) GAssenpi Physica. SI 03 h ; 


welches doch: nicht der Fall ist.‘ -Trennt man 
die Gesichiskreise beyder- Augen durch einen 
flachen Körper, den man in der Mitte zwischen 
ihnen. ‚vor dem Gesichte hält, so bleiben, indem 
man das eine auf einen Gegenstand heftet, der 
dem andern nicht sichtbar is dem letztern die 
Dinge in dessen Gesichtskreise doch fortwährend 
ge egeuw ärtig, und jenes Objekt erscheint weniger‘ _ 
deutlich, als mit beyden Augen gesehen. Diese 
geringere Deutlichkeit beym Gebrauche des ei- 
nen Auges ai lein wird man auch gewahr, wenn 
"man ‚einen Gegenstand erst mit beyden Augen 
zugleich und, danu bios mit dem einen nach 
"Schliefsung des andern ‚betrachtet, ‘Doch ist es 
bey, dem letztern ‚Versuch zweifelhaft, ob die 
Veränderung der Deutliehkeit nicht von einer 
Verääderung der Pupi ille des ofenen Auges her- 
rührt,. die durch das Schlieisen des ‚andern vel- 
ursacht wird. 


Die obige Frage läfst sich auch nicht blos 
‚aus der Vorauss etzung, dafs ähnliche. Eindrücke D 
‘nicht unterschieden werden rn), beantworten 
"Drückt man den ‚Augapfel auf Bis Seile, so 
“zeigen sich die Gegenstäude doppelt, obgleich 
die Bindilicke auf beyde Augen nach wie vor 
‘einander ähnlich sind, Dieses Doppeltschen un- 

n) Haren a8 oO. S, IY. $.3. p: ib. 
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ter Winstinden‘; wo eine Disharmonie in der 


"Thätigkeit beyder Augen statt findet, ist über- 
haupt eine der ir rend Erscheinungen 
beym Sehen, 


14 
.; 


BRıcGs 0) glaubte eine Erklärung des Ein- 
fachsehens iu der Annahme gefunden zu haben, 
dafs die linke Hälfte des einen Auges der rech- 
ten Hälfte des andern und umgekehrt gleich- 


artig sey, und ‘dafs die Rührung gleichartiger 
Stellen beyder Neizhäute durch ähnliche Ein- 
drücke Einfachheit der Empfindung zur Folge 


habe. Bey dieser Hypothese läfst sich zwar von 
der Verdoppelung: des Bildes beym disharmoni- 
schen Wirken beyder Augen ein Grund ange- 
ben; hingegen läfst sich aus ihr nicht die Frage 
beantworten: Warum’ Doppeltsehen auch beym 


Schwindel, in der Trunkenheit und in Krank- 


heiten statt findet, wo. doch die harmonische 


Bewegung beyder Augen ‘nicht aufgehoben 


ist? pP) 


. Der wahre Grund des einfachen Wirkens 
beyder Augen ist in der Selbstihätigkeit des 


Sen- : 


| 0) Nova visionis theoria in Oplitbalmogr. P. 179. 


p). Ein Beyıptel von kraukhaftem Doppelisehen, WO» 
bey nur zuweilen und hlos als Folge dieses Zustan- 
des, Schielen eintrat, hat Burron a, a. O. p.245 
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Sensorium: bey der Aufnahme der Gesichtsein- 
drücke zu suchen. Die Sinnesorgane sind nicht 
‚blos den Worten nach, "sondern-'in der That. 
Werkzeuge, Mittel für den Geist zu dessen 
Zwecken. Er schauet nicht leidend durch sie 
die äufsere Welt an, sondern assimilirt sich die 
Eindrücke, die ihm durch sie gegeben werden. 
Bedingungen dieser Assimilalion sind: unbe- 
schränkte Herrschaft des Geistes über jene Or- 
gane und ungeschwächte Selbstthätigkeit dessel- 
ben. Ist‘ jene aufgehoben, entweder weil eine 
äufsere Gewalt den Willen hindert, sich des 

* Auges seinen Absichten gemäfs zu bedienen, 
oder. weil dieses Organ krankhafte Veränderun- 


pr 


I 


gen erlitten hat, so tritt Doppeltsehen ein, 
Aber dieselbe Duplicität entsteht auch, wenn 
die Selbstihätigkeit des Sensorium in der Trun- 
kenheit, beym Schwindel, oder in Gemüths- 
 krankheiten geschwächt ist, oder wenn das 
| Auge, unbeherrscht vom Geiste, hinstarret, ohne 
einen einzelnen Gegenstand zu fixiren, während 
der innere’ Sinn in sich selber zurückgezogen 
ist. Ist die Selbstihätigkeit an sich ungeschwächt, 
aber durch eine Unvollkommenheit des Auges. 
beschränkt, so. vermag sie sogar die Beschrän- 

| kung, ‘die anfangs Doppeltsehen verursachte, 
nach ‚und nach wieder aufzuheben, So findet 
beym Schielen in der ersten Zeit olt Doplicität 
der Bilder statt; aber in der Folge werden die 
| v 002 Gegen- 


- 
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h Gegenstände wieder einieich gesehen, ‚obgleich 
das Schielen‘ forldauert q). Pc 


Ex ‚ist. hiernach ‚glaublich, dafs sich. der 


‚Sehenerve des einen Auges nicht unthälig ver- 
hält, wenn dasselbe auch bey. der Anwendung 
des andern geschlossen ist. Man kann sich von 
dieser gemeinschafilichen. Wirkung beyder Sehe- 
nerven überzeugen, wenn man nach Schliefsung 
des einen ‚Auges mit dem andern eine Scheibe 
von lebhafler Farbe auf einem weiisen Grunde 


lange und unverwä ändt ansieht.  Schliefst ni: 


dann auch das en. so, erscheint das zurück- 


bleibende Farbenbild wicht vor dem letztern, 
sondern in der Mitte zwischen beyden,. und es 
hängt von unserer Wiilkuhr ab, dasselbe durch. 


stärkeres ERSBAIBSDESRERER des einen Auges vor 


das andere zu bringen, Bey Personen, deren . 


eines Auges schwächer und fernsichtiger als das 


‚andere ist, wit diese 'Theilnahme des einen an 


der 'Thätig! keit des andern auch ein, wenn das 
stärkere bedeckt ist, während das schwächere 


einige Minuten lang gegen eine leichte. Fläche ' 


gerichtet bleibt, . Vor jenem, erscheinen dann 
‚kleine runde weifse Punkte, die nähe an ein- 
ander gedrängt) auf einem schwarzen Geunge 


- 


sich wirbelnd durch einander bewegen r). un Ca 
“ "Von 
q) Smıra’s Lehrbegr. der OBER» Uebers. von Kiszuen. ne 
s 5 45* x H RAR > { 
rs) Puaxınss a.a. 0, 865 ar 
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Von dieser gemeinschaftlichen Thätigkeit der 


Khener ven enthält wahrscheinlich die Vereini- 


gung derselben im Chiasma’einen anatomischen 
Grund, Diese Werbindung ist nur da vorhan- 
den, wo beyde Augen ein gemeinschaftliches 
Gesichtsfeld haben, nicht aber bey denjenigen 


Fischen, deren Augen so liegen, ‚dafs keines 


‚derselben in den Wirkungskreis des andern mit 
eingreifen kann. Aus ihr allein läfst sich aber 


freylich nicht die Einfachheit des Gesichtsein- 
drucks bey der -Richtung beyder Augen auf 


einerley Gegenstand erklären, wie POoRTER- 
L 


FIELD s) gegen GALEN gezeigt hat, 


Nach den Brechungsgesetzen der Licht- 
strahlen bilden sich die Gegenstände verkehrt 
auf dem Grunde des Auges ab. Die jrechte 


Seite des Bildes entspricht der linken des Ob- 


 jekts, die obere des erstern der untern des letz- 


tern, und umgekehrt. Ohne diese Umkehrung 


würde es nicht möglich seyn, die Augenaxe 


vermittelst blofser Drehung des Augapfels nach 


h allen Seiten zu richten t). Warum uns hierbey- 
‚doch nicht die Gegenstände umgekehrt erschei- 


nen, ist ebenfalls eine Frage, an deren Beant- 


 wortung Viele ihren Scharfsinn versucht haben. 


Ei ar? | ) | Br :- 


! Ey a, 0. Yohr. p. 192. , 
®» Kerzen Paralipom, ad Vitell. p. „206. 
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BERKELEY u) glaubte die Auflösung‘ dieses 
Problems darin zu finden, dafs die Lage der 
Gegenstände etwas Relatives ist und keine Sache 
* uns umgekehrt erscheinen kann, wenn es nicht 
eine andere giebt, die wir in gerader Stellung , 
‚sehen, alle Bilder im Innern des Bildes aber 
- umgekehrt sind. Gegen diese Erklärung würde. 
sich nichts einwenden lassen, wenn uns blos 
das Auge von der Lage und Stellung der Ge- 
genstände unterrichtete. Aber warum stehen 
die Vorstellungen, die wir hiervon durch unsere 
übrigen Sinne, besönders durch das Getast em- 
pfangen, mit denen, die uns das Gesicht giebt, 
‚nieht in Widerspruch? Wie entsteht bey. dem “ 
Insekt, in dessen einfachen Augen die Gegen- Vi 
stände sich a uretla verkehrt darstellen müs- 
sen, während in den zusammengesetzten Augen 
‚ desselben ‚keine solche Umkehrung vorgehen | 
kann, Uebereinstimmung zwischen den Empfin- 
dungen, die es von diesen verschiedenen Ge- 
‚sichtswerkzeugen erhält? 
3 . 
„Diese Schwierigkeiten, von welchen die 
letztere bisher unbeachlet gehliehen ist, werden 
durch keine der sonstigen Erklärungen, die man 
von der obigen Thatsache gegeben hat, gehoben, a 
Sie läfst sich ‚nicht, wie die Einfachheit der' ‘; 
* Empfindung bey der Doppeltheit der Gesichis- 
ein- 


u) Essay towards a new theory of vision. P.512. 
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eindrücke, von der Selbstthäligkeit des Senso- 


"rium ableiten: denn bey ihr, sind nicht gleich-' 
‚ arlige Eindrücke zu vereinigen, sondern Gegen- 


sälze aufzuheben, Die Macht der Gewohnheit 


kann diese Aufhebung nicht bewirken, Bey 


keinem Blindgebornen, der in spätern Jahren 
den Gebrauch ‘ der Augen "erhieit, bemerkte 


man eine Disharı monie zwischen. dem Gesicht 


und Getast. "Diese w ürde sich’dber gewils ge- 


: zeigt haben, wenn. man einen s@chen gleich 


nach erlangtem Gesi ıcht die Gegenstände durch 


optische Vorrichlungen in dp enigegengeselzten 


‘ Stellung, worin sie dem blofsen Auge erschei- 
nen, hätte sehen lassen. Gegen zwey-.neuere 
Erklärungen des Sehens, von welchen die eine 
vorausseizt, nicht die Netzhaut, sondern die 
Hornhaut, auf welcher sich die Bilder der 


äufsern Cheenkällle aufrecht spiegeln, sey das 


wahre Organ des ‘Sehens v), die andere das 


‚ auf die Oberfläche des Gegenstandes durch die 


“olalte” Membrhn des Glaskörpers zurückge- 
worfene Bild für das eigentliche ‚Objekt des 
Sehens annimmt w), läfst ‘sich zwar nicht ein- 
wenden, dafs durch. sie diese Schwierigkeit 
nicht gehoben wird, wohl aber, dafs es schwer 
en; RE EL RN hält 


” Annals of Philosopliy. Y. 1820. April; p. 260, 


wi ngeahe Archiv £, d, Physiol. B, 5 8.97. 
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hält zu sagen, weh ‚von beyden die unge, 
reimleste ist. H 

Eine befriedigende Lösung des obigen 
Problems ist schwerlich möglich, wenn man 
nicht einen solchen Lauf der Fasern des Sehe- 
nerven annimmt, dafs jeder Eindruck auf ir-. 
gend eine Stelle der Netzhaut von Fasern der 
entgegengeseizten Seite des Sehenerven - 'fortge- 
pflanzt wird. Von der Kreutzung der Fasern | 
im Chiasma lafst sich. dieser Gegensalz nicht 
ableiten. Sie findet-bey dem Menschen und 
_ den höhern Thieren nur an einem Theil bey- 
der Schenerven statt x). Die Umbiegung der 
Fasern zur entgegengesetzten Seite, ‚worauf sich 
hier eine Erklärung bauen läfst, kann erst beym 
Durchgange des Sehenerven durch die Choroi- ° 
dea eintreten, Man mufs voraussetzen, dafs die 
Fasern vom. obern 'Theil des Sehenerven in den 
untern der Netzhaut, von der linken Seite des 
erstern zur rechten dieser Hlaut übergehen, Es 
giebt freylich keinen anatomischen Grund für 
diese. Annahme. Es läfst sich aber auch keiner 
gegen sie anführen, und sie hat also bey dem 
Mangel an einem andern befriedigendern Grunde f 
als Hypothese Gültigkeit, | 
Dies 
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3) M. vergl, $.129, des vorigen gten Buchs. | 
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Dies sind die Hauptpunkte, die sich bey der 
Betrachtung‘ des durch das Auge vermittelten 
Wirkens der äufsern Natur auf das bierische 
Leben darbieten. Wären wir in Besitz hinrei- 
chender Erfahrungen, so würden wir nach die 
verschiedenen Verhältnisse, worin die Sinne von 
subjektiver Seite bey den verschiedenen 'Thier- 
arten gegen einander stehen, untersuchen, Aber 
aus dem, was uns von den Aeuferungen des 
geistigen Lebens der Thiere bekannt ist, läfst 
sich in Hinsicht auf diesen Punkt sehr wenig 
schliefsen, und die vergleichende Hirnlehre, die 
uns Aufschlüsse geben könnte, ist hierzu noch 
bey weitem nicht reich genug an Beobachtungen 
und Resultaten, £ 
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